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Vorwort. 



Die vorliegende Schrift verdankt ihr Entstehen der frei- 
willigen Mitarbeit von Lehrerinnen und Lehrern, welche inmitten 
des Kampfes um die Besserung ihrer materiellen Lage, inmitten 
des Kampfes um die Wahrung ihrer staatsbürgerlichen Rechte 
des Elendes der Kinder nicht vergaßen, die sie unterrichten. Sie 
haben die Kinder aufgesucht in den Werkstätten, sie haben sie 
beobachtet bei ihrer Arbeit im Eltemhause, auf dem Felde, im 
Walde, in den Straßen der Stadt. Wenn ich der Mitarbeiter 
aus dem Lehrstande an dieser Stelle dankend erwähne, dann 
muß ich vor allem des „Zentralvereines der Wiener 
Lehrerschaft" gedenken, der den größten Teil der Mittel 
zur Durchführung der Erhebung zur Verfügung stellte und 
mit Erfolg sich in einem Aufrufe zur Beteiligung an der Er- 
hebung über die Kinderarbeit an die Lehrerschaft Österreichs 
wandte. Danken muß ich den Wiener Lehrern und Lehrerinnen, 
die in selbstloser Weise ihre Ferien der Aufarbeitung der ein- 
gelangten Erhebungsbogen opferten, und jenen Mitgliedern des 
Sozial wissenschaftlichen Bildungsvereines, die mich hiebei eben- 
falls unterstützten. 

Wenn das Buch erst drei Jahre nach der Erhebung 
erscheint, so hat dies seinen Grund vornehmlich darin, daß die 
Bearbeitung des gewonnenen Materiales bei dem Mangel 
jeglicher Vorarbeiten auf diesem Gebiete in Osterreich ein ein- 
gehendes Studium nicht nur der Entstehung aller im Laufe der 
Zeit über die Kinderarbeit erlassenen Gesetze, Verordnungen, 
Erlässe notwendig machte, sondern auch bei dem engen Zusammen- 
hange von Schulpflicht und Kinderarbeit ein eingehendes Studium 
der Entwicklung der schulgesetzlichen Bestimmungen in den 
einzelnen Kronländern erforderte. Bei diesen Studien fand ich, 
soweit sie die gewerberechtlichen Bestimmungen betreffen, in 
Herrn Ernst L e m m einen Mitarbeiter, der in aufopfernder Weise 
viele Wochen hindurch sich mühseliger Arbeit unterzog und 
auch die diesbezügliche Zusammenstellung im ersten Teil der 
Schrift zum größten Teil verfaßte. 



IV Vorwort. 

In außerordentlicher Weise wurde ich bei der Arbeit von 
Herrn Hofrat Professor Dr. Eugen v. Philippovich gefördert, 
der mir seinen wertvollen Rat und seine Unterstützung lieh. 

Auch den Leitungen der Arbeiterunfallversicherungs- 
anstalten von Niederösterreich, Mähren und Schlesien bin ich 
für die Zusammenstellungen der Fälle von Verletzungen der 
Kinder bei landwirtschaftlichen Maschinenbetrieben, wie auch ein- 
zelnen, Herren k. k. Q-ewerbeinspektoren für erteilte Auskünfte 
zu Danke verpflichtet. 

Wenn auch nicht in der edeln Sprache des Dichters, wenn 
auch nicht in Gleichnissen und Bildern, sondern in trockener 
Nüchternheit stellt dies Buch ein Stück entwürdigenden Sklaven- 
lebens dar, würdig der Feder eines Multatuli. Und wie dieser zum 
Schutze der Völker des Reiches „Insulide'* sein Volk, Nieder- 
lands Parlament, den König aufruft, wie er hinausruft in alle 
Welt: ^Ich will gelesen werden!" gelesen werden, damit Hilfe 
den Bedrückten wird, so möchte auch ich alle, die Anteil nehmen 
an der Entwicklung der Kultur und Gesittung, alle, die sich die 
Hoflfnung bewahrt haben auf eine bessere Zukunft, alle, die da 
mühselig und beladen sind, zu meinen Lesern zählen, auf daß eine 
Armee von Kämpfern erstehe, die im Interesse der Gesamtheit 
und in ihrem eigenen Interesse sich gegen die unwürdige Aus- 
nützung der Arbeitskraft unmündiger Kinder wende. Wie weit 
entfernt sind wir noch von dem „Jahrhundert des Kindes". Gilt 
es doch heute den Kampf um das primitivste Recht des Kindes, 
den Kampf um das Recht der Jugend auf Jugend. 

Wien, Weihnachten 1903. 



Siegmund Kraus. 
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Einleitung. 



In Österreich war das wenige, was die k. k. öewerbe- 
inspektoren in ihren jährlichen Berichten über die Verwendung 
von Kindern in fabriksmäßigen und nichtfabriksmäßigen Unter- 
nehmungen berichteten, bis vor kurzer Zeit fast alles^ was man 
über Kinderarbeit erfahren konnte. Angeregt durch die Er- 
hebungen der Lehrervereine des Deutschen Reiches über die 
Erwerbstätigkeit schulpflichtiger Kinder, beschlossen daher im 
Sommer 1897 einige Mitglieder des ^ Zentralvereines der Wiener 
Lehrerschaft", einen Versuch mit Erhebungen in Wien zu machen. 
Es gelang auf Grund der Erhebungsbogen, brauchbare Angaben 
von 53 Klassen zu erhalten. Unter den 2740 Kindern, welche 
diese Klassen besuchten, gab es 353, das sind fast 13 Prozent, 
welche zum Teil zur Erwerbsarbeit, zum Teil zu schweren häus- 
lichen Arbeiten verwendet wurden. Die Veröffentlichung über 
diese Statistik in der „Freien Lehrerstimme" ^) veranlaß te den 
Gemeinderat T o m a n e k, im Wiener Q^meinderat den Antrag zu 
stellen: die Gemeinde möge Erhebungen über die Erwerbs- 
tätigkeit der Kinder pflegen lassen. Dieser Antrag beschäftigte 
dann den Wiener Bezirksschulrat, in welchem die Lehrervertreter 
sich der Sache warm annahmen. Der Stadtrat verwies den 
Bezirksschulrat, welcher sich an ihn um Unterstützung dieser 
Erhebung gewendet hatte, an die k. k. statistische Z'entral- 
kommission, die diese Statistik gelegentlich der Volkszählung 
anlegen solle. Der Bezirksschulrat befaßte sich nochmals mit dieser 
Angelegenheit und der Lehrervertreter KarlMüller teilte mit, 
daß nach einer Vorerhebung, die das statistische Bureau des 
Magistrats gemäß dem Beschlüsse des Bezirksschulrates durch die 
Schulleitungen gepflogen habe, in Wien ungefähr 7000 Mädchen und 
5000 Knaben vor und nach der Schulzeit erwerbsmäßig tätig 
seien. Dies zeige, von welcher Bedeutung die Frage für das 
Erziehungswesen sei. Soll man aber die Gefahren der Kinder- 
arbeit erkennen und die entsprechenden Mittel zur Abhilfe 
finden, so genüge nicht eine so oberflächliche Statistik, sondern 

1) Jahrg. IV, S. 201 ff. 

Wiener staatswiss. Studien* V. Bd., 3. HefU 17 
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es müssen genaue Daten über die Arbeitszeit, den Lohn, die 
Art der Beschäftigung, sowie über die Lebensweise der Kinder 
und die Folgen, die sich beim Unterricht und in der sittlichen 
Entwicklung der Kinder zeigen, ermittelt werden. Ein Antrag, 
nochmals an den Stadtrat wegen Bewilligung der Mittel zur Erhe- 
bung heranzutreten, wurde angenommen, blieb aber ohne Erfolg. 

Inzwischen hatte, dem Beispiele der Wiener Lehrer folgend, 
im Schuljahre 1898/99 der Floridsdorfer Lehrerverein 
Erhebungen über die Kinderarbeit in Floridsdorf gepflogen, die 
schon deswegen von großer Bedeutung sind, weil es in Oster- 
reich die ersten brauchbaren Erhebungen sind, die sich über ein 
ganzes Gemeindegebiet erstrecken. Der hiebei verwendete Frage- 
bogen zählte 28 verschiedene Beschäftigungen auf und es wurde 
die Anzahl der beschäftigten Kinder jeder Klasse beigesetzt. 
Außerdem war damit noch eine Erhebung über die Wohnungs-, 
Nahrungs- und Bekleidungsverhältnisse der Kinder verbunden. 
Es entfielen in Floridsdorf im Schuljahre 1898/99 auf 5392 schul- 
besuchende Kinder 3812 meist regelmäßige tägliche Beschäfti- 
gungen.i) 

Endlich wurde noch im Jahre 1900 seitens der k. k. sta- 
tistischen Zentralkommission der Versuch unternommen, die An- 
zahl der erwerbstätigen Kinder anläßlich der statistischen Auf- 
nähme der Volksschulen Österreichs zu ermitteln. Der Fragebogen, 
welchen die Zentralkommission ausgab, enthielt folgende Punkte : 
„37. Wie viele Kinder werden im Schuljahre 1899/1900 

außerhalb der Schulzeit verwendet: a) für gewerbliche 

Arbeiten, h) gegen Entgelt für landwirtschaftliche oder 

anderweitige Arbeiten?" 

In der Instruktion findet sich zu dieser Frage folgende 
Bemerkung: „Hier ist im Formulare selbst nur die Anzahl der 
in der bezeichneten Weise verwendeten Kinder anzugeben, außer- 
dem aber haben die Schulleiter in einem besonderen anzu- 
schließenden Berichte ihre Wahrnehmungen bezüglich der vor- 
herrschenden Arten solcher Beschäftigungen, wie z. B. Austräger, 
Kegelaufsetzer, Hirten u. a., sowie die ortsübliche Zeitdauer dieser 
Beschäftigungen (ob nur zu gewissen Zeiten oder täglich) mit- 
zuteilen." 

Die ungenügende Fragestellung, sowie der Umstand, daß 
die amtlichen Fragebogen nicht von den Lehrern, sondern von. 



1) Publiziert in „Der Radikale" Jhrg. I, S. 51 ff. 
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den Schulleitern ausgefüllt werden sollten, veranlaßte den Ver- 
fasser, im Zentralvereine der Wiener Lehrerschaft eine ein- 
gehende Erhebung anzuregen, deren Durchführung beschlossen 
wurde. Es erging hierauf folgender Aufruf: 

Lehrer und Lehrerinnen Österreichs! 

„Wer gleich uns Lehrern täglich und stündlich beobachten 
kann, wie die Unterrichts- und Erziehungserfolge von den Lebens- 
verhältnissen unserer Jugend beeinflußt werden, der muß es 
aufs freudigste begrüßen, daß bei der durch den Erlaß des 
Ministeriums für Kultus und Unterricht vom 23. Jänner 1900, 
Z. 19.226, angeordneten statistischen Aufnahme der Volksschulen 
im Jahre 1900 die sozialen Verhältnisse der Schuljugend Beach- 
tung finden werden. Der von der k. k. statistischen Zentral- 
kommission ausgearbeitete Fragebogen enthält diesbezüglich 
folgende Fragen: 

36. Wie viele Kinder wurden im Schuljahre 1899/1900 be- 
teilt d) mit Kleidern? h) mit Nahrungsmitteln? c) mit Lern- 
mitteln ? 

37. Wie viele Kinder wurden im Laufe des Schuljahres 
außerhalb der Schulzeit verwendet d) für gewerbliche Arbeiten? 
&) gegen Entgelt für landwirtschaftliche oder anderweitige 
Arbeiten ? 

Wir fühlen uns veranlaßt, die Kollegen und Kolleginnen auf 
die für den Zeitpunkt, 15. Mai 1900, zu beantwortenden Fragen 
aufmerksam zu machen, damit die Vorarbeiten schon jetzt in 
Angriflf genommen werden können. Aber mit Rücksicht darauf, 
daß die Publikation der Erhebungen seitens der k. k. statistischen 
Zentralkommission nicht vor dem Jahre 1902 zu gewärtigen ist, 
die angeführten Fragen aber, welche seit Jahren die Lehrer 
anderer Länder, vor allem die des Deutschen Reiches bewegen, 
für uns von größtem augenblicklichen Interesse sind, ferner mit 
Rücksicht darauf, daß bei aller Anerkennung für den Fortschritt 
der österreichischen Schulstatistik in den letzten Jahren doch 
konstatiert werden muß, daß diese Fragebogen keineswegs ge- 
•eignet sind, ein Bild von den tatsächlichen Lebensverhältnissen 
der Schüler zu geben, hat die Leitung des Zentralvereines der 
Wiener Lehrerschaft im Einvernehmen mit dem Präsidium des 
n.-ö. Landes-Lehrervereines beschlossen, über die oben angeführten 
Punkte einen detaillierten Fragebogen auszuarbeiten und die 
Lehrerschaft ganz Österreichs aufzufordern, gleich der Lehrer- 
IT* 
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Schaft des Deutschen Reiches eingehende Erhebungen über die 
soziale Lage der Kinder zu pflegen. 

Da eine jede statistische Erhebung Einheitlichkeit verlangt, 
haben wir eine Sammelstelle für sämtliche Auskünfte und für 
die Zusammenfassung der Ergebnisse bestimmt. Die Leitung der- 
selben hat Herr Kollege Sieg. Kraus, Wien, XIX., Hohe Warte 32, 
übernommen. 

Überzeugt davon, daß die Lehrerschaft die Wichtigkeit und 
den hohen Wert einer solchen Erhebung zu würdigen wissen 
wird, richten wir an alle Lehrpersonen, insbesondere aber an die 
Lehrkörper und Vereine die dringende Bitte, sich dieser für die 
Wirksamkeit und die Erfolge der Schule so hochbedeutsamen 
Sache anzunehmen, und erlauben uns den hiebei einzuschlagen- 
den Weg kurz anzugeben. 

Alle Kollegen und Kolleginnen, sowie alle Lehrkörper oder 
Vereine, welche sich der oben bezeichneten Aufgabe unterziehen 
wollen, werden gebeten, ihre Adresse und die beiläufige Anzahl 
der Kinder, auf welche sich die Erhebung ausdehnen soll, der 
Sammelstelle bekanntzugeben. Die Herstellung der Fragebogen 
besorgt der Zentralverein der Wiener Lehrerschaft aus eigenen 
Mitteln, zur Deckung der Kosten des Versandes wolle jeder 
Einsender 25 h in Briefmarken beilegen. Die Fragebogen samt 
Instruktion zur Ausfüllung werden vom 1. April an sofort nach 
dem Einlangen der Bestellung versendet. Die ausgefüllten Bogen 
wolle man so schnell als möglich an die Sammelstelle zurück- 
senden. Selbstverständlich werden die Ergebnisse der Erhebungen 
in übersichtlichen Zusammenstellungen veröffentlicht. 

Kollegen und Kolleginnen! Wir hoffen, keine Fehlbitte zu 
tun, wenn wir euch zu reger Mitarbeit anrufen. Es gilt hier ein 
Material zu schaffen, auf Grund dessen wir von allen maßgeben- 
den Faktoren Linderung der sozialen Not unserer Schüler und 
Verbote der Ausbeutung jugendlicher Arbeitskräfte fordern 
können. Wir müssen der Öffentlichkeit zeigen, was alles der er- 
ziehlichen Wirksamkeit der Schule entgegensteht und ob die 
Neuschule unsere Jugend verdirbt oder die mißlichen sozialen 
Verhältnisse, unter denen ein großer Teil derselben leidet. Wir 
wollen im Sinne unseres großen Meisters Pestalozzi dazu bei- 
tragen, Not und Elend von unseren Kindern fernzuhalten und 
ihnen eine gesunde, vernünftige Erziehung zu sichern. Mit der- 
selben Energie, mit welcher wir um unsere Rechte kämpfen, 
wollen wir auch eintreten in den Kampf für die Rechte des 
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heranwachsenden Geschlechtes, in den Kampf um das Recht auf 
Jugend.*' 

Wien, am 30. März 1900. 

K. S e i t z^ Ed. Jordan, 

Obmann Obmann 

des Zentralvereines der Wiener des n.-ö. Landes-Lehrervereines. 

Lehrerschaft. 

In der Zeit vom 1. April bis 15. Mai 1900 wurden von der 
statistischen Sammelstelle des Zentralvereines der Wiener Lehrer- 
schaft 4960 Fragebogen versandt, die sich nicht nur auf die 
Erwerbstätigkeit, sondern auch auf die Fürsorge für Kleidung, 
Nahrung und Lernmittel erstreckte. Der Fragebogen, insoweit 
er sich auf die Kinderarbeit bezog, hatte folgende Gestalt (s. S. 6) : 

Die Erläuterung, die den Fragebogen beigegeben war, 
lautete : 

„1. Als Beschäftigung ist jede Verrichtung anzusehen mit 
Ausnahme der gelegentlichen Besorgung hauswirtschaftlicher 
Pflichten, sofeme dieselbe nicht mehr als 1 Stunde beansprucht. 
Im Falle ein Kind mehreren Beschäftigungen obliegt, soll für 
jede Beschäftigung eine Zeile ausgefüllt werden. Die persönlichen 
Verhältnisse werden aber bloß einmal angegeben und die zu- 
sammengehörigen Zeilen durch eine Klammer zusammengefaßt. 
Besonders ist auf die verschiedenen Beschäftigungen mit Bezug 
auf die Jahreszeit zu achten. In Städten muß die Zeit vor 
Weihnachten, Nikolo und Ostern besonders berücksichtigt werden. 

Beschäftigungen, welche auftreten können, sind z. B. : 

L Landwirtschaftliche Arbeiten: 
Hütedienst, Erntearbeit, Stallarbeit, Verdingen ins Ausland 
oder in fremde Gemeinden oder an Großbauern und Großgrund- 
besitzer, Kinderhüten, Ziegelarbeiten, Rübenbau u. s. f. 

IL Industrielle Arbeiten: 
Spulen, Weben, Fransenknüpfen, Perlenarbeiten, Kartonage- 
arbeiten, Kolorieren, Nähen, Häkeln, Polieren, Verpacken u. s. f. 
Hilfsarbeiten bei Tischlern, Schuhmachern u. s. f. Arbeiten in 
Fabriken, Arbeiten in Bergwerken und Steinbrüchen. 

III. Andere Arbeiten: 
Straßenhandel, Hausieren, Laufburschen, Kegelaufsetzen, 
Flaschenspülen, Eßzeugputzen, Beschäftigung bei Schaustellungen, 
Karussellschieben, Sammeln von Lumpen, Knochen, Kohle und 
Koks, Drehorgel, Kinderaufsicht, Bedienung. 
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2. In allen Fällen^ wo Knaben oder Mädchen bei fremden 
Leuten als Bedienerinnen, Hausknechte o. dgL beschäftigt sind, 
wird um die Angabe des Standes des Dienstgebers ersucht. 

3. Die Zahl der täglichen Arbeitsstunden ist im ganzen 
oder in Bruchteilen von Stunden anzugeben, nicht von — bis. 

4. und 5. Dort, wo die Kinder Hilfskraft der Eltern sind 
und der auf sie entfallende Lohnbetrag nicht zu ermitteln ist, 
soll z. B. bemerkt werden : Verdient mit Mutter und Schwester 
wöchentlich 5 fl., oder in ähnlicher Weise. Wenn die Kinder 
Kost erhalten, ist auch darauf zu achten, ob bei Landarbeit 
ihnen auch Branntwein verabreicht wird. Solche und ähnliche 
Beobachtungen gehören in die Bemerkungen. 

6. Da die Beschäftigung der Kinder oft in der Notlage 
der Eltern begründet ist, ist eine Kenntnis der Beschäftigungen 
der Eltern dringend notwendig.- Ob beide Eltern erwerbstätig 
sind, verdient Beachtung. 

7. Bei Findlingen und Kostkindem ist der Stand der 
Pflegeeltern anzugeben und in der Anmerkung zu notieren, wer 
für das Kind sorgt und welcher Betrag per Jahr oder Monat 
erlegt wird. Der Erwerb der Pflegeeltern ist ebenfalls anzugeben. 

8. Da es auch vorkommt, daß Eigennutz an der Heran- 
ziehung der Kinder schuldträgt, wird besonders auf diese Rubrik 
aufmerksam gemacht. Ursachen können sein: Krankheit der 
Eltern, Mißernten, Arbeitslosigkeit der Eltern u. ähnl. 

Sehr wünschenswert sind gedrängte Darstellungen beson- 
ders krasser Fälle und, wo Hausindustrie auftritt, allgemeine 
Schilderung der Arbeitsverrichtungen." 

In Wien nahmen die Erhebungen ein rasches Ende. 

Mit Erlaß vom 7. Mai 1900, G. Z. 3349, hat der Wiener 
Bezirksschulrat unglaublicherweise die Erhebung in Wien ver- 
boten und um eventuell eine disziplinare Verfolgung der be- 
teiligten Lehrer einleiten zu können, die Schulleitungen an- 
gewiesen, die ihnen übermittelten „Erhebungsbogen unverzüglich 
an den Bezirksschulrat einzusenden und gleichzeitig zu berichten, 
von wem und auf welchem Wege ihnen diese Drucksorte zuge- 
schickt wurde". Wenn auch hiedurch die Erhebung in Wien 
unmöglich wurde, so war doch die Beteiligung aus anderen Gegenden 
so groß, daß schon am 8. Juli 1900 die genannte Sammelstelle 
in der Zeitschrift „Freie Lehrerstimme" mit den Veröffentlichungen 
über die „soziale Lage der Schulkinder" beginnen konnte. Ihrem 
ersten Berichte setzte die Sammelstelle folgendes voraus: 
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„Es ist uns ein Bedürfnis, bevor wir mit den Veröffent- 
lichungen über die soziale Lage der Schulkinder beginnen, kurz 
den Zweck dieser Erhebung darzulegen. Wir wußten im voraus, 
daß eine Teilnahme aller Lehrpersonen nicht zu erwarten sei, 
wir müssen aber gestehen, daß wir den Idealismus der öster- 
reichischen Lehrerschaft unterschätzt haben. Wir haben im 
ganzen gegen 5000 Bogen versendet. 5000 Lehrpersonen deutscher 
Nationalität haben sich in den letzten Wochen — sagen wir nur 
ein paar Stunden — mit der sozialen Lage der Jugend be- 
scliäftigt. Wenn wir weiter keinen Erfolg aufzuweisen hätten 
als diesen, wir könnten zufrieden sein, denn die Saat, welche da 
ausgestreut wurde, sie wird aufgehen. Mit Sicherheit können 
wir behaupten, daß in den nächsten Jahren die meisten Bezirks- 
vereine sich eingehend mit den sozialen Verhältnissen der Schüler 
beschäftigen werden. In vielen Bezirken haben sich Kollegen 
und Kolleginnen gefunden, die nicht nur mitgearbeitet haben, 
indem sie die vorgelegten Fragebogen ausfüllten, sondern die 
auch eingehende Schilderungen der Arbeits Verrichtungen der 
Kinder und ausführliche Darlegungen der sozialen Verhältnisse 
ihres Gebietes ui^ übersandt haben. Mit Genugtuung verzeichnen 
wir die bezeichnende Äußerung eines mehr als 20 Jahre in 
seinem Schulorte wirkenden Oberlehrers, der uns schrieb: ^„Ich 
wußte von dem Elend, in welchem meine Schüler heranwachsen, 
aber Ihre Fragestellung, die mich zwang, eingehend die Lage 
der Kinder zu studieren, hat erst bewirkt, daß ich- voll und 
ganz ermessen lernte, welch unerhörtes Verbrechen an unserer 
Jugend verübt wird."" In vielen hunderten von Lehrern ist das 
Interesse für die soziale Seite der Erziehung erweckt worden. 
Durch luisere Veröffentlichungen hoffen wir die Behörden dazu 
zu bringen, den Fragen des Kinderschutzes sich zuzuwenden 
und in nächster Zeit auf amtlichem Wege sich Kenntnis von 
den herrschenden Zuständen zu verschaffen. 

Nicht nur das erweckte soziale Interesse erfüllt uns mit 
Befriedigung, sondern auch die Tatsache, daß Lehrer der ver- 
schiedensten politischen Parteistellung an unseren Erhebungen 
mitgearbeitet haben. Nicht nur unsere eigene Not, auch die Not 
und das Elend der Kinder, die wir unterrichten, sind imstande, 
die Lehrerschaft zu gemeinsamer fruchtbringender Arbeit zu 
vereinigen." 

Die Hauptergebnisse der Erhebung sind in der folgenden 
Übersicht zusammen^^estellt. 
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liefen bloß Angaben von zusammen U Schulen ein, weshalb von einer detaillierten Behandlung: 
in diesem Falle abgesehen wurde. 

*) Für den Bezirk Mistelbach hat der Lehrerverein für den Schulbezirk selbständig die 

Erhebung durchgeführt. („Radikale," IL Jahrgang 7.) 

6) Für den Bezirk St. Polten wurden die eingelaufenen Bogen nicht verarbeitet, da der dortige 
Bezirksschulrat den Lehrer Speiser mit einer Erhebung betraute. Die Zahlen siwd seiner Arbeit 
entnommen. 
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Von den 1327 Schulen Niederösterreichs beteiligten sich 
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beschäftigt. Böhmen weist auch neben Niederösterreich die meisten 
Einsendungen von Kinderarbeiten auf, welche Einsendungen es uns 
ermöglichten, eine Sammlung anzulegen, die als ein Museum der 
Kinderarbeiten die große Bedeutung derselben in unserer indu- 
striellen Produktion auf das überzeugendste erweist. 

Einen Einblick in die Ausdehnung der Kinderarbeit in 
Böhmen gewährt folgende Tabelle: 
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Laud 
Anzahl der Bezirke 
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In den anderen Kronländern war die Beteiligung an der 
Erhebung nur schwach, so daß eine detaillierte Bearbeitung der 
Bogen, die oft aus den verschiedensten Bezirken stammen, un- 
tunlich erschien. Trotzdem soll im folgenden eine kurze Über- 
sicht gegeben werden: 

Zu- 
sammen 

32 

115 

17699 

3454 

195 

Wenn wir von den vereinzelten Erhebungen in Vorarlberg 
und der Bukowina (je 1 Schule) absehen, so können wir die 
Ergebnisse unserer Erhebung in folgenden Endzahlen zusammen- 
fassen : 

Es beteiligten sich an der Erhebung 
im ganzen ....... 786 Schulen; 

diese waren besucht von . . . 127.624 Kindern; 

von diesen Kindern waren erwerbstätig . 32.786 

das sind . . . . . . . 25 7 Perzent. 

Wenn man bedenkt, daß von jedem einzelnen Kinde 17 An- 
gaben in den Erhebungsbogen enthalten waren und bei etwa 
100.000 Kindern diese Angaben auch verwertet wurden, so 
kann man die Arbeitsleistung beiläufig beurteilen. An der Auf- 
arbeitung des Materials wirkten drei Lehrer und drei 
Lehrerinnen mit. In den letzten Monaten haben einige Mitglieder 
des sozialwissenschaftlichen Bildungsvereines an der Wiener 
Universität in anerkennenswerter Weise sich an der Arbeit 
beteiligt. 

Außer der Ermittlung des „Zentral Vereines der Wiener 
Lehrerschaft" sind in vorliegender Arbeit noch die Erhebung 
des Lehrervereines für den Bezirk Mistelbach (1900) und die 
im Auftrage des St. Pöltner Bezirksschulrates (1901) von dem 
Lehrer Paul Speiser durchgeführte Erhebung verwendet. 

Der Verfasser glaubte mit der Veröffentlichung der vor- 
liegenden Arbeit solange zögern zu müssen, bis die Ergebnisse 
der vorhin angeführten Erhebung der k. k. statistischen Zentral- 
kommission verlautbart sind. Die Hoffnung, wesentlichen Auf- 
Schluß über den Umfang der Kinderarbeit in Osterreich zu er- 
halten, wurde aber zu nichte. Die Resultate der amtlichen 
Erhebung sind so lückenhaft und unzuverlässig, daß es im 
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Interesse der Sache besser gewesen wäre, von einer Publikation 
derselben abzusehen und sofort die Einleitung einer speziellen 
Erhebung zu veranlassen. Da aber die Angaben der k. k. stat. 
Zentralkommission über die Ausdehnung der Kinderarbeit in 
Osterreich in einer Reihe von Journalen, zum größten Teil ohne 
jede Kritik, reproduziert wurden, glaubt der Verfasser dieser 
Ermittlung noch ein paar Worte widmen zu müssen. 

Die k. k. statistische Zentralkommission behauptet, es seien 
:an Schulkindern im Jahre 1900 verwendet worden zu: 

Gegen Entgelt zu 
j gewerblichen landwirtschaftlichen 

^^ Arbeiten oder anderweitigen Zusammen 

Arbeiten 
absolut in Frozen- absolut in Frozen- absolut in Prozen- 
ten ten ten 

Niederösterreich.. 9.930 2-6 14.554 3-8 24.484 6-4 
Oberösterreich ... 990 0-9 6.936 6-1 7.926 7-0 

Salzburg ,35 Ol 119 0-5 154 0-6 

Steiermark 690 0-4 5.392 3-1 6.082 3-5 

Kärnten 87 0-2 2.205 4-5 2.292 4-7 

Krain 294 05 621 1-1 915 1-6 

■Görz u. Gradiska . 129 0-4 741 2-4 870 2-8 

Istrien — — 125 0-4 125 0-4 

Tirol 67 0-1 1.377 1-2 1.444 1-3 

Vorarlberg 2.736 16-7 793 4-8 3.529 21-5 

Böhmen 23.139 2-4 31.778 3-3 54.917 5-7 

Mähren 10.073 2-7 21,809 5-9 31.882 8-6 

Schlesien... 2.360 2-5 7.718 8-3 10.078 10-8 

öalizien 827 Ol 8.543 1-3 9.370 1-4 

Bukowina 424 0-6 223 0-3 647 0-9 

Dalmatien — — 76 0-2 76 0-2 

Im ganzen 51.781 1-6 103.010 3-2 154.791 4-8 

Die statistische Zentralkommission veröffentlicht, daß in 
ganz Osterreich 51.781 Schulkinder gewerblich beschäftigt sind, 
während im Deutschen Reiche mehr als zehnmal soviel gewerb- 
lich tätige Kinder ermittelt wurden. Die statistische Zentral- 
kommission hat in Niederösterreich 9930 gewerblich tätige Kinder 
ermittelt, während nach einer Vorerhebung^ die auf Veranlassung 
des Wiener Bezirksschulrates vor einigen Jahren durchgeführt 
wurde, in Wien allein ungefähr 12.000 Schulkinder gewerblich 
tätig sind. Wie für Niederösterreich sind auch für die anderen 
Kronländer die Ermittlungen der Zentralkommission unzureichend. 
.Besonders auffallend tritt dies bei einer Betrachtung Tirols hervor. 
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Für dieses Land hat die k. k. statistische Zentralkommission 
59 Knaben und 8 Mädchen, zusammen 67 Kinder, als mit ge- 
werblichen Arbeiten beschäftigt ausgewiesen. Ohne jede spezielle 
Erhebung läßt sich aus den Berichten der k. k. öewerbeinspek- 
toren die Unrichtigkeit dieser Behauptung erweisen. Im Jahre 
1900 bildeten Tirol und Vorarlberg den VIII. Aufsichtsbezirk 
der Gewerbeinspektion, so daß die Daten für dieses Jahr nicht 
zum Vergleich herangezogen werden können. Immerhin heißt es 
auch dort, daß in einigen Steinmetzereien Südtirols, insbesondere 
zu Trient, Kinder unter 12 Jahren zur Arbeit herangezogen 
werden. Dem Bearbeiter der Statistik mußte aber bekannt sein, 
daß in der Seidenindustrie die Verwendung von Kindern zum 
Teil gestattet ist. (Erlässe des Handelsministeriums vom März 
1885, Mai 1886.) Tatsächlich finden sich im Gewerbeinspektoren- 
bericht 1902 im Berichte für den XL Aufsichtsbezirke, der bloß 
einen Teil Tirols umfaßt, 44 Mädchen angeführt, die in 
Kokonssortierbetrieben beschäftigt angetroffen wurden. Außer- 
dem wurden noch 25 Kinder (10 Knaben und 15 Mädchen) in 
gewerblichen Betrieben gesetzwidrig verwendet. Diese 69 arbei- 
tenden Kinder wurden in den von den Gewerbeinspektoren be- 
suchten 375 Betrieben des XI. Aufsichtsbezirkes, der bloß 8 Be- 
zirkshauptmannschaften — von den 23 Tirols umfaßt — vor- 
gefunden. In den 1412 nicht inspizierten Betrieben gab es gewiß 
auch arbeitende Kinder. Wie viele in den anderen Bezirks- 
hauptmannschaften in inspizierten Fabriken beschäftigt waren, 
läßt sich nicht feststellen, da dieser Aufsichtsbezirk auch Vorarl- 
berg umfaßt. 

Es würde für die Beurteilung der amtlichen Statistik der 
Zentralkommission wohl genügen, den Nachweis zu erbringen, 
daß die Gewerbeinspektion mehr beschäftigte Kinder zählt als 
sie, aber der Nachweis der vollständigen Unzulänglichkeit der 
Daten läßt sich noch auf Grund eines anderen amtlichen Be- 
richtes führen. Die jährlichen Berichte der Gewerbeinspektoren 
berücksichtigen fast ausschließlich Fabriken und größere gewerb- 
liche Unternehmungen und nehmen keine Rücksicht auf die 
Hausindustrie, in welcher die Beschäftigung der Kinder 
Regel ist. An der Hand der vom k. k. Handelsministerium 1901 
herausgegebenen Berichte der k. k. Gewerbeinspektoren über die 
Heimarbeit in Österreich ist es ein leichtes, den Wert der 
Angabe von 67 gewerblich tätigen Kindern in Tirol abzuschätzen. 
Bei nicht weniger als zehn Hausindustrien wird auf die Ver- 
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Wendung von Kindern hingewiesen. ^) Kinder werden in Tirol 
verwendet bei der Eisennägelindustrie in Molina -di Ledro, 
bei der Besenstielerzeugung in T e s e r o und Umgebung, bei der 
Erzeugung von Holzrechen in Berni, bei der Holzgefäßerzeu- 
gung in, San Sebastiano und Umgebung, bei der Korb- 
flechterei in Welsch-Tirol, bei der Rosenkranzkettlerei 
in den Gemeinden Mieming und Rietz, bei der Spielzeug- 
schnitzerei im Fassatale (Cavalese), bei der Spielwaren- 
industrie im Grödner-Tale, bei der Heimspinnerei und Haus- 
weberei in Südtirol, bei der Spitzenklöppelei in Predazzo 
und in Tione. Diese Angaben dürften genügen, um die An- 
gaben der k. k. statistischen Zentralkommission ins rechte Licht 
zu rücken. Aber auch ohne Zuhilfenahme anderen Materiales, 
leuchtet jedem Laien das vollständige Versagen der Ermittlung 
aus folgenden Resultaten ein. In folgenden Schulbezirken Öster- 
reichs soll es im Jahre 1900 kein Schulkind gegeben haben, 
welches für gewerbliche Arbeit oder gegen Entgelt für land- 
wirtschaftliche Arbeiten oder anderweitige Arbeiten beschäftigt 
worden wäre : Hallein, Graz (Stadt), «Cilli (Stadt), Pettau (Stadt), 
Aflenz, Birkfeld, Deutschlandsberg, Eibiswald, Fehring, Feld- 
bach, Kirchbach, St. Marein, Mureck, Mürzzuschlag ^), Schlad- 
ming, Stainz, Klagenfurt, Laibach, Triest und Umgebung, Rovigno 
(Stadt), Capodistria, Mitterburg, Parenzo, Pola, Innsbruck (Stadt), 
Trient (Stadt), Ampezzo, Bozen (Umgebung), Brixen (Stadt), 
Cavalese, Hall (Stadt), Kitzbühel, Kufstein (Stadt), Kufstein 
(Umgebung), Meran, Primero, Riva, Schwaz (Stadt), Schwaz 
(Umgebung), Trient (Umgebung), Prag (deutsch), Dauba, König- 
grätz, Smichow, königl. Weinberge, Iglau (Stadt), Olmütz (Stadt), 
Lemberg, Krakau, Czortkow, Brzosow, Dobromil, Dolina, Droho- 
bycz, Kalusz, Krakau (Umgebung), Lisko, Neusandez, Peczenizyn^ 
Przemylany, Rawa Ruska, Ropczyce, Rudki, Stryz, TarnopoL 
Zloczow, Czernowitz, Wiznitz, Sereth, Storozynetz, Benkovac, 
Cattaro, Curzola, Imotski, Lesina, Marcarcsa, Metkovic, Ragusa^ 
Sebenico, Sinj, Zara. 

Erwerbstätige Schulkinder finden sich am häufigsten in den 
Städten. Aber selbst für die Hauptstädte hat die Erhebung ver- 
sagt, wie sich schon daraus ergibt, daß in Lemberg, in Czerno- 



^) Bericht der k. k, Gewerbeinspektoren über die Heimarbeit in 
Österreich, III. Bd., Wien 1901. 
2) 1 Knabe. 

Wiener staatswiss. Studien. V. Bd., 3. Heft. 18 
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witz, in Triest beispielsweise kein einziges gewerblich tätiges Kind 
ermittelt wurde. 

Wir wollen im kurzen die Gründe anführen, welche die 
Erhebung beeinträchtigten. Speziell in Wien war das Verbot der 
Erhebung des „Zentralvereines der Wiener Lehrerschaft" für 
viele Schulleiter ein Grund, auch der amtlichen Erhebung kein 
besonderes Interesse entgegenzubringen. Ein Hauptfehler war es, 
die Schulleiter und nicht die Lehrer mit dieser Erhebung zu be- 
trauen. Nur der Lehrer, der in stetem Umgang mit den Kindern 
ist, kann die Verhältnisse erheben und zur richtigen Ermittlung 
der Kinderarbeit in vollem Umfange bedarf es einer Tndividual- 
erhebung von Schüler zu Schüler. Das ist unseres Erachtens der 
entscheidende Grund, warum die mit der Volksschulkonskription 
verbundene Ermittlung, welche nur an der Oberfläche dahintastete, 
zu keinem vollen Ergebnis kommen konnte. Endlich mag auch der 
Umstand mitgewirkt haben, daß keine Erläuterung des Begriffes 
„gewerbliche Arbeit" gegeben war und im Zusammenhalt mit der 
bei der landwirtschaftlichen und anderen Beschäftigung betonten 
Frage des Entgeltes die ScauUeitungen die gewerbliche Tätigkeit 
ihrer Schulkinder nach zwei Richtungen hin zu eng erfaßten. Die 
Unmöglichkeit der dadurch gewonnenen offiziellen Ziffer erhält 
auch durch eine Gegenüberstellung der Zahl von Kindern, welche 
Schulbesuchserleichterungen genossen und der für landwirtschaft- 
liche oder anderweitige Arbeiten gegen Entgelt tätig ausgewiesenen 
Kinder. Diese letzteren machen 103.010 Kinder aus. Die Zahl der 
Kinder im Alter von 13 und 14 Jahren, die Schulbesuchserleich- 
terungen genossen, betrug aber im selben Jahre 219.051. Zieht man 
nur die als in der Landwirtschaft u. s. w. arbeitend ausgewiesenen 
Kinder der Länder in Betracht, wo Schulbesuchserleichterungen 
gewährt wurden, so bekommt man gar nur 92.681 arbeitend gezählte 
gegenüber den 219.051 Kindern mit Erleichterungen. 

Die offizielle Zählung konnte daher weder als Ergänzung" 
noch als Kontrolle für die durch unsere private Erhebung fest- 
gestellten Ziffern verwendet werden und die Verarbeitung unseres 
Erhebungsmateriales mußte ohne Rücksicht auf jene vorgenommen 
werden. Dagegen bot sich uns ein wertvolles Material in den 
Erhebungen der Gewerbeinspektoren über die Heimarbeit ^) dar, 
welche fast in allen Fällen, in denen dies der Sache nach möglich 



^) Bericht der k. k. Gewerbeinspektoren über die Heimarbeit in. 
Österreich. 3 Bände. Wien 1900—1901. 
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war, die durch die Erhebung gewonnenen Einblicke und Urteile 
stützten. Dies hat uns eine große Beruhigung gewährt, weil es 
unser Vertrauen auf die Zuverlässigkeit des von der Zentralstelle 
gesammelten Materiales wesentlich erhöht hat. Es liegt ja in der 
Natur dieser privaten Enquete, daß sie vieler Kontrollmittel 
entbehrt, welche amtlichen Organen zur Verfügung stehen. So 
weit als möglich haben wir durch eine ausgedehnte Privat- 
korrespondenz alle uns aufgestoßenen Mängel und Unklarheiten 
zu beseitigen gesucht. Wir verdanken dieser Korrespondenz einen 
erfreuenden und erhebenden Einblick in das warme Interesse 
der Lehrerschaft für die soziale Lage der ihrer Existenz an- 
vertrauten Schuljugend, wir haben daraus aber auch außer- 
ordentlich viel für die richtige Kennzeichnung der von den 
Kindern betriebenen Beschäftigungen gelernt. Unsere Darstellung 
stützt sich daher im folgenden, insoweit sie über die Kinder- 
arbeit berichtet, nicht nur auf die in der Beantwortung der 
Fragebogen eingegangenen Auskünfte, sondern auch vielfach auf 
diese privaten Mitteilungen. Wir glauben, daß dadurch der Charakter 
der Darstellung an Farbe und Lebendigkeit gewonnen hat. Daß 
wir dennoch kein erschöpfendes Bild der Kinderarbeit in Oster- 
reich zu geben imstande sind, dessen sind wir uns bewußt. Eine 
private Erhebung kann das nicht leisten. Sie wird immer un- 
vollständig, von zufälligen Umständen abhängig sein, die bald 
da, bald dort eine Einsicht ermöglichen, das eine schärfer, das 
andere weniger scharf beleuchten und dadurch eine gleichmäßige 
Würdigung des Untersuchungsobjektes unmöglich mächen. 

Auch diese Arbeit wird an solchen Mängeln leiden. Aber 
sie wird hoffentlich den Zweck erfüllen, den wir ihr allein zu- 
schreiben: aufmerksam zu machen auf das Elend der Kinder- 
arbeit, einiges Licht in ein noch ganz im Dunkeln liegendes 
Gebiet unseres gesellschaftlichen Lebens zu werfen und das 
öffentliche Gewissen aufzurütteln. 

Eine bloße Darstellung der erhobenen Fälle von Erwerbs- 
arbeit der Kinder würde aber unzureichend sein. Wir müssen, 
wenn wir auch nicht in der Lage sind, den ganzen wirtschaft- 
lichen und sozialen Hintergrund zu schildern, der uns das Bild 
des früh in der Arbeit verbrauchten Kinderlebens erst verstehen 
lehrt, doch wenigstens den Rahmen kennen, in den es durch die 
Rechtsordnung gestellt ist. Gibt es denn kein Verbot der Kinder- 
arbeit durch die Arbeiterschutzgesetzgebung, keine Einschränkung 
der Kinderarbeit durch die Schul gesetzgebung in Osterreich? 

18* 
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Gewiß. Aber wie die Tatsachen ergeben, ist die erstere nicht aus- 
reichend und die letztere ist wohl noch überhaupt nicht unter 
dem Gesichtspunkte des Kinderschutzes beachtet worden. Das ist 
aber um so notwendiger, als gerade die letzten Jahrzehnte uns 
gezeigt haben, wie das Streben nach Ausdehnung der Kinderarbeit 
in der Landwirtschaft zu einer Revision der Schulgesetze drängt, 
die nicht nur der körperlichen, sondern auch der geistigt^n 
Entwicklung der Kinder gefährlich werden würde. Wir müssen 
daher dem, was wir über die Tatsachen der Erwerbsarbeit der 
Kinder in Osterreich zu sagen haben, eine Darstellung unserer 
Gesetzgebung zum Schutze der Kinder und insbesondere auch eine 
Besprechung der Entwicklung unserer Schulgesetzgebung in 
Verbindung mit der Berücksichtigung der geltend gemachten 
Interessen der Landwirtschaft vorausschicken. Wir werden da- 
durch auch Anhaltspunkte zur Beantwortung der Frage gewinnen, 
auf welchen Wegen den bestehenden Übelständen begegnest 
werden kann. 



Erstes Kapitel. 

Die Entwicklung der Schulgesetzgebung und des 

Kinderschutzes in Osterreich. 

Die Entwicklung des gesetzlichen Kinderschutzes steht im 
engsten Zusammenhang mit der Entwicklung der Schul gesetz- 
gebung. Schon der allgemeine Unterrichtszwang — der bei uns 
eingebürgerte Ausdruck Schulpflicht ist mißverständlich, da es tat- 
sächlich bei uns noch nie eine solche gegeben hat — enthält 
eine Schutzmaßregel. Denn die darin gelegene Anerkennung des 
Anspruches eines jeden Kindes auf ein gewisses Maß von Bil- 
dung bedeutet nicht nur direkt eine Schutzmaßnahme für das 
arbeitende Kind, dessen Arbeitszeit hiedurch eingeschränkt wird, 
sondern sie veranlaßt auch diejenigen Faktoren, welche den 
Unterrichtszwang durchzuführen haben, einer allzuweitgehenden 
H(»ranziehung der Kinder zur Arbeit entgegenzuwirken, welche den 
Unterricht unmöglich oder gänzlich fruchtlos machen würde. 

Wir finden daher in der Schul gesetzgebung zahlreiche Be- 
stimmungen, welche auf die Kinderarbeit Rücksicht nehmen, wie 
anderseits auch in den gewerberechtlichen Gesetzen und Verordnun- 
gen eine weitgehende Rücksichtnahme auf die Schuleinrichtungen. 
Unsere Darstellung des Kinderschutzes in Osterreich muß daher 
von einem Hinweis auf die Entwicklung unseres Schulwesens 
begleitet sein. 

Zum erstenmale wurde in Osterreich der Unterrichtszwang 
gesetzlich durch die am 6. Dezember 1774 erlassene „Schul- 
ordnung für die deutschen Normal-Haupt- und Trivialschulen '^ 
eingeführt. Nach dieser begann der Schulbesuch im 6. Lebens- 
jahre. Die Verpflichtung zu einem sechsjährigen Schulbesuche 
wurde zunächst nicht kategorisch ausgesprochen^), sondern es 

^) Bei der Beratung wollte die Schulkommission (eingesetzt durch 
eine Allerhöchste Entschließung vom 19. Mai 1770) unbedingt die Schul- 
pflicht vom 6. bis zum 13. Jahre festsetzen. Die Regierung fand dies 
zu hart, da es einem bedürftigen Vater schwer fallen dürfte, seine Kinder 
so lange bei sich in Brot zu erhalten; auch würden, um zu erlei'nen, 
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wurde bloß gesagt, „daß es gerne gesehen wird, daß Eltern ihre 
Kinder wenigstens durch 6 oder 7 Jahre in den deutschen Schulen 
ließen'^ (Art. 12). Es wurden aber nur jene Eitern und Vormünder 
ernstlich verhalten, ihre Kinder in die Schule zu schicken, die 
keinen Hauslehrer halten konnten oder wollten (Art. 13). Dieser 
Schulordnung folgten bald die Anfänge einer Gesetzgebung, 
welche das körperliche Wohl der Kinder im Auge hatte. Sie 
reichen, wenn wir von einigen älteren, nur für das Zunfthand- 
werk geltenden Bestimmungen absehen^), bis in die Josefinische 
Zeit zurück. Eine Allerhöchste Entschließung vom 20. November 
1786, zugleich die erste eigentliche Arbeiterschutzbestimraung in 
Osterreich überhaupt, trifft für die „Fabrikskinder" folgende 
Schutzmaßregeln: Die Mädchen und Knaben müssen in den 
Schlafzimmern vollkommen abgesondert sein, es darf in einem 
Bett niemals mehr als ein Kind liegen und nicht, wie es bisher 
geschehen ist, auch zwei und drei, die Kinder sind wöchentlich 
wenigstens einmal durch Waschen und Kämmen zu reinigen, es 
muß den Kindern alle acht Tage frisch gewaschene Wäsche ge- 
geben werden und schließlich sollen allmonatlich die Bettstätten 
gereinigt und die Leintücher durch neu gewaschene ersetzt wer- 
den. Bezüglich der Schulbildung und der Arbeitszeit dieser 
Fabrikskinder wird angeordnet: „Da der Staatsverwaltung sehr 



was ein gemeiner Handwerksbursche braucht, nicht 6 oder 7 Jahre er- 
fordert; überhaupt wäre hierunter aller Zwang zu vermeiden, um diese 
heilsame Anstalt nicht gleich von Anfang an verhaßt zu machen. 
(Helfert, Die österreichische Volksschule, I. Bd., Seite 344.) Auch von 
einer Festsetzung einer bestimmten Strafe für die Eltern, deren Kinder 
ohne den Schulunterricht aufwachsen, wurde abgesehen, aber bereits 
durch ein Hofdekret vom 20. Mai 1781 wurde bestimmt, daß die ver- 
möglichen nachlässigen Eltern zur Bezahlung des doppelten Schulgeldes, 
die armen Eltern hingegen zur Verrichtung einer öffentlichen Arbeit^ so 
bei Reparierung oder Erbauung der Schulen, anzuhalten sind, falls ihre 
Kinder die Schule versäumen. Durch die Verordnung vom 14. Januar 
und 28. Februar 1786 wurde bestimmt, daß armen Eltern in diesem 
Falle „der genießende Almosen als unwürdig entzogen und eben solche 
zu schweren Arbeiten verhalten werden sollen". 

^) So z. B. die Handwerksgeneralien vom 19. April 1732, deren 
§ 9 die Meister anweist, die Lehrjungen nicht mit unverdienten und 
übermäßigen Schlägen zu bestrafen, solches auch ihren Eheweibern und 
Gesellen nicht zu gestatten und sie nicht zu knechtlichen Arbeiten an- 
zuhalten bei sonstiger Strafe. Ferner Verordnungen vom 6. Oktober 
1751; 24. Juli 1756; 6. Dezember 1759; 5. Jänner 1785; 13. Juni 
1786; 27. August 1787; 2. Februar 1804; 6. Dezember l8ll. 
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daran gelegen ist, daß so viele in den Fabriken arbeitende 
Kinder einerseits nicht in der rohen Unwissenheit, der Mutter 
wilder Sittenlosigkeit, aufwachsen, andererseits aber den Fabriken 
die nötigen Hände und der geringeren Klasse der Verdienst nicht 
entzogen werden, so ist überall, nach Beschaffenheit der Umstände, 
die Einrichtung zu treffen, daß diese Kinder teils in den Abend- 
schulen, teils an Sonn- und Feiertagen von dem Ortsseelsorger 
und Schullehrer den unentbehrlichsten Unterricht gegen 
Bezahlung des Fabriksinhabers und der Eltern erhalten. Auch 
ist darauf zu sehen, daß solche Kinder vom Antritte des 
sechsten Jahres die Schule sehr fleißig besuchen 
und vor dem Antritte des neunten Jahres nicht ohne 
Not zur Fabriksarbeit aufgenommen werden'^ (Hof- 
kanzleidekret vom 18. Februar 1787)^). Der Kreisphysikus soll 
die Kinder zweimal des Jahres visitieren und das Nötige an- 
ordnen und das Kreisamt, die Ortsobrigkeit und die betreffenden 
Seelsorger haben über die getroffene :i Verfügungen zu wachen 
und darüber vierteljährlich Bericht zu erstatten. Ähnlich ein 
Hofdekret vom Jahre 1791. Gegen die körperliche Mißhandlung der 
Kinder wendet sich ein Allerhöchstes Reskript vom 10. Jänner 
1790, welches bestimmt, daß sich bei der Bestrafung der Lehr- 
linge die Fabriken der „Anwendung der Disziplinen u. dgl.^ zu 
enthalten und sich dabei der Rute, als eines in allem Betracht 
angemessenen und zugleich nicht gefährlichen Werkzeuges, zu 
bedienen haben ! 

Dieselbe Verordnung enthält auch Bestimmungen über die 
Auflösung des Lehrverhältnisses. Dasselbe kann, wenn durch 
Vertrag nichts anderes festgesetzt ist, vom Vater des Kindes wie 
vom Fabriksinhaber jederzeit gegen vorhergehende vier zehntägige 
Anzeige aufgelöst werden. Der dagegen handelnde Teil, des- 
gleichen auch der Lehrling, der vor Ablauf dieser Frist eigen- 
mächtig aus der Fabrik entläuft, ist von der Ortsobrigkeit zu 
bestrafen 2). Um diese Zeit sehen wir die Kinder aber nicht nur 
in den Fabriken gewerblich tätig, sondern auch in den Schulen. 
Ferdinand Kindermann (1740—1801) wollte in der Schule 
seiner Pfarre in Kaplitz den Kindern „nebst den gewöhnlichen 

^) S. Barth -Barth en heim, Das Ganze der österreichischen 
politischen Administration, 1. Teil, XIV. Abhdlg., Wien 1846, S. 168; 
Kopetz, Allgemeine österreichische Gewerbsgesetzkunde, Wien 1829, 
S. 116. 

^) Siehe Bar th - Ba rt b cnheim, S. 169 f., Kopetz, S. 117. 
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Lehrgegenständen Arbeitsamkeit beibringen" ^). Knaben und 
Mädchen wurden zum Stricken, Nähen, Spinnen, Wollekrämpeln, 
Klöppeln u. s. f. angehalten. 

Die erzeugten Waren wurden verkauft und die Kinder 
hatten ein „Vergnügen aus dem Gewinn, den sie wöchentlicli 
aus ihrer Arbeit zogen". Diese Einrichtung verbreitete sich sehr 
schnell^). In einer Verordnung für Böhmen vom 28. Dezember 
1780, die von der Hebung des Schulbesuches handelt, wird als 
nachahmenswert angeführt, daß P. Wenzel Klauda die Woll- 
spinnerei eingeführt hat. „Dadurch hat er* die Kinder an die 
Schule gezogen und ihnen in jungen Jahren eine so ausgebliche 
Art des Verdienstes, die ihnen das Schulgeld reichlich vergütet 
und sie in den Stand setzt, sich nach der Schulzeit das Brot zu 
verdienen, verschaffet, wie sich denn die kleinen Mädchen in der 
Brandeiserschule nach den Lehrstunden im Winter binnen 
16 Wochen 42 fl. 19 kr., in Sommer 52 fl. 34 kr., zusammen 
94 fl. 53 kr. verdient haben und einige, die bereits die Schule 
verlassen haben, es täglich damit auf 10 bis 12 kr. bringen." Die 
Verordnung empfiehlt die Einführung des Spinnens, weil die 
Jugend dadurch „von den Ausschweifungen des Müßigganges 
abgehalten wird und weil die Kinder, deren Gliedmaßen noch 
sehr biegsam sind, es leicht lernen und gerne treiben". Das 
Spinnen hat sich aber nicht lange in den Schulen erhalten, ob- 
zwar die Schulverfassung von 1805, die bis 1869 in Geltung 
blieb, in § 319 bestimmte, daß, wo es tunlich sei, mit dem Unter- 
richte in den gewöhnlichen Schul gegenständen der Unterricht im 
Spinnen, Stricken u. s. w. verbunden werden soll. 

Diese mit Allerhöchster Entschließung vom 11. August 1805 
erlassene „politische Verfassung der deutschen Volksschulen für 
die k. k. österr. Provinzen mit Ausnahme von Ungarn, Lombardei, 
Venedig und Dalmatien" ist im wesentlichen eine Zusammen- 



^) Von der Entstehung und Verbreitungsart der Industrieklassen in 
den Volksschulen des Königreichs Bölimen. 1773. 

^) Selbst beim Viehhüten mußten die Kinder spinnen. „Was 
das Spinnen betrifft, so wird ein kurzer Bocken entweder am Gürtel 
befestigt oder das Haar, Flachs, Hanf oder Werg auf dem Kopfe anstatt 
der Mütze oder Haube gebunden, die Faden hinter dem rechten Auge 
herabgezogen: Man kann diese Beschäftigung nicht ohne Vergnügen in 
Böhmen, an den sächsischen und schlesischen Grenzen fast bei allen 
Kindern sehen, die das Vieh hüten." Aus: Was sind Trivialschulen? 
Ist es nützlich Schulen auf dem Lande besser einzurichten? Ist es mög- 
lich? Beantwortet von einem Kenner dieser Schulen. 1776. 



J 
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fassung aller bis zum Jahre 1805 erlassenen Schul Verordnungen. 
Bezüglich des Schulbesuches ordnete der § 311 an: „Es sollen 
alle Kinder, Mädchen und Knaben, bemittelte und arme, vom 
Antritte des 6. bis zur Vollendung des 12. Jahres in die 
«Schule gehen" ^). 

„Vor der Vollendung des 12. Jahres soll der Austritt 
aus der Schule nicht gestattet ^y^erden" (§ 306)^). Die bereits 
angeführten Bestimmungen über die Bestrafung der Eltern, deren 
Kinder die Schule nachlässig besuchen (Hofdekret vom 20. Mai 
1781, Verordnung vom 14. Januar und 28. Februar 1786), wurden 
in den §§ 184 und 185 erneuert. Ebenso finden wir wörtlich die 
Bestimmungen der H.-V. vom 18. Februar 1787, insoweit sie den 
Unterricht der „Fabrikskinder" betreffen, im § 310. 

Weder die hygienischen Schutzmaßnahmen noch die Vor- 
schriften bezüglich des Unterrichtes dieser Kinder fanden aber 
genügende Beachtung. Eine Verordnung der niederösterreichischen 
Regierung vom 12. März 1816 führt Klage darüber, daß die 
Allerhöchste Entschließung vom 20. November 1787 größtenteils 
unbeachtet blieb und befiehlt, daß ihre Vorschriften auf das ge- 
naueste gegenwärtig zu halten seien. Den Stadt- und Bezirks- 
ärzten wird eine genaue Aufsicht und Untersuchung der körper- 
lichen Pflege der Kinder in den Fabriken ihres Bezirkes an- 
empfohlen und den Kreisämtern und der damaligen Stadthaupt- 
mannschaft in Wien aufgetragen, sich nach einem vorgeschrie- 
benen Formulare von den Fabriksinhabern, den Obrigkeiten und 
den Pfarrern gehörig unterschriebene Ausweise geben zu lassen 
und diese bis spätestens 7. Jänner eines jeden Jahres der Landes- 
regierung zu überreichen^). Den Kreiskommissären, der Stadt- 

^) § 344 gestattet aber auch den Hausunterricht. 

^) Zu wiederholtenmalen wird den Länderstellen eingeschärft, auf 
die strenge Durchführung der Schulpflicht zu achten. So ergehen infolge 
des Erlasses d. M. f. K. u. U. vom 26. Juli 1851, Z. 7305, seitens der 
LandesschulhehÖrden Erlässe an die unteren Schulbehörden, so beispiels- 
weise für O.-O. am 13. August 1851, für Dalmatien am 12. September 
1851 u. s. f. 

^) In dem sich eng an den Inhalt der Verordnung von 1786 an- 
schließenden Formulare finden sich u. a. folgende auszufüllende Rubri- 
ken : Zahl der Fabrikskinder, gesondert nach Knaben und Mädchen. 
Sind Knaben und Mädchen in den Schlafzimmern gänzlich getrennt? 
Hat jedes Kind ein eigenes Bett? Wie oft werden die Bettstätten gereinigt 
und die Bettwäsche gewechselt? Welche Ordnung ist zur Säuberung der 
Kinder eingehalten? Wie viele Stunden des Tages arbeiten die Kinder? 
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hauptmannschaft und Fabriksinspektion wird insbesondere zur 
Pflicht gemacht, sich bei allen Augenscheinen in Fabriken zu 
überzeugen, ob von den Fabriksbesitzera auch alles genau erfüllt 
werde, was betreffs der Fabrikskinder vorgeschrieben ist. Den 
Stadt- und Bezirksärzten wird vorzüglich ans Herz gelegt, bei 
jeder Gelegenheit und so oft es immer tunlich ist, die körper- 
liche Pflege der Fabrikskinder auf das genaueste zu untersuchen^ 
alles, was vorgeschrieben ist, sorgsam zu beobachten und über 
die gefundenen Gebrechen die schleunigste Anzeige zur Abhilfe 
zu erstatten. Da bei Fabriken die Gefahr der körperlichen Ver- 
krüppelung und Verwahrlosung doppelt so groß sei, so wird 
daran erinnert, daß eine gespannte Aufmerksamkeit auf alle vor- 
geschriebenen Punkte den Ärzten zum besonderen Verdienste an- 
gerechnet werde ^). Mehr als fünfundzwanzig Jahre blieben diese 
Anordnungen unverändert in Kraft. Während dieser Zeit wurde 
aber der Unterrichtszwang erweitert. Schon die politische Schul- 
verfassung hatte es den Seelsorgern und Schullehrern zur Pflicht 
gemacht, daß sie der Jugend, welche der Schule schon entwachsen 
ist, an Sonn- und Feiertagen nachmittags Unterricht erteilen 
(§ 311); die allgemeine gesetzliche Einführung eines Wieder- 
holungsunterrichtes erfolgte, nachdem vorstehende Be- 
stimmung mit Hofdekret vom 9, Juli 1808 erneuert worden war,^ 
durch ein k. k. Studien-Hofkommissionsdekret vom 27. September 
1816. Dieser Unterricht sollte für Knaben und Mädchen, welche 
der Elementarschule entwachsen waren, nämlich vom Anfange 
des 13. bis zur Vollendung des 15. Jahres allgemein eingeführt 
werden. Fabrikslehrlinge und Lehr jungen der Handwerker mußten 
zum Besuche des Wiederholungsunterrichtes angehalten werden. 
Bei den Zünften sollte bei Strafe von 50 Reichstalern kein 
Junge freigesprochen werden, der sich nicht mit einem Zeugnis 
über den vorschriftsmäßigen Besuch der Wiederholungsschule 
(St. H. C. D. vom 2. August 1823, Z. 4591) und der Christenlehre 
(Christenlehrpatent vom 19. September 1786) ausweisen konnte. 
Ein Ministerialerlaß vom 31. August 1851, Z. 8346, erklärt den 
Besuch der Wiederholungsschulen seitens der Fabrikslehrlinge 
umso notwendiger, je mangelhafter gewöhnlich ihre Schulbildung, 
weshalb dahin zu wirken sei, daß die Fabrikslehrlinge nicht mit 



Welche Kost bekommen sie? An welchen Tagen hat der Kreisarzt die 
Kinder zuletzt untersucht? Wie viele Stunden und von wem erhalten die 
Kinder den vorgeschriebenen Schulunterricht? 

1) Siehe Barth-Barthenhei m, S. 169, undKopetz, S. 116. 
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den übrigen Wiederholungsschülern gemeinschaftlich unterrichtet 
werden, sondern einen abgesonderten Wiederholungsunterricht 
erhalten. 

Konkrete und energischere Anordnungen, vor allem über 
das Alter und die Arbeitszeit der in Fabriken beschäftigten 
Kinder bringt das Hof kanzleidekret vom 11. Juni 1842. i) Fortan 
soll in der Regel das vollendete 12. Lebensjahr das Alter sein^ 
von dem an die Kinder beiderlei Geschlechtes zur regelmäßigen 
Arbeit aufgenommen werden dürfen. Ausnahmsweise ist aber 
auch die Beschäftigung von Kindern mit vollendetem neunten 
Jahre gestattet, wenn sie einen wenigstens dreijährigen Schul- 
unterricht genossen haben, wenn für eine angemessene Fort- 
setzung des Religions- und Schulunterrichtes der Kinder, solange 
sie im schulpflichtigen Alter stehen, gesorgt wird und wenn zu 
ihrer Verwendung die Bewilligung der Ortsobrigkeit (die nur bei 
Erfüllung der* genannten Bedingungen zu erteilen ist) eingeholt 
wurde. Zur Vermeidung gesundheitlicher Schädigungen wird für 
Kinder von 9 bis 12 Jahren eine tägliche Maximalarbeitszeit von 
10 Stunden, für Kinder von 12 bis 16 Jahren eine Maximal- 
arbeitszeit von 12 Stunden täglich festgesetzt. Diese Arbeitszeit 
muß immer durch eine mindestens einstündige Ruhepause unter- 
brochen sein. Die Nachtarbeit, d. h. die Arbeit von 9 Uhr abends 
bis 5 Uhr früh, ist vor zurückgelegtem 16. Lebensjahre vollständig 
verboten. Außerdem haben die Fabriksbesitzer für die Bewahrung 
guter Sitten in ihren Anstalten, insbesondere auch auf Seite der 
erwachsenen Arbeiter, Sorge zu tragen, und sind verpflichtet^ 
Verzeichnisse der bei ihnen beschäftigten Kinder unter 16 Jahren 
anzulegen, die Namen, Alter, Wohnort und Zeitpunkt des Ein- 
trittes in die Fabrik zu enthalten haben und der Ortsobrig- 
keit und dem Seelsorger auf Verlangen vorzulegen sind. Über- 
tretungen dieser Vorschriften, von deren Durchführung sich die 
Ortsobrigkeiten, Schuldistriktsaufseher und Seelsorger durch 
„zeitweise Nachsicht in den Fabriken" zu überzeugen haben, 
werden mit Geldbußen von 2 bis 100 fl. K.-M., im Wiederholungs- 
falle mit Entziehung des Rechtes, Kinder unter 12 Jahren zu 
beschäftigen, bedroht. 



^) Siehe Barth-Karth enheim, S. 167 f., s. auch Wa entig, 
Gewerbliche Mittelstandspolitik, Wien 1898, S. 32 und Dr. H. Herz. 
Der gegenwärtige Stand und die Wirksamkeit der Arbeiterschutzgesetz- 
gebung in Osterreich. Leipzig und Wien 1898, S. 6. 
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An der Absicht, diese Schutzbestimraungen strenge durch- 
zuführen, hat es gewiß nicht gefehlt, aber ebensowenig an hef- 
tigem Widerstände. So schärfte z. B. die oberösterreichische 
Kegierung mit Dekret vom 16. Januar 1846 den Inhalt der Hof- 
kanzleidekrete den Behörden nochmals besonders ein, veranlaßt 
^durch mehrere, hinsichtlich der Behandlung der Kinder in 
Fabriken gemachte Wahrnehmungen". Provisorisch, bis zur 
Einlangung der Allerhöchsten Entscheidung über die bereits 
wegen Verwendung der Kinder in Fabriken gestellten Anträge, 
heißt es in dem Dekret, werden folgende Verfügungen für alle 
in der Provinz „Osterreich ob der Enns und Salzburg bestehenden 
Fabriken erlassen'^. Und nun folgen die Bestimmungen des Hof- 
kanzleidekretes vom Jahre 1842, jedoch mit verschärften Zusätzen: 
von der ausnahmsweisen Verwendung von Kindern unter 12 Jahren 
ist keine Rede, vor der Aufnahme in die Fabrik sind die Kinder 
einer ärztlichen Untersuchung zu unterziehen, außer der ein- 
stündigen Mittagspause muß noch ein „Interstitium" für das 
Morgen- und für das Abendbrot von je einer halben Stunde 
gewährt werden, das nach Möglichkeit in der freien Luft zu 
verbringen ist; die Arbeit an Sonn- und Feiertagen wird ver- 
hoten. Zur Nachsicht in den Fabriken, welche wenigstens drei- 
mal im Jahre unvermutet zu erfolgen hat, ist auch ein Sanitäts- 
beamter beizuziehen. Es ist auf die gehörige Lüftung und Staub- 
abputz an den Fenstern zu achten. Die Behörden sollen „über 
die genaueste Befolgung strenge wachen". 

Diesen Erlaß scheint man jedoch auf Seite der Unter- 
nehmer nicht ruhig hingenommen zu haben, denn nach kaum 
einem halben Jahre, am 29. Juli 1846, erfolgt ein zweites Dekret 
der oberösterreichischen Regierung, welches von „vorgekommenen 
Vorstellungen gegen die Verfügung der Regierung und von 
Bitten um Auflassung** derselben spricht. Obwohl es aber heißt, 
„daß von einer Auflassung jener Verfügungen keine Rede sein 
könne," so wird doch durch einige sehr abschwächende Modifi- 
kationen den „vorgekommenen Vorstellungen" nachgegeben. Die 
Arbeit der neunjährigen Kinder wird wieder gestattet, von der 
ärztlichen Untersuchung wird Umgang genommen und ausdrück- 
lich der Auffassung entgegengetreten, daß die Pausen in die 
gestattete zehnstündige Arbeitszeit einzurechnen seien. Die jähr- 
liche dreimalige Untersuchung der Fabriken wird fallen gelassen 
und eine einmalige als hinreichend angesehen, bei der auf Rein- 
heit, Lüftung, sowie auf Gesundheitszustand und Behandlung 
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der Kinder besonders zu sehen ist. über den Schuluntenicht 
der schulpflichtigen Kinder ist strenge zu wachen und es soll 
gegenjenestreng vorgegangen werden, die an der Verabsäumung 
derselben die Schuld tragen.^) 

Der § 310 der politischen Schulverfassung von 1805 ordnete 
an, daß die Fabrikskinder den unentbehrlichen Unterricht er- 
halten ÄoUen und erneuerte dadurch die bezügliche Vorschrift 
des Hofkanzleidekretes vom 18. Februar 1787. Aber bereits 1808 
befiehlt neuerdings ein Hofdekret vom 15. Dezember dafür zu 
sorgen, daß den in Fabriken arbeitenden Kindern entweder da- 
selbst durch eigene Lehrer der Unterricht in Religion, Lesen, 
Schreiben und Rechnen erteilt oder denselben wenigstens der 
unentgeltliche Zutritt zu den Sonn- und Feiertagsschulen ver- 
schafft werde. -) Die Statthalterei von Tirol begründet im Erlaß 
vom 6. Juli 1850 ein Verbot der Verwendung der Kinder in 
Fabriken mit dem Fehlen der in der Schulverfassung vorgesehenen 
Schuleinrichtungen für solche Kinder und fordert die Behörden 
auf, darauf zu achten, „daß die bestehenden Vorschriften etwa 
nicht durch eine im Kindesalter ohnehin in mehrfacher Beziehung 
nur schädliche Verwendung in Fabriken umgangen werden." In 
anderen Kronländei'n scheint man nicht so genau gewesen zu 
sein, zumindest müssen die Schuleinrichtungen für die Fabriks- 
kinder sehr mangelhaft geblieben sein, denn in den Ministerial- 
erlässen vom 31. August 1851, Z. 8346 N.-Ö., und vom 30. Mai 
1852, Z. 4808 Böhm., wird, da ^von mehreren Seiten wegen der 
Verwahrlosung der in Fabriken verwendeten schulfähigen Kinder 
wiederholt Beschwerde geführt wird, darauf mit allem Nachdruck 
gedrungen, daß dieselben den notwendigen Unterricht erhalten, 
wobei es den Fabriksbesitzern nicht freizustellen ist, ob sie für 
diesen Zweck etwas leisten wollen oder nicht. Was das Gesetz 
anordnet, kann nicht der Willkür einzelner anheimgestellt 
werden".^) Kaum fünf Jahre später werden aufs neue durch einen 
Ministerialerlaß vom 28. Mai 1856, Z. 7731, „zur Sicherstellung 
und gedeihlichen Fortführung des Unterrichtes für die in Fabriken 
und Gewerbestätten verwendeten schulpflichtigen Kinder in Gemäß- 
heit der politischen Schulverfassung § 310 und nach gepflogenem 
Einvernehmen mit dem k. k. Handelsministerium Grundlinien 



^) Vgl. Zaleisky, Polizeigesetze und Verordnungen, Wien 1854. 

2) Siehe Kopetz, S. 121. 

^) Siehe auch H eifert, III. Bd., S. 242 f. 
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bekanntgegeben,^ Es wird angeordnet, für die in den Fabriken 
und Gewerbestellen der Bezirke Reindorf, Meidling und Ober- 
St. Veit verwendeten schulpflichtigen Kinder Abendschulen zu 
errichten und den Unterricht an fünf Tagen der Woche zu je 
2 Stunden erteilen zu lassen. Die Verpflichtung zum Besuche 
dieser Schalen hört nicht mit 12 Jahren auf, sondern die Kinder 
sollen solange dem Unterrichte anwohnen, bis sie mit Bewilligung 
des Schulvorstehers in die Wiederholungsschule treten können. 
In diesem Erlasse^) ist auch von Kindern der Heimarbeiter die 
Rede. Es heißt dort: „Ob und unter welchen Bedingungen den 
Webern und den sogenannten Hausgesellen zu gestatten sei, 
schulpflichtige Kinder während der Schulstunden bei ihrem Ge- 
werbe zu beschäftigen, darüber soll, bis eine bestimmte Vorschrift 
in dieser Beziehung erfolgt, in jedem Falle von den Behörden 
entschieden werden.^ 

Daß gegen die nach unseren heutigen Anschauungen zwar 
noch durchaus ungenügenden, aber für jene Zeit immerhin ziem- 
lich einschneidenden Kinderschutzmaßregeln, wie sie die Hof- 
dekrete von 1842 und 1846 trafen, die Fabriksunternehmer mit 
der Begründung protestierten ^), „daß die Industrie zu sehr beein- 
trächtigt würde, wenn man allgemeine Vorschriften über die 
Arbeitszeit erlassen wollte," darf uns nicht wundernehmen. Wenn 
Zenker berichtet, daß Klagen laut wurden, weil in den Kattmi- 
druckereien Kinder von 7 und 8 Jahren beschäftigt waren, so 
^seigt dies, daß alle Bestimmungen seit 1786 zum Teil erfolglos 
geblieben waren. Ja 1851 werden diese Bestimmungen auch in 
Bezug auf die Altersgrenze durch den Ministerialerlaß vom 
31. August 1851^) durchbrochen, der sagt, daß nur in besonderen 
Ausnahmsfällen Kinder unter neun Jahren zur Fabriksarbeit 
zugelassen werden, wenn die Eltern unter berücksichtigungs- 
werten Gründen darum ansuchen. Wenn seit 1787 immer von 
einem dreijährigen Unterricht (vom 6. bis zum 9. Lebensjahre) 
die Rede war, ehe die Fabriksarbeit beginnen konnte, heißt es 
in dem angeführten Erlasse : „Zum mindesten wäre schon in Hin- 
sicht auf das zarte jugendliche Alter der Kinder auf einem voran- 
gegangenen einjährigen Schulbesuch der Kinder zu bestehen." 
Damit ist aber die Altersgrenze, bei der die Arbeit beginnen 

1) Helfert, III. Bd., S. 2. 

^) E. V. Zenker, Die Wiener Kevolution von 1848 in ihren 
Voraussetzungen und Beziehungen. Wien 1897, S. 65. 
8) Siehe Seite 29. 
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konnte, auf das 7. Lebensjahr herabgesetzt. Die Kinderarbeit 
gewann in einzelnen Industrien eine große Ausdehnung. Zenker 
berichtet a. a. O., daß um das Jahr 1845 in den österreichischen 
Papiermanufakturen und Baumwollspinnereien von insgesamt 
38.124 Beschäftigten 5590, das sind 14-7 Prozent, Kinder waren. ^) 
Soweit war die Gesetzgebung im Vormärz gediehen. Das 
Sturmjahr 1848 hinterließ im Bereich des Arbeiterschutzes keine 
unmittelbaren Spuren, erst die Kodifikation des Gewerberechtes 
im kaiserlichen Patent vom 20. Dezember 1859 brachte einige 
neue Maßnahmen zum Schutze der arbeitenden Kinder. Es trat 
am 1. Mai 1860 für die österreichischen und ungarischen Länder 
mit Ausnahme des venetianischen Verwaltungsgebietes und der 
Militärgrenze in Wirksamkeit und hatte für alle Arten gewerbs- 
mäßiger Beschäftigungen Verbindlichkeit mit Ausnahme mehre- 
rer namentlich aufgezählten Kategorien, von denen besonders 
folgende genannt seien : die land- und forstwirtschaftliche Produk- 
tion und ihre Nebengewerbe, soweit diese in der Hauptsache die 
Verarbeitung der eigenen Erzeugnisse zum Gegenstand haben, 
■der Ausschank der eigenen Erzeugnisse von Wein- und Obst- 
gärten, der Bergbau und die nach dem Berggesetze von berg- 
-ämtlicher Konzession abhängigen Werkvorrichtungen, die Lohn- 
arbeit der gemeinsten Art (Taglöhnerarbeit etc.), die in die 
Kategorie der häuslichen Nebenbeschäftigungen fallenden und 
durch die gewöhnlichen Mitglieder des eigenen Hausstandes 
betriebenen Erwerbszweige, die Unternehmungen zu öflfentlichen 
Belustigungen und Schaustellungen aller Art, der Hausierhandel 
und andere ausschließlich im Herum wandern ausgeübte gewerb- 
liche Verrichtungen. 

Die hier in Betracht kommenden Arbeiterschutzbestimmungen 
der neuen Gewerbeordnung waren im wesentlichen die folgenden : 
In größeren Gewerbsunternehmungen, das sind solche, „in welchen 
gewöhnlich mehr als 20 Arbeiter ohne Unterschied des Geschlechtes 
und des Alters in gemeinschaftlichen Werkstätten zusammen- 
Tvrirken" (§ 82), dürfen Kinder unter 10 Jahren gar nicht, Kinder 
über 10, aber unter 12 Jahren nur gegen Beibringung eines 
über Ansuchen des Vaters oder Vormundes vom Gemeindevor- 
stand ausgefertigten Erlaubnisscheines verwendet werden, und 
TBwar nur zu solchen Arbeiten, welche der Gesundheit nicht 



^) Nach oflfiziellen Dokumenten bei Zenker, S. 261, leider ohne 
nähere Altersangabe. 
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nachteilig sind und die körperliche Entwicklung nicht hindern. 
Der Erlaubnisschein ist nur dann auszufertigen, wenn entweder 
der Besuch der ordentlichen Schule mit der Verwendung bei der 
Gewerbsuntemehmung vereinbar erscheint oder von Seiten des 
öewerbsinhabers durch Errichtung von besonderen Schulen für 
den Unterricht der Kinder nach den Anordnungen der Schul- 
behörden genügende Vorsorge getroffen ist (§ 86). Nach § ^T 
darf die tägliche Arbeitszeit für Individuen unter 14 Jahren 
10 Stunden nicht übersteigen und muß in entsprechender Ein- 
teilung mit Ruhezeiten versehen sein. In Fällen eines außer- 
ordentlichen Arbeitsbedürfnisses kann aber die Behörde eine 
vorübergehende Verlängerung der Arbeitszeit um 2 Stunden für 
die Arbeiter unter 16 Jahren gestatten, jedoch nur für die Darier 
von höchstens 4 Wochen. Die Nachtarbeit (von 9 Uhr abends 
bis 5 Uhr morgens) von Kindern unter 14 Jahren ist unbedingt, 
die von jugendlichen Arbeitern zwischen 14 und 16 Jahren mit 
Ausnahmen verboten. In den Werkstätten muß eine Dienstordnung 
angeschlagen sein, die unter anderem auch Bestimmungen über 
die Verwendung der Kinder mit Rücksicht auf ihre physischen 
Kräfte und den vorgeschriebenen Schulunterricht zu enthalten 
hat (§ 84). 

Einen Schutz der Lehrlinge bezweckt der § 95 mit folgenden 
Anordnungen : der Lehrherr darf dem Lehrling die zur gewerb- 
lichen Ausbildung erforderliche Zeit und Gelegenheit durch 
Verwendung zu anderen Dienstleistungen nicht entziehen, er hat 
ihn zum Besuch des vorgeschriebenen Unterrichtes und zum 
Besuch der gewerblichen Fachschule anzuhalten und hat sich 
jeder Mißhandlung zu enthalten und den Lehrling gegen Miß- 
handlungen der Dienst- und Hausgenossen zu schützen. 

Wird das Recht der häuslichen Züchtigung mißbraucht, so 
kann von selten des Lehrlings das Lehrverhältnis sogleich gelöst 
werden (§ 96, 2 a). Der § 76 verpflichtet die Gehilfen, die Lehr- 
linge, sowie die unter ihrer Aufsicht arbeitenden Kinder gut zu 
behandeln. Wenn eine Übertretung der Vorschriften über die 
Behandlung der Lehrlinge oder der in Arbeit stehenden Kinder 
von der Art ist, daß es bedenklich erscheint, dem Gewerbs- 
inhaber solche anzuvertrauen, so kann ihm das Recht, Lehrlinge 
zu halten oder Kinder zu verwenden, unabhängig von der son- 
stigen, nach diesem Gesetz oder den allgemeinen Strafgesetzen 
ihn treffenden Strafe, für eine bestimmte Zeit oder auf immer 
entzogen werden (§ 137). 
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So die spärlichen und allzubescheidenen Kinderschutzmaß- 
regeln dieser Gewerbeordnung, die eben im Prinzip auf dem 
Standpunkt des freien Übereinkommens von Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer steht. Daß aber auch diese kärglichen Bestim- 
mungen nicht eingehalten wurden, läßt sich bei dem Fehlen 
jeglicher Fabriksinspektion denken. „Es ist allgemein bekannt"^ 
heißt es in einem Sitzungsprotokoll der Reichenberger Handels- 
kammer aus dem Jahre 1870, „daß gegen die ausdrückliche 
Bestimmung der Gewerbeordnung bisher in Fabriken Kinder von 
8 — 14 Jahren ebensolange arbeiteten wie Erwachsene". ^) Und 
das Handelsministerium sah sich veranlaßt, einen Erlaß heraus- 
zugeben (am 11. April 1872, Z. 8300), betreffend eine Erinnerung 
wegen der Arbeitszeitdauer der Kinder in Fabriken.^) „Es ist 
zur Kenntnis gebracht worden," heißt es in demselben, „daß 
besonders in jenen Fabriken, welche mit Maschinen arbeiten, 
nicht selten Kinder in einer längeren Arbeitsdauer verwendet 
werden, als dieses nach den §§ 86 und 87 der Gewerbeordnung 
vom 20. Dezember 1859 gestattet ist. Ein solcher gesetzwidriger 
Vorgang würde die Körper- und Geisteskraft der heranreifenden 
Arbeitergeneration in unverantwortlicher Weise schädigen." ^Ob- 
schon der Vermutung Raum gegeben werden darf, daß derartige 
höchst bedauerliche Vorkommnisse nur zu den Ausnahmen ge- 
hören," so wird doch an die bestehenden Vorschriften erinnert 
und eine genaue Untersuchung der Fabriken aufgetragen. 
„Sollten sich aber wirklich Fälle ergeben, welche gegen die ob- 
erwähnten Paragraph e der Gewerbeordnung verstoßen, dann ist 
mit aller Strenge Amt zu handeln und nötigenfalls auch durch 
die Verhängung wirksamer Strafen auf die sofortige Abstellung 
des Mißbrauches zu dringen." „Schließlich solle nach Ablauf eines 
jeden Quartals ein Nachweis über die Zahl der im Verwaltungs- 
bezirke vorgenommenen ämtlichen Erhebungen der Verhältnisse 
der Kinderarbeit in den Fabriken und über die hiebei an den 
Tag gekommenen Übertretungen des Gewerbegesetzes eingesendet 
werden." Dieser Erlaß wurde durch Statthaltereidekret vom 
19. April 1872, Z. 11.627, dem Wiener Magistrat mitgeteilt, der 
in einer Mitteilung an die Polizeidirektion vom 19. August 1872, 



^) Zitiert bei Braf, Studien über nordböbmiscbe Arbeiterverhält- 
nisse, Prag 1881, S. 138. 

^) Österreicbiscbe Zeitschrift für Verwaltung. V. Jahrgang, Nr. 19, 
S. 76. Wien 1872. 

Wiener sttuitswiss. Stadien. V. Bd., 3. Heft. 19 
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Z. 59.492, ersucht, ihm die in den einzelnen Fabriken vor- 
kommenden Mißbräuche der bemerkten Art bekannt zu geben ^). 

Die 59-er Gewerbeordnung stand noch nicht lange in Kraft, 
noch kein Jahrzehnt, da begannen schon die Bestrebungen nach 
ihrer Abänderung. Unter anderem war es auch das VI. Haupt- 
stück — welches das gewerbliche Arbeitsverhältnis regelt, — 
dessen Reform besonders angestrebt wurde. 

Gegen die übermäßige Ausbeutung der Kinderarbeit 
richtete sich ein Antrag, den Dr. Roser in der Sitzung des 
Abgeordnetenhauses vom 18. Dezember 1868 stellte und in dem 
es hieß^): „In Erwägung endlich, daß der sanitäre Zustand 
der Kinder in den Fabriken sehr im argen liegt und daß Kinder, 
welche noch in der körperlichen Entwicklung begriffen sind, 
nicht selten ihrer Organisation zuwider zu anhaltender Arbeit 
verwendet werden, sei die Regierung aufzufordern, die bezüg- 
lichen Übelstände konstatieren zu lassen und auf legislatorischem 

Wege dahin zu wirken, daß 2. Kindern unter 14 Jahren der 

Eintritt in die Fabrik nicht gestattet, endlich 3. über die Aus- 
führung dieser letzten Bestimmung durch eigene Kinderarbeits- 
bücher Aufsicht geführt werde." In der Sitzung vom 19. Jänner 
1869*) begründete Dr. Roser seinen Antrag und schilderte mit 
treffenden Worten die verderblichen hygienischen und moralischen 
Folgen der Fabriksarbeit der Kinder. Irgendeinen Erfolg hatte 
aber der Antrag nicht; er wurde an einen Ausschuß gewiesen 
und damit war die Sache erledigt. Ein Jahr später in ähnlicher 
Form eingebracht (Sitzung vom 14. Dezember 1869),*) erlitt der 
Antrag das gleiche Schicksal. 

Inzwischen war das Reichsvolksschulgesetz vom 14. Mai 1869 
angenommen worden, welches in allen Ländern mit Ausnahme 
von Galizien, Krain, der Bukowina, Istrien, Görz und Gradiska 
den achtjährigen Unterrichtszwang festsetzte^). Im Reichsvolks- 
schulgesetze wurde auf die damals geltende Gewerbeordnung von 
1859 Rücksicht genommen. In dem Entwürfe des Gesetzes, wie 



1) P. D. 25. August 1872, Z. 43.792. 

2) Siehe sten. Prot, des Abg.-H., IV. Sess., S. 4732. Siehe auch 

Herz, S. 9 f. 

3) Sten. Prot. d. Abg.-H., IV. Sesa., S. 4781 ff. 

*) Sten. Prot, d, Abg.-H., V. Sesa., S. 16, 31 und Nr. XV. der 

Beilagen. 

*) Vgl. unten S. 64. 
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er dem Ministerrat vorgelegt wurde, war in einem Paragraphen 
avisgesprochen, daß Kinder bis zum 12. Jahre in den Fabriken 
nicht verwendet werden dürfen, sondern in die Schule gehen 
müssen, aber im Ministerrate wurde mit Hinweis auf eine zu 
schaffende Gewerbenovelle, die in dieser Beziehung Abänderungen 
treffen sollte, dieser Paragraph gestrichen^). Im § 60 des Reichs- 
volksschulgesetzes wurde bestimmt, daß für Kinder, welche in 
Fabriken oder größeren Gewerbsuntemehmungen beschäftigt 
werden und dadurch an dem Unterrichte in der Geraeindeschule 
teilzunehmen verhindert sind, die Fabriksinhaber nach den über die 
Einrichtung öffentlicher Schulen bestehenden Normen entweder 
allein oder in Verbindung mit anderen Fabriksherren selbständige 
Schulen zu errichten haben. In diesen FabriksschuJen muß die Unter- 
richtsdauer mindestens 12 Stunden wöchentlich betragen, welche auf 
die einzelnen Tage der Woche möglichst gleichmäßig zu verteilen 
sind. Die Unterrichtsstunden sind nur zwischen 7 Uhr morgens 
und 6 Uhr abends, mit Ausnahme der Mittagsstunden anzusetzen. 
In Berücksichtigung dieser Bestimmungen hat die Landesgesetz- 
gebung der siebziger Jahre in die Landesgesetze diesbezügliche 
Punkte aufgenommen. So verlangt das Landesgesetz für Nieder- 
österreich vom 5. April 1870, L. G. Bl. Nr. 34 im § 21 die Vor- 
lage eines Verzeichnisses der ^Kinder, welche in Fabriken, Ge- 
werben, Bergwerken, Torfstichen u. dgl. beschäftigt sind und 
den Unterricht einer Fabriksschule genießen." Nach § 30 ver- 
fallen „Inhaber von Fabriken, Gewerken (V. Bl. „Gewerben"), 
Bergbauen, Torfstichen u. dgl., welche die bei ihnen beschäftigten 
Kinder nicht zum regelmäßigen Schulbesuch anhalten, in die in 
den §§ 26—29 bezeichneten Strafen." (Geldstrafen von 1— lOfl.)») 
Nach § 33 ist „gegen Eltern, welche trotz wiederholter Bestrafung 
beharrlich ihren Obliegenheiten in Betreff des Schulbesuches 
ihrer Kinder nicht nachkommen, das Verfahren nach den §§176 
und 177 des a. b. G. B. zu veranlassen". Fabriksbesitzer u. dgl. 
können schon bei dem ersten Rückfalle des Rechtes, schul- 
pflichtige Kinder in ihren Etablissements zu beschäftigen, ver- 
lustig erklärt werden. Ahnliche Bestimmungen finden sich in 



1) Sten. Prot. d. Abg.-H., IX, Sess., 295. Sitz., S. 10125, Abg. Dr. Beer. 

^) In Böhmen kann nach § 28 des Gesetzes v^pi 19. Februar 1870 
das Strafausmaß bis zu 10 fl. oder einer zweitägigen Einschließung gehen, 
wenn die Eltern das Schulversäumnis in gewinnsüchtiger Absicht herbei- 
fuhren. 

19* 
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den Landesgesetzen für Böhmen^), Bukowina^), Dalmatien *), 
Görz u. öradiska*), Istrien^), Kärnten*), Krain''), Mähren^), 
Oberösterreich ^), Schlesien^®), Steiermark ^^) und Vorarlberg^-). 
Die oben zitierte Bestimmung des § 33 wurde bei der Beratung 
des Landesschulgesetzes in Mähren aus dem Entwürfe auf Antrag 
des Abg. Oberleithner gestrichen, der die Notwendigkeit der 
Fabriksarbeit der Kinder damit begründete, daß „in manchen 
Fällen Kinder verwendet werden, weil nach der Konstruktion der 
Maschinen nicht so viele große Personen an derselben Platz 
haben, als zu ihrer Bedienung notwendig sind" ^*). 

Ein Erlaß des k. k. Landesschulrates für Böhmen vom 
30, Dezember 1872, Z. 12,379, belangend den Schulbesuch der 
in Fabriken und anderen größeren Gewerbsunternehmungen be- 
schäftigten schulpflichtigen Kinder und die Errichtung von 
Fabriksschulen, schärft den Ortsschul raten ein, jede Übertretung 
des § 86 der Gewerbeordnung von 1859 anzuzeigen und den § 21 
des Landesschulgesetzes vom 19. Februar 1870, welcher die Auf- 
zeichnung aller im schulpflichtigen Alter stehenden Kinder an- 
ordnet, strenge durchzuführen. Fabriksunternehmer, die Kinder 



1) § 23, § 30, § 33, § 36 des Gesetzes vom 19. Februar 1870, 
L. G. Bl. Nr. 22. 

2) § 24, § 31, § 34, § 37 des Gesetzes vom 30. Jänner 1873, 
L. G. Bl. Nr. 9. 

3) § 23, § 26, § 29 des Gesetzes vom 29. Dezember 1871, 
L. G. Bl. Nr. 10 ex 1872. 

*) § 24, § 31, g 34, § 37 des Gesetzes vom 6. Mai 1870. 
L. G. Bl. Nr. 30. 

5) § 23, § 30, § 33, § 36 des Gesetzes vom 30. März 1870, 
L. G. Bl. Nr. 20. 

6) g 23, § 30, § 33, § 36 des Gesetzes vom 17. Jänner 1870, 

L. G. Bl. Nr. 12. 

7) § 20, § 26, § 29, § 32 des Gesetzes vom 29. April 1873, 

L. G. Bl. Nr. 21. 

8) § 22, s 29, § 32 des Gesetzes vom 24. Jänner 1870, 

L. G. Bl. Nr. 17. 

9) § 20, § 27, § 29, § 32, § 35 des Gesetzes vom 23. Jänner 1870, 

L. G. Bl. Nr. 11. 

'^) § 22, § 29, § 32, § 35 des Gesetzes vom 28. Februar 1870, 

L. G. Bl. Nr. 16. 

11) § 23, § 28, § 31, § 34 des Gesetzes vom 4. Februar 1870, 

L. G. Bl. Nr. 15. , 

13) § 23, § 31, § 34, § 37 des Gesetzes vom 17. Jänner 1870, 

L. G. Bl. Nr. 14. 

1^) Sten. Protokoll des mäbrischen Landtages vom 29, Oktober 1869. 
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der Aufzeichnung entziehen oder unwahre Angaben machen, 
sollen bestraft werden. Da die beschäftigten Kinder das 10. Lebens- 
jahr überschritten haben müssen, so setzt die Fabriksschule einen 
mindestens vierjährigen Besuch der öffentlichen Volksschule voraus. 

In einem Gutachten der Wiener Handelskammer aus dem 
Jahre 1879^) werden die Fabriksschulen als für die Kinder 
äußerst vorteilhaft geschildert. Die Fabriksschulen sollen besser 
eingerichtet gewesen sein als die Ortsschulen und die Kinder sollen 
bei täglich zweistündiger Unterrichtszeit ein reichlicheres Maß 
von Kenntnissen gewinnen, als in der öffentlichen Schule. (I) 
Ja sogar hygienische Vorteile findet die Wiener Handels- 
kammer. Kinder, welche die Fabriksschule besuchen, haben nicht 
erst einen weiten Schulweg zurückzulegen, ^sie sind nicht den 
Unbilden der Witterung oder irgend welchen Fährlichkeiten 
ausgesetzt und gewinnen deshalb, dann wegen der bei aller 
Zulänglichkeit geringeren Zahl der Schulstunden einen Über- 
schuß an Zeit, wie auch ihr Körper mehr geschont wird." Die 
Majorität plädierte für eine zehnstündige Arbeitszeit der 
Kinder. Es ist klar, daß hier die Fabriksschule als eine am 
Interesse der Industrie gelegene Institution gepriesen wird. Sie 
„schont den Körper" mehr als die öffentliche Schule, der dann 
bei zehnstündiger Arbeitszeit weit über das zulässige Maß an- 
gestrengt wird^). 

Obzwar die Bestimmungen des Reichsvolksschulgesetzes 
bezüglich der Fabriksschulen noch heute in Kraft sind, hat 
die spätere Gewerbegesetzgebung die Errichtung solcher Schulen 
überflüssig gemacht. Schon zur Zeit der Roserschen Anträge be- 
gannen seitens der Regierung Vorarbeiten zu einer Reform der 
Gewerbeordnung ^). Ein am 12. September 1868 gefaßter Beschluß 
des Vorarlberger Landtages hatte die Regierung aufgefordert, 
die tägliche Arbeitszeit in den Fabriken auf 12 Stunden zu be- 
schränken. Ein infolge dieses Antrages von den Handelskammern 
eingefordertes Gutachten äußerte sich auch über die Regelung 
des Arbeitsverhältnisses der Kinder und jugendlichen Arbeitei\ 
Es „wird fast einstimmig die Notwendigkeit anerkannt, die Kinder 



^) Gutachtliche Äußerungen über den Entwurf einer neuen 
Gewerbeordnung. Herausgegeben im Auftrage des k. k. Handelsmini- 
steriums. Wien 1879, S. 108. 

2) Sten. Prot. d. Abg.-H., V. Sess., S. 16, 31 und Nr. XV. der Beil. 

^) S. für das Folgende die ausführliche Darstellung bei Wa entig, 
S. 83 ff. 
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und überhaupt die nicht Eigenberechtigten unter den Schutz des 
Gesetzes zu stellen" ^). Über das Ausmaß dieses Schutzes gingen 
allerdings die Ansichten der Handelskammern sehr auseinander, die 
einen, z. B. Prag, Krakau, finden die geltenden Schutzbestimmungen 
für ausreichend, andere befürworten eine Erhöhung des Auf- 
nahmsalters von 10 auf 12 (Wien) oder auf 14 Jahre (Troppau), 
Budweis verlangt den neunstündigen Arbeitstag für Kinder, 
Lemberg gar den sechsstündigen für Kinder von 10 bis 12 Jahren 
und will jede Störung des Schulbesuches vermieden wissen. 

Auch in einer Enquete — wir betreten das Zeitalter der 
Enqueten, Expertisen, Gutachten und Statistiken, in dem wir 
noch leben — über die Lage der industriellen Arbeiterschaft-) 
suchte man — mit geringem Erfolg — die Zahl der arbeitenden 
Kinder zu erforschen. 

Das Resultat der Bemühungen war, daß die Regierung im 
Jahre 1870 ein Gesetz zur Regelung des Verhältnisses zwischen 
Arbeitgebern und Hilfsarbeitern entwarf, das für die in Fabriken 
arbeitenden Kinder von 12 bis 14 Jahren eine täglich sechs- 
stündige Arbeitszeit mit zweistündigem Schulbesuch festsetzte 
und Fabriksinspektoren einführen wollte. Doch kam dieser Ent- 
wurf nie zur parlamentarischen Behandlung^). Vier Jahre später 
ist ein neuer Entwurf ausgearbeitet*), der aber ebensowenig vor 
das Parlament kommt wie der von 1870. Nach ihm sollte die 
Verwendung von Kindern unter z w ö 1 f Jahren zu regelmäßigen 
gewerblichen Beschäftigungen verboten und die Be- 
schäftigung der Kinder von 12 bis 14 Jahren bei Gewerbs- 
unternehmungen nur gestattet sein, wenn der Arbeitgeber sich 
ausdrücklich verpflichtet, sie zur Erfüllung der gesetzlichen 
Schulpflicht anzuhalten. Die Dauer ihrer Beschäftigung sollte in 
der Regel täglich sechs Stunden nicht übersteigen (§ 56). 
Alle diese Bestimmungen gelten sowohl für den 

^) Gutachten der Handels- und Gewerbekammern über die Regelung 
der Arbeitszeit in Fabriken. Herausgegeben auf Veranlassung des k. k. 
Handelsministeriums, Wien 1869. S. III. S. auch Dr. E. v. Plenor, Referat 
über die Gewerbegesetzgebung in Österreicli, Schriften des Vereines für 
Sozialpolitik. XI. Verhandlungen von 1875, S. 84 f. 

^) S. die Arbeits- und Lohnverhältnisse in den Fabriken und Ge- 
werben Niederösterreichs. Erhoben und dargestellt von der niederöster- 
reichischen Handeis- und Gewerbekammer. Wien 1870. 

3) S. Plener, Referat, S. 85. 

^) Referentenentwurf einer neuen (Gewerbeordnung samt Einführungs- 
gesetzen. Wien 1874. 
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Klein-, wie für den Großbetrieb! Den jugendlichen Hilfs- 
arbeitern, d. h. den Knaben bis zum 16., den Mädchen bis zum 
18. Jahre sollte eine einstündige ^littagspause und an Vor- und 
Nachmittagen eine Pause von je einer halben Stunde, jedesmal 
mit der Möglichkeit der Bewegung in freier Luft, gewährt werden. 
Nachtarbeit (von 9 Uhr abends bis 5 Uhr früh) ist untersagt 
(§ 59). Für die jugendlichen Arbeiter, von denen im Betriebe 
ein Verzeichnis anzulegen ist, sind Arbeitsbücher vorgeschrieben, 
die das Geburtsjahr, ein Zeugnis über den bisherigen Schul- 
besuch des Inhabers und ein ärztliches Zeugnis über die körper- 
liche Eignung für die beabsichtigte gewerbliche Be- 
schäftigung enthalten müssen (§ 58). „Das Verlangen 
eines ärztlichen Gutachtens im Arbeitsbuch entspricht dem Rechte 
des Staates, die heranwachsende Jugend in Bezug auf ihre 
physische Entwicklung unter seine Obhut zu nehmen." (Motiven- 
bericht, S. 53.) 

Dieser Entwurf, der, wenn er Gesetz geworden wäre, für 
den Kinderschutz einen großen Fortschritt bedeutet hätte, wugde 
ein Opfer des eintretenden Wechsels im Handelsministerium: 
an Stelle Dr. Banhans' trat der Führer der Liberalen Freiherr 
von Chlumecky. 

Um dieselbe Zeit hatte sich auch das Abgeordnetenhaus 
neuerdings anläßlich einer Petition des Vereines „Volksstimme" 
um Besserung der materiellen Lage des Arbeiterstandes mit dem 
Kinderschutz zu beschäftigen. Der Ausschuß, dem diese Petition 
zugewiesen worden war^), erstattete am 17. Dezember 1874 
Bericht^); es heißt in demselben: „Der Staat hat die Aufgabe, 
Kinder und andere unselbständige Personen vor den verderblichen 
Einflüssen der Arbeit in Fabriken und Werkstätten zu schützen. 
Die Bestimmungen der Gewerbeordnung über die 
Verwendung von Kindern und die Arbeitszeit der 
geschützten Personen sind ungenügend, werden 
auch nicht energisch gehandhabt und stehen mit 
der gegenwärtigen achtjährigen Schulpflicht in 
Widerspruch. Hier wird es sich empfehlen, für schulpflichtige 
Kinder von 10 bis 14 Jahren, deren Arbeit in vielen Arbeiter- 
familien leider nicht entbehrt werden kann, das in England be- 
währte System der Halbzeit einzuführen.^ Es erscheint eine 



1) Steil. Prot. d. Abg.-H., ViH. Sess. S. 598. 
*) Sten. Prot. d. Abg.-H., VIII. Sess. Beil. Nr. 155. 
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Ausdehnung der Schutzvorschriften auf das Kleingewerbe und 
die Einführung der Fabriksinspektion nötig. Der Ausschuß be- 
antragte: „Die Regierung wird aufgefordert, in die revidierte 
Gewerbeordnung schützende Bestimmungen über die Arbeitszeit 
von Kindern, jungen Personen und Frauen und über die Sanitäts- 
verhältnisse in Fabriken und Werkstätten aufzunehmen, sowie 
zur wirksamen Ausführung derselben eine ausreichende staatliche 
Aufsicht durch Fabriksinspektoren zu bestellen." Nach längerer 
Debatte wurde dieser Punkt 2 in folgender verschärfter Fassung 
angenommen: „Die Regierung wird aufgefordert, bei der in 
Aussicht stehenden Revision der Gewerbeordnung auf die Be- 
stimmungen Bedacht zu nehmen, durch welche die Arbeitszeit 
der Kinder, jungen Personen und Frauen eingeschränkt, in 
Fabriken und Werkstätten auf die Anforderungen der Gesundheits- 
pflege Rücksicht genommen und endlich dafür Sorge getragen 
werde, daß bei größeren Gewerbeuntemehmungen im Interesse 
des Unterrichtes der Kinder der Angestellten und Arbeiter ent- 
sprechende Fabriksschulen eingerichtet werden, ebenso wird die 
Regierung aufgefordert, zur wirksamen Ausführung solcher gesetz- 
lichen Bestimmungen eine ausreichende staatliche Aufsicht durch 
Fabriksinspektoren zu bestellen'^ ^). 

Der Erfolg dieser Resolution war ein neuer Gesetzentwurf, 
der Entwurf von 1877. An ihm wäre hervorzuheben das Verbot 
der Sonn- und Feiertagsarbeit für die jugendlichen Hilfsarbeiter 
(bis zum 16. Lebensjahre), sonst stimmt er im allgemeinen mit 
dem 74-er Entwurf überein. 

Eine entschiedene Verschlechterung gegenüber dem damals 
geltenden Recht bedeutete die Bestimmung des Art. 90, daß der 
Handelsminister einzelnen Gewerbsunternehmungen die Verwen- 
dung jugendlicher Hilfsarbeiter, also auch der Kinder unter 
14 Jahren, zur Nachtarbeit unter der Bedingung gestatten darf, 
daß die Gesamtarbeitszeit innerhalb 24 Stunden keinesfalls die 
normierte sechsstündige übersteigt. Diese rückschrittliche Be- 
stimmung wurde getroffen, um „den tatsächlich vorhandenen 
Bedürfnissen der Industrie zu entsprechen" (Motivenber. S. 76). 
Anhangsweise ist eine Reihe von Industrien aufgezählt, in denen 
die Beschäftigung von Kindern untersagt, von anderen, in denen 
sie nur unter gewissen Bedingungen gestattet sein soll. Vor das 
Parlament gelangte dieser Entwurf zwar so wenig wie die früheren, 



1) Sten. Prot. d. Abg.-H., VIII. Sess. S. 3527. 
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dafür wurden aber Gutachten eingeholt. Die Sammlung dieser 
Outachten, welche zwei Jahre später im Druck erschien, ist ein 
interessantes Dokument für jene Zeit und äußerst charakteristisch 
für die Denkweise und die Ansichten der damaligen österreichi- 
schen Industriellenklasse. In der ausführlichsten Weise haben 
sich die Handelskammern, Gewerbevereine, sowie auch einzelne 
Industrielle ausgesprochen, so daß man die „Gutachtlichen Äuße- 
rungen"^) als die tatsächliche Meinung der österreichischen Industrie 
über den Entwurf ansehen darf. Unter Anerkennung der Pflicht des 
Staates, sich der Unerwachsenen anzunehmen — gegenüber den 
erwachsenen Arbeitern ist der manchesterliche Standpunkt vor- 
herrschend — „damit nicht ein körperlich, geistig und sittlich 
verkommenes Geschlecht heranwachse" (H. K. Wien, S. 134 der 
„Gutächtl. Äußerungen"), ist man durchwegs, mit Ausnahme der 
galizischen Handelskammern, mit dem Ausschluß der Kinder unter 
12 Jahren von der regelmäßigen gewerblichen Beschäftigung 
«inverstanden, ja es stellen einzelne sogar noch weitergehende 
Forderungen. Dagegen wird die postulierte sechsstündige Arbeits- 
zeit der Kinder allgemein verworfen: sie sei im Kleingewerbe 
undurchführbar und unkontrollierbar, sie sei bei dem Ineinander- 
greifen der Arbeit der Erwachsenen und der Kinder technisch 
unmöglich, es käme eine derartige Beschränkung einem Verbote 
der Kinderarbeit gleich, die doch ebenso unentbehrlich für die 
Industrie wie für die Arbeiterschaft sei. Die Textilindustrie ins- 
besondere könne der Kinderarbeit unmöglich entraten und der 
Vertreter der böhmischen Glasfabrikation meint gar, der Betrieb 
müßte eingestellt werden, wenn man den 11- bis 14-jährigen Lehr- 
lingen ihre 17-stündige Arbeitszeit beschränken würde (s. Gut- 
ächtliche Äußerungen, S. 128). Auch gegen die vorgeschriebenen 
Pausen wenden sich die Handelskammern allgemein und die 
Sonn- und Feiertagsruhe der jugendlichen Hilfsarbeiter will man 
auch nur mit vielen Ausnahmen gelten lassen. 

Nichtsdestoweniger sind in dem Gesetzentwurf, der infolge 
des Drängens aller Beteiligten endlich dem Abgeordnetenhaus 
vorgelegt wurde,-) die alten Abänderungsvorschläge im großen 
und ganzen unverändert beibehalten; vor vollendetem 12. Jahre 



^) Gutachtliche Äußerungen über den Entwurf einer neuen Gewerbe- 
ordnung. Nach Materien geordnet und herausgegeben im Auftrage des 
k. k. Handelsministeriums. Wien 1879. 

2) In der Sitzung vom 26. Nov. 1879. S. Sten. Prot. d. Abg.-H., 
IX. Sess., S. 356 und Nr. 63 der Beil. 
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dürfen in der Regel die Kinder zu regelmäßigen gewerb- 
lichen Beschäftigungen, ohne Unterschied, ob in Groß- oder 
Kleinbetrieben, gar nicht und vor vollendetem 14. Jahre nicht 
länger als 6 Stunden täglich verwendet werden; der Gewerbs- 
inhaber hat sie zur Erfüllung der gesetzlichen Schulpflicht an- 
zuhalten. Allerdings ist andererseits auch wieder die obgenannte 
Verschlechterung bezüglich der Nachtarbeit beibehalten worden. 

Im Verordnungswege sind jene gewerblichen Verrichtungen 
zu bezeichnen, bei welchen jugendliche Hilfsarbeiter gar nicht 
oder nur bedingungsweise verwendet werden dürfen (Art. 41). 
Bemerkenswert erscheint die folgende Äußerung im Motiven- 
berichte (S. 68), welche die Aufgabe des Staates gegenüber der 
schutzbedürftigen arbeitenden Jugend mit treffenden Worten an- 
erkennt : 

Die Einführung spezieller Schutzbestimmungen für die 
jugendlichen Hilfsarbeiter sei nicht nur eine wohlwollende, dem 
Gefühl entspringende Fürsorge, sondern entspringe der Ver- 
pflichtung des Staates, auf die physische Entwicklung der heran- 
wachsenden Generation Bedacht zu nehmen ^und alle jene in 
letzter Linie für das Wohl des Staates gefährlichen Folgen ab- 
zuwenden, welche aus einer Verkümmerung der physischen Be- 
schaffenheit der Staatsangehörigen durch eine Überanstrengung 
in den Jugendjahren mit Bestimmtheit erwachsen würden". Sei 
doch das durch die Individuen des Volkes repräsentierte Arbeits- 
kapital das Kostbarste im Staate und erheische „daher die sorg- 
samste Pflege von Seiten des Staates". 

Der Entwurf wurde jedoch, nachdem das Abgeordnetenhaus 
beschlossen hatte, die Beratungen im Ausschuß nicht auf die von 
der Regierungsvorlage allein behandelten Materien des Arbeiter- 
rechtes und der gewerblichen Hilfskassen zu beschränken, sondern 
auf das ganze Gewerberecht auszudehnen, am 16. Dezember 1880 
von der Regierung zurückgezogen und es wurde ein neuer Ent- 
wurf vorgelegt, der eine Reform des ganzen Gewerberechtes 
anbahnen sollte.^) 

Auch in ihm sind die Vorschläge über die Regelung der 
Kinderarbeit die gleichen wie früher: trotz der „Gutachtlichen 
Äußerungen" ist an dem sechsstündigen Arbeitstag der Kinder 
von 12 — 14 Jahren festgehalten. Es kann eine Verlängerung der 



^) Sten. Prot, des Abg.-H., IX. Sess., S. 3529, 3539 und 
Nr. 253 der Beil. 
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Arbeitszeit um höchstens eine Stunde und für längstens 4 Wochen 
gestattet werden, wenn Naturereignisse oder Unglücksfälle den 
regelmäßigen Geschäftsbetrieb unterbrochen oder ein vermehrtes 
Arbeitsbedürfnis erzeugt haben (§ 130). 

Doch wieder sollte alles beim alten bleiben: der Gewerbe- 
ausschuß, dem die Regierungsvorlage überwiesen wurde, beschloß,, 
einstweilen nur die ersten drei und den 5. Abschnitt der Vor- 
lage zur Annahme zu empfehlen;^) die Frage des Befähigungs- 
nachweises und der Zwangsgenossenschaften schien einen Auf- 
schub nicht mehr erdulden zu können und drängte alles andere 
in den Hintergrund ; so kam es, daß, als endlich die erste Novelle 
zur Gewerbeordnung ins Leben trat, das gesamte Arbeiterrecht 
nicht die geringste Abänderung erfuhr. Lange freilich konnte 
die Reform nicht mehr ausbleiben. Brachten doch sogar die 
manchesterlichen Liberalen am 5. Dezember 1882^) den Antrag 
ein, einen 36-gliedrigen Ausschuß mit der Vorberatung sozial- 
politischer Reformen zu betrauen, Reformen, unter denen auch 
die gesetzliche Regelung und Einschränkung der Arbeitszeit der 
Kinder figuriert. Ein paar Tage nachher brachten auch noch die 
Abgeordneten Schönerer und Fürukranz einen kurzen sozial-, 
politischen Gesetzentwurf ein,*) der ebenfalls das Verbot der 
Beschäftigung von Kindern unter 14 Jahren enthielt. 

■ 

Der Gewerbeausschuß wandte nun auch wirklich der Ab- 
änderung des VL Abschnittes der Gewerbeordnung sein Augen- 
merk zu. Er hielt vom 30. April bis zum 8. Mai eine „Enquete 
über die Arbeitergesetzgebung" ab, in der die Unternehmer wie 
die Arbeiter zu Worte kamen. Von den zur Beantwortung vor- 
gelegten 6 Fragen bezogen sich 3 auf die Arbeit der Kinder : *) 
1. In welchem Umfange ist die Kinderarbeit in Ihrem Gewerbe 
üblich und in welchem Alter beginnt dieselbe? 2. Bis zu welchem 
Lebensjahre dürfen Kinder zu regelmäßigen gewerblichen Be- 
schäftigungen nicht verwendet werden und ist dabei zwischen 
Fabrik und Werkstätte, dann zwischen den Arten der Gewerbe 

^) Sten. Prot, des Abg.-H., IX. Sess., Nr. 580 d. Beil. 

-) Sten. Prot, des Abg.-H., IX. Sess., S. 8478 und Nr. 59& 
d. Beil. 

«) Sten. Prot, des Abg.-H., IX. Sess., S. 8868 und Nr. 619- 
d. Beil. 

*) Stenographisches Protokoll über die vom 30. April bis inklusive 
8. Mai 1883 im Gewerbeausschussc des Abgeordnetenhauses stattgehabte 
Enquete über die Arbeitergesetzgebung. Wien 1883. 
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und der Beschäftigung ein Unterschied zu machen? 3. Bis zu 
welchem Lebensjahre, auf welche Stundenzahl und für welche 
Gewerbe und Beschäftigungen ist die regelmäßige Verwendung 
solcher Kinder zu beschränken, die dem Alter der Unverwendbar- 
keit entwachsen sind und ist auf den Grad ihrer körperlichen 
Entwicklung Rücksicht zu nehmen? 

Die Frage nach der üblichen Verwendung von Kindern 
wurde bei der großen Mehrzahl der Gewerbe dahin beantwortet, 
daß Kinder unter 14 Jahren nicht beschäftigt wurden, ein 
günstiges Ergebnis, als dessen Ursache neben der Unverwendbar- 
keit der Kinder zu schwereren Arbeiten u. ä. wiederholt die Schul- 
pflicht genannt wurde, das aber sicherlich zum guten Teil auf 
den Umstand zurückzuführen ist, daß der größte Teil der 
Experten aus Wien oder doch aus Niederösterreich kam. Daneben 
wurde freilich von vielfachen Übertretungen der Gewerbeordnung, 
vor allem in der Textilindustrie, berichtet, von den Industriellen, 
die, um ungestraft die jugendliche Arbeitskraft ausbeuten zu 
können, das Alter der bei ihnen arbeitenden Kleinen höher an- 
geben als der Wahrheit entspricht, und auf der anderen Seite 
von den armen unvernünftigen Eltern, die den Unternehmer 
drängen, ihr Kind in die Fabrik aufzunehmen^). 

Bei der Beantwortung der zweiten Frage herrscht fast all- 
gemeine Übereinstimmung darüber, daß Kindern unter 14 Jahren 
die gewerbliche Arbeit zu untersagen sei. Vor allem traten die 
einvernommenen Arbeiter mit Entschiedenheit durchwegs für das 
vollständige Verbot der Arbeit von Kindern unter 14 Jahren ein, 
mit der Begründung, daß dieselben zur Berufsarbeit weder 
physisch noch geistig reif seien und daß die Schulbildung durch 
die Arbeit leiden würde ^). Aber auch die Industriellen, darunter 



^) Nach offiziellen statistischen Daten (s. sten. Prot. d. IX. Sess. 
des Abg.-H.. S. 13.096) beschäftigte die österr. Industrie damals 
11.111 Kinder zwischen 12 und 14 Jahren, davon die Textilindustrie 
7101, die Stein-, Glas- und Tonindustrie 1359 u. s. w. Bei der Be- 
ratung des Entwurfes im Abgeordnetenhause erzählte Abg. Adämek 
(sten. Prot., S. 12.918): „In einzelnen Fabriken werden ja bei uns 
auch 8 -jährige Kinder beschäftigt, Kinder unter 14 Jahren, ja 12-jährige 
Kinder müssen täglich 12 und mehr Stunden arbeiten. In einer Fabrik 
Brunns ließ man Kinder oft ganze Tage arbeiten und sie dürfen täglich 
nur einige Stunden ruhen und wenn sie voll Mattigkeit umfallen, werden 
sie mit kaltem Wasser beschüttet und munter gemacht." 

^) So vor allem der Buchdrucker Höger (S. 47 flF. des Proto- 
kolls). Auch in einer großen Zahl von Petitionen von Arbeitervereinen 
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mancher hervorragende, wollten zum überwiegenden Teil die 
Verwendung der Kinder unter 14 Jahren untersagt wissen und 
betonten, daß die Industrie der Arbeit der Kinder entbehren könne .^) 
Und auf denselben Standpunkt stellten sich zum größten Teil 
schließlich auch die Kleingewerbetreibenden^) und vor allem 
die als Experten einvernommenen Arzte. Allerdings — der eifrigste 
Anwalt der Kinderausbeutung war ein galizischer Arzt, der 
Abg. Dr. Julian Czerkawski. In pointierten Worten hob er die 
Schwierigkeit hervor, allgemein gültige Normen über das Minimal- 
alter festzustellen (als ob je ein Gesetz alle denkbaren Einzel- 
fälle in Rücksicht ziehen könnte!) und gab das Gutachten ab,, 
daß sich annäherungsweise das 10. Lebensj ahr als untere 
Grenze der Verwendbarkeit annehmen ließe! Von diesem Alter 
an könnten die Kinder schon 6 — 8 Stunden täglich in Fabriken 
und Werkstätten in angemessener Weise beschäftigt werden ! ^) 
Gewissermaßen eine Ergänzung fand diese Enquete durch 
eine von Freih. v. Vogelsang veranstaltete Privatenquete, deren 
Resultate er in seiner „Osterreichischen Monatsschrift für christ- 
liche Sozialreform" zur Bekämpfung des dominierenden Manchester- 
liberalismus veröffentlichte. Es sind einzelne geradezu unglaub- 
liche Dinge darunter, die über Kinderausbeutung aus der Provinz 
berichtet wurden. 



und -Versammlungen wurde das absolute Verbot der Kinderarbeit vor 
dem vollendeten 14. Jahre verlangt. 

^) Z. B. der Experte Kafka (Schafwollindustrie, Vertreter der 
Hrünner Handelskammer): „Die österreichische Schafwollindustrie kann. . 
der Arbeit von Kindern unter 14 Jahren vollkommen entbehren." (S. 169 
des Prot.) 

^) Experte Ernst Schneider (Mechaniker) erklärte, daß er „die 
Verwendung von Kindern unter dem 14. Jahre absolut perhorresziere". 
„Wenn es nach meinem Wunsche ginge, würde ich sogar das Minimal- 
alter der Lehrlinge auf 15 Jahre ansetzen, damit jene Eltern, welche 
die Absicht haben, ihre Kinder der Mechanik zuzuwenden, indirekt ge- 
zwungen werden, dieselben in die Schule zu schickeu." „Einen Unter- 
schied zwischen Fabrik und Werkstättc glaube ich nicht machen zu 
können, weil ich von der Ansicht ausgehe, daß ein Gesetz zum Schutze 
der Arbeiter die Arbeiter auch schützen muß, ob sie in der Werkstätte 
des Gewerbsmannes oder in der Fabrik eines Kapitalisten sind." (S. 330 
des Prot.) 

^) Das trotz dieser Dissonanz fast einmütige Votum über die 
Kinderarbeit seitens der Enquete wurde noch verstärkt durch eine Denk- 
schrift des „industriellen Klubs", einer Vereinigung der hervorragendsten 
Firmen der österreichischen Großindustrie, in der die Industriellen selbst 
auf die Arbeit der noch nicht vierzehnjährigen Kinder verzichteten. 
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Von Interesse ist aucli, welche Stellung die österreichische 
Lehrerschaft zur geplanten Gewerbenovelle eingenommen hat. 
Auf dem VIII. allgem. österr. Lehrertag, der am 3., 4. und 
5. August 1882 in Reichenberg abgehalten wurde, erstattete Lehrer 
Wichtrei ein Referat über das Thema : „Der neue Gewerbegesetz- 
entwurf im Lichte der Schule" ^). Er erklärte unter der Zu- 
stimmung der Versammelten: „Uns muß vom philanthropischen 
Standpunkte, vom Standpunkte des Schulmannes aus das gänz- 
liche Verbot der Kinderarbeit als ein unverrückbares Ziel 
der Gesetzgebung gelten. An uns ist es, eindringlichst darauf 
aufmerksam zu machen, daß körperliche Tüchtigkeit, Frische 
und Rüstigkeit ein unschätzbares Gut sind, das dem Kinde nicht 
geschädigt werden darf durch vorzeitige Ausnützung seiner körper- 
lichen Kräfte." Die Thesen, die der Referent der Versammlung 
vorlegte, bedeuteten jedoch eine bei einem Pädagogen verwunder- 
liche Konzession an die „industriellen Literessen" (Notwendigkeit 
der Kinderarbeit für die Textilindustrie !), an die „bedrohte" Kon- 
kurrenzfähigkeit der österreichischen Industrie. Zwar verlangte er 
(These 8): „Kinder vor vollendetem 14. Lebensjahre dürfen zu 
regelmäßigen gewerblichen Beschäftigungen nicht herangezogen 
werden." Doch in merkwürdigem Widerspruch hiezu lautete 
These 10: „Kinder, welche zum Besuche der Schule verpflichtet 
sind, dürfen in Fabriken nur dann beschäftigt werden, wenn sie 
in der Volksschule oder in einer von der Schulaufsichtsbehörde 
genehmigten Schule und nach einem von ihr genehmigten Lehr- 
plan einen regelmäßigen Unterricht von mindestens drei Stunden 
täglich genießen. Die Arbeitszeit darf sechs Stunden per Tag 
nicht übersteigen." Obwohl dem gegenüber in der Diskussion 
der konsequente Standpunkt des Lehrers und Pädagogen von 
Direktor Binstorfer vertreten wurde ^), gelangten die vor- 
geschlagenen Thesen doch zur Annahme. 

Am V\ Mai 1884 begann im Plenum des Abgeordneten- 
hauses die Beratung des VL Abschnittes der Gewerbeordnung*). 
Die Anträge des Gewerbeausschusses, soweit sie auf den Kinder- 
schutz Bezug haben, bewegten sich in folgender Richtung: vor 



^) Stenographische Protokolle über die Verhandlungen in den Haupt- 
Tind Neben Versammlungen des VIII. allgem. österr. Lehrertages am 3., 
4. und 5. August 1882 in Reichenberg. Reichenberg 1882. S. 83 ff. 

2) Ebenda: S. 98. 

») Sten. Prot d. Abg.-H., IX. Sess., S. 12841 ff. u. Nr. 917 
-der Beil. 
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vollendetem 12. Lebensjahre dürfen Kinder zu regelmäßigen ge- 
werblichen Beschäftigungen nicht verwendet werden^ zwischen 
dem vollendeten 12. und dem vollendeten 14. Jahre dürfen Kinder 
zu regelmäßiger gewerblicher Beschäftigung verwendet werden, so- 
fern ihre Arbeit der Gesundheit nicht nachteilig ist, die körper- 
liche Entwicklung nicht hindert und der Erfüllung der gesetz- 
lichen Schulpflicht nicht im Wege steht; die Dauer der Arbeit 
dieser jugendlichen Hilfsarbeiter darf jedoch acht Stunden nicht 
übersteigen. Im Verordnungswege können jene gefährlichen oder 
gesundheitsschädlichen gewerblichen Verrichtungen bezeichnet 
werden, bei denen jugendliche Hilfsarbeiter gar nicht oder nur 
bedingungsweise verwendet werden dürfen (§ 94). In fabriks- 
mäßigen Betrieben -dürfen Kinder vor vollendetem 14. Jahre 
zu regelmäßigen gewerblichen Beschäftigungen überhaupt 
nicht verwendet werden (§ 96 6). Zur Nachtzeit (von acht Ülir 
abends bis fünf Uhr morgens) dürfen jugendliche Hilfsarbeiter 
zu regelmäßigen gewerblichen Beschäftigungen nicht be- 
schäftigt werden. Der Handelsminister im Einvernehmen mit dem 
Minister des Innern ist jedoch ermächtigt, für bestimmte Kate- 
gorien von Gewerben mit Rücksicht auf die klimatischen Ver- 
hältnisse und sonstige wichtige Umstände diese Grenzen der 
Nachtarbeit im Verordnungswege angemessen zu regeln oder 
überhaupt die Nachtarbeit der jugendlichen Hilfsarbeiter zu ge- 
statten (§ 95\ Diese Ausnahme wird eingeräumt, obwohl der 
Ausschuß (S. 3 des Berichtes) mit Recht selbst bemerkt: „Das 
absolute Verbot der Nachtarbeit würde sich vom sittlichen wie 
vom hygienischen und sozialen Standpunkte mit Rücksicht auf 
<lie abnehmende Kraft und körperliche Entwicklung, die hohe 
Sterblichkeit und die Erhaltung der Familie dringend empfehlen." 
Über die jugendlichen Hilfsarbeiter haben die Gewerbeinhaber 
ein Verzeichnis zu führen, das u. a. das Alter derselben und den 
Wohnort der Eltern zu enthalten hat und das der Gewerbs- 
T^ehörde auf Verlangen vorzuweisen ist ; in Fabriken und Gewerbs- 
unternehmungen mit mehr als 20 Arbeitern muß außerdem eine 
Arbeitsordnung angeschlagen sein, die Bestimmungen über die 
Art der Verwendung der jugendlichen Hilfsarbeiter, über die 
Art, wie sie den vorgeschriebenen Schulunterricht genießen und 
über Beginn und Ende der Arbeitszeit enthalten muß (§ 88 a). 
Den Hilfsarbeitern bis zum vollendeten 38. Jahre ist die zum 
Besuche der gewerblichen Abend- und Sonntagsschulen erforder- 
liche Zeit einzuräumen. 
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In der Debatte, die sich an die Kinderschutzbestimmungen 
knüpfte, brachte der Vertreter des Untemehmerinteresses, Abg. 
V. Fächer, die alten, abgebrauchten Argumente für die Notwen- 
digkeit der Kinderarbeit vor: Das Interesse der armen Eltern 
und der Industrie (Textilindustrie!), die bessere Heranbildung 
der Arbeiter u. s. w. Dem gegenüber konnte aber der Bericht- 
erstatter Graf Belcredi mit Recht auf den Verzicht auf die Kinder- 
arbeit von Seiten der Industriellen selbst hinweisen. In der Debatte 
(wie auch schon vorher in der Enquete) kam eine sehr be- 
deutungsvolle Diskrepanz zwischen Schul- und Gewerbegesetz- 
gebung zur Sprache, deren Tragweite der Majorität wohl nicht 
verborgen geblieben war : die Tatsache nämlich, daß in einzelnen 
Ländern die Schulpflicht nur bis zum 12. Lebensjahr währt, die 
Kinderarbeit in Fabriken aber nach der Vorlage erst mit dem 
14. Jahr beginnen durfte. Die Folge davon wäre, daß sich in 
den betreffenden Ländern die Kinder nach vollendeter Schul- 
pflicht dem Handwerk zuwenden müßten, da sie ja dann nicht 
bis zum 14. Jahr mit der Wahl des Berufes warten könnten. 
In der Enquete hatten auch die Kleingewerbetreibenden auf Lehr- 
linge unter 14 Jahren verzichtet und wenn trotzdem das 12. Jahr 
als untere Grenze für Eintritt ins Handwerk festgesetzt wurde,. 
„so hat das seinen Grund in der Tatsache,'^ wie Belcredi sagte, 
„daß in verschiedenen Ländern die achtjährige Schulpflicht nicht 
besteht und daß die physische Entwicklung nicht überall die 
gleiche ist." Die Arbeit in Fabriken freilich könne man vor 
dem 14. Jahr nicht zulassen, denn dort würden die Kinder 
„physisch und moralisch zugrunde gehen". So war also dieser 
ungenügende Kinderschutz eine notwendige Konsequenz des 
reaktionären Schulgesetzes von 1883 ; wäre dieses nicht gewesen, 
so hätte man als erforderliches Mindestalter für die Erwerbsarbeit 
vielleicht schon damals das 14. Jahr festgesetzt und wir hätten 
nicht noch heute die traurige Tatsache, daß die Kleinen mit 
12 Jahren zu ihre Kräfte weit übersteigenden Arbeiten von dem 
um Existenz kämpfenden kleinen Meister verwendet werden^ 
Vielleicht — denn es steckte in dieser Maßregel jedenfalls 
auch ein Stück Mittelstandspolitik. Wurde doch von der Majorität 
ein Antrag des Abg. Exner, im § 94 statt 8 Stunden 6 Stunden 
zu setzen, abgelehnt. Man wollte dem Handwerk die Kinder 
sichern und sie der Großindustrie entziehen, wie denn überhaupt 
diese ganze Arbeiterschutznovelle sicherlich weniger von Fürsorge 
für die Arbeiter, als von der Feindschaft der konservativen 
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^lehrheit gegen die Großindustrie und gegen die liberale Bour- 
geoisie diktiert war. So wurde dann auch ein Antrag des Abg. 
Fächer, die Verwendung der Kinder schon nach dem 12. Jahr 
auf Grund einer Verordnung des Handelsministeriums zu leichten 
Arbeiten bei Tag und nicht länger als sechs Stunden zu ge- 
statten, wenn die körperliche Eignung durch ein ärztliche» 
Zeugnis nachgewiesen ist, abgelehnt. Der Vorschlag des Aus- 
schusses wurde, soweit er sich auf die Kinderarbeit bezog, un- 
verändert angenommen und am 5. März 1885 Gesetz. Gleich- 
zeitig wurden einige Ausnahmen publiziert. So die Verordnung 
vom 8. März 1885, R. G. Bl. Nr. 22, welche für die Seiden- 
filanden die Nachtarbeit erlaubte: „Sofern mit Rücksicht 
auf die klimatischen Verhältnisse die Arbeitszeit in den Seiden- 
£landen im Juni und Juli vor 5 Uhr morgens beginnt und nach 
8 Uhr geschlossen wird, wogegen eine entsprechend größere 
Ruhezeit um die Mittagsstunden eingeräumt wird, ist es gestattet, 
auch die jugendlichen Hilfsarbeiter unter Einhaltung 
der gesetzlich erlaubten täglichen Maximalarbeitsdauer, in den 
innerhalb der Grenzen der Nachtarbeit liegenden Arbeitsstunden 
zu beschäftigen. ** Zugleich wurde gestattet, im Gast- und 
Schankgewerbe die als Kellner u. dgl. beschäftigten männ- 
lichen jugendlichen Hilfsarbeiter auch in den Stunden von 
8 Uhr abends bis längstens 12 Uhr nachts zu ver- 
wenden. Kurz nachher erhielten durch den Erlaß des Handels- 
ministeriums vom 23. Mai 1886 an die Innsbrucker Statthalterei 
die Südtiroler Seidenfilanden auch die Erlaubnis, beim Sortieren 
der Kokons Mädchen mit vollendetem 13. Lebensjahre zu be- 
schäftigen ^). 

Gleichzeitig mit der Reform der Gewerbeordnung wurde 
auch das Bergarbeiterrecht neu geregelt. Bisher stand noch immer 
das ^Allgemeine Berggesetz für das Kaisertum Osterreich" vom 
23. Mai 1854 in Geltung, das gegen die Kinderarbeit so gut 
wie keine Maßregeln traf. Sagen doch die aus amtlichen Quellen 
herausgegebenen Motive zu diesem Gesetz^): „Man erachtete 
daher, die Frage nach der Zulässigkeit der Frauen und Kinder 
zur Bergarbeit nach den jedesmaligen Verhältnissen des Berg- 

^) Auf Grund dieses Erlasses wurden nach dem letzten Berichte 
der Gewerbeinspektoren im Jahre 1902 (S. 347) im Trienter Aufsichts- 
bezirke 44 Mädchen unter 14 Jahren bei der Kokonsortiererei beschäftigt. 

^) Siehe Emil Steinbach und Frhr. v. C a 1 1, Arbeiterschutzgesetz- 
gebung in Österreich, im H. W. St. W. Erster Band, S. 512 f. 

Wiener «taatswiss. Studien. V. Bd., 3. Heft. 20 
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werksbetriebes, der bisherigen Übung, der Beobachtung des 
moralischen Zustandes der Bevölkerung von Fall zu Fall durch 
die Bergbehörde, unter allfälliger Mitwirkung der Geistlichkeit 
und der politischen Behörde erörtern zu lassen, bestimmte positive 
Verfügungen aber diesfalls in das Gesetz nicht aufzunehmen.^ 
So war denn alles, was das Gesetz von 1854 an Fürsorge für 
die beim Bergbau beschäftigten Kinder, die wohl nie sehr zahl- 
reich gewesen sein mögen, getroffen hatte, die Anordnung von 
obligatorischen Arbeitsordnungen; der § 200 bestimmte dies- 
bezüglich^): „Über die Dienstverhältnisse des Aufsichts- und 
Arbeitspersonales muß bei jedem Werke eine Dienstordnung 
verfaßt, von der Bergbehörde mit Zuziehung von Sachverständigen 
sorgfältig geprüft, nach erfolgter Genehmigung bekannt gemacht 
und in den Arbeitswerkstätten angeschlagen werden. In dieselbe 
gehören insbesondere Bestimmungen a) über die verschiedenen 
Klassen der Arbeiter und Aufseher und deren Dienstverrich- 
tungen, sowie über die örtlich verschiedenen Bestimmungen der 
Verwendung von Weibern und Kindern im Bergbau mit Rück- 
sicht auf die physische Kraft und die gesetzliche Unterrichts- 
teilnahme der letzteren." Die dienstordnungswidrige Verwendung 
von Kindern zog eine Strafe von 1 bis 50 Gulden nach sich 
(§ 247). 

Diesem eigentümlichen Zustande, daß sich die Werks- 
besitzer, wenn auch unter der Kontrolle der Bergbehörden, selbst 
Gesetze gaben, machte das Berggesetz vom 21. Juni 1884 
(R. G. Bl. Nr. 115) ein Ende. Am 15. Dezember 1882 legte die 
Regierung dem Abgeordnetenhause einen Gesetzentwurf über 
die Beschäftigung von jugendlichen Arbeitern und Frauens- 
personen etc. vor'^), dessen erster Paragraph die Bestimmung 
enthielt, „beim Bergbau dürfenKinderunter 14 Jahren. . 
gar nicht... beschäftigt werden." Im Ausschuß wurde 
eine arge Verschlechterung des Entwurfes vorgenommen, indem 
statt „Kinder unter 14 Jahren" „schulpflichtige Kinder" gesetzt 
wurde, so daß darnach auch schon 12jährige Kinder hätten ver- 
wendet werden können. Es ist das umso unverständlicher, als, 
wie in der Debatte festgestellt wurde, die Anzahl der beschäftigten 
Kinder unter 14 Jahren eine geringe ^) war. Nach kurzer Debatte 

^) Allgemeines Berggesetz für das Kaisertum Österreich, Wien. 
2) Sten. Prot. d. Abg.-H., IX. Sess. S. 8714 und Nr. 614 der Beil. 
^) Auf je 1800 im Bergbau beschäftigte Kinder entfiel eines 
unter 14 Jahren. Auch eine im Jahre 1883 im Abgeordnetenhause ab- 
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wurde, obwohl sich der Ackerbauminister Graf Falkenhayn für 
den Text der Regierungsvorlage einsetzte, der § 1 in folgender 
Fassung, die heute noch in Kraft steht, angenommen: „Beim 
Bergbau dürfen Kinder unter 14 Jahren als Arbeiter nicht ver- 
wendet werden. Ausnahmsweise dürfen Kinder zwischen dem 
vollendeten zwölften und vierzehnten Lebensjahre für leichte 
Arbeiten übertags, unbeschadet ihrer Schulpflicht, über Ansuchen 
ihrer Eltern oder Vormünder mit besonderer Bewilligung der 
Bergbehörden verwendet werden" ^). 

Als Begründung für diese Abschwächung gegenüber dem 
Regierungsentwurfe wurde wieder die Tatsache angeführt, daß in 
einzelnen Ländern die Schulpflicht nur bis zum 12. Lebensjahr 
reiche und daß in den anderen Ländern in den letzten zwei Schul- 
jahren Schulbesuchserleichterungen gewährt werden könnten; 
die vom Schulbesuche ganz oder teilweise befreiten Bergarbeiter- 
kinder dürfte man aber in ihrem eigenen Interesse diese zwei 
Jahre nicht beschäftigungslos sich selbst überlassen, sondern 
müsse ihnen den Weg zur Berufsarbeit öffnen. Es läßt sich 
diesem Argument eine gewisse Beweiskraft nicht absprechen^). 
„Das eben ist der Fluch der bösen Tat, daß sie fortzeugend 
Böses muß gebären" ^). Das Gesetz trat mit dem 21. Juni 
1884 in Wirksamkeit. 



gehaltene Bergbauenquete lieferte auf die Frage : „In welchem Minimal- 
alter pflegen die Kinder beim Bergbau c und dem damit verbundenen 
Hüttenbetriebe verwendet zu werden?" das Resultat: „Es kommt beim 
Bergbaue kaum vor, daß junge Leute unter 14 Jahren in Verwendung 
stehen. Ganz ausnahmsweise werden Kinder über Tag beschäftigt" und 
„nur zu solchen Arbeiten, die gewissermaßen die Stelle von Spielereien 
vertreten". (!) Doch solle man im allgemeinen die Grenze mit 14 Jahren 
festsetzen. (Exp. Generaldirektor v. Frey.) Und Exp. Ritter v. 
Sprung gibt an: Die Kinder werden erst nach vollendeter. Schulpflicht 
beschäftigt. Es „kommen aber Ausnahmsfälle vor, besonders dann, wenn 
die Eltern sehr wenig arbeitsfähig sind.'^ (Stenographisches Protokoll 
der im volkswirtschaftlichen Ausschusse des Abgeordnetenhauses abge- 
haltenen Enquete über die Beschäftigung von jugendlichen Arbeitern und 
Frauenspersonen, dann über die tägliche Arbeitsdauer und die Sonn- 
tagsruhe beim Bergbaue^ Wien 1883.) 

^) Sten. Prot. d. Abg.-H., S. 12756. Die Übertretung dieser Vor- 
schrift ist mit einer Strafe bis zu 200 fl. bedroht. 

^) Auch in der genannten Enquete äußerte sich Exp. v. Sprung 
-dahin, daß man wegen der Schulpflicht, die oft nur bis zum 12. Jahr 
reicht, die Arbeit der Kinder nach vollendeter Schulpflicht nicht ganz 
untersagen könne. 

^) Daß die eingeräumte Bewilligung von Ausnahmen keineswegs 

20* 
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Die Novelle zur Gewerbeordnung von 1885 wirkte auch 
auf die Schulgesetzgebung zurück. Die Errichtung von Fabriks- 
schulen oder überhaupt separater Schulen für arbeitende Kinder 
war nicht mehr nötig. Selbst in Orten, wo vielleicht eine größere 
Anzahl von Kindern zwischen dem 12. und 14. Lebensjahr in 
mehreren nicht fabriksmäßigen Betrieben beschäftigt sind, entfällt 
die Veranlassung zur Errichtung eigener Schulen, da wir ja weit- 
gehende Schulbesuchserleichterungen besitzen, die gerade jenen 
Faktoren unserer Gesetzgebung zu verdanken sind, welche die 
Gewerbeordnung geschaffen haben. Bei einer Revision unserer 
Schulgesetzgebung werden wohl die Paragraphe, die sich auf die 
Fabriksschulen ^) beziehen, eliminiert oder durch andere Bestim- 
mungen ersetzt werden müssen. 

Das nach der Schaffung der Gewerbeordnung von 1885 
entstandene Tiroler Landesgesetz vom 30. April 1892 enthält 
auch nicht mehr den Ausdruck „Fabriksschule" und sagt im § 16^ 
Abs. 3: „Wer immer fremde Kinder erhält oder mit Arbeit 
beschäftigt, hat die im schulpflichtigen Alter befindlichen 
Kinder dem Ortsschulrate bekannt zu geben und dabei zu be- 
merken, ob und welcher Unterricht den Kindern geboten wurde." 
§17 verlangt ein Verzeichnis derjenigen Kinder, „welche in 
gewerblichen Unternehmungen beschäftigt sind und einen be- 



nur theoretische Bedeutung hat, heweist der Bericht der österreichischea 
Berginspektion für das Jahr 1899. Von dem Revierbergamt Mi e s z. B. wird 
berichtet, daß die ausnahmsweise Verwendung von Kindern zwischen 
12 und 14 Jahren in einer Erzaufbereitung in 11 Fällen bewilligt wurde, 
freilich ^nachdem sich der Revierbeamte in jedem einzelnen Falle die 
Überzeugung von der körperlichen Eignung der betrefiPenden Kinder und 
von der Erfüllung der Schulpflicht überzeugt hatte" (S. 50 des Berichtes), 
Vom R. B. A. Wels wurde für die Dauer der Befreiung vom Schul- 
besuch die Bewilligung in 5 Fällen erteilt, vom R. B. A. Mährisch- 
Ostrau für 24 Knaben und 7 Mädchen unter der Bedingung, daß 
die Kinder ärztlich untersucht und genügend kräftig befunden werden, 
und die Arbeiten ihrer Gesundheit und körperlichen Entwicklung nicht 
Abbruch tun. Vom R. B. A. Klagenfurt wurden gar 39 Bewilligungen 
erteilt, wogegen 28 Gesuche abgewiesen wurden. „Vorwiegend wurden 
die Kinder in den Handaufbereitungen des Bleiberger und Raibler 
Revieres oder zum Schwerspatkobern am Hüttenberger Erzberge ver- 
wendet.'^ Die Bewilligung wurde an die Bedingung geknüpft, daß die 
11 -stündige Schichtdauer durch Pausen von insgesamt 2 Stunden unter- 
brochen werde. Bleibt noch immer eine 9 Stunden währende, sicherlich 

nicht leichte Arbeitsleistung von 12 14-jährigen Kindern. 

1) Siehe Seite 35. 
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sonderen Unterricht genießen." § 19 enthält Strafbestimmungen 
fllr Eltern und Unternehmer und § 24 macht letztere, „welche 
für bei ihnen beschäftigte schulpflichtige Kinder besondere 
Schulen unterhalten," — was, wie vorhin ausgeführt wurde, aus- 
geschlossen ist — „dafür verantwortlich, daß den Kindern min- 
destens der für die öffentliche Volksschule vorgeschriebene Unter- 
richt in genügender Weise zuteil werde." Die Vorschrift der 
Evidenzhaltung der fremden schulpflichtigen Kinder, die zur 
Arbeit verwendet werden, und der Vorlage eines Verzeichnisses 
beim Ortsschulrate könnte im Kampfe gegen die Ausnützung der 
jugendlichen Arbeitskraft einen außerordentlichen Fortschritt be- 
deuten und würde, im ganzen Reiche durchgeführt, auf dem 
Wege zur Einschränkung der Kinderarbeit eine Maßnahme von 
größtem Werte sein, die sofort eine wirksame Kontrolle für die 
Bestimmung sein könnte, daß in nicht fabriksmäßigen Betrieben 
nur Kinder über 12 Jahre Verwendung finden dürfen. 

Im Jahre 1899 gelangte im Vorarlberger Landtag ein 
Gesetzentwurf zur Verhandlung, der den oben zitierten § 16 des 
Tiroler Gesetzes aufnahm ^). Abweichend vom Tiroler Gesetze 
wurde aber im § 17 von Kindern gehandelt, die in ^Fabriks- 
schulen" u. dgl. Unterricht erhalten und der § 31 wurde in der 
Fassung aus dem Gesetze vom 17. Jänner 1870 als § 23 in das 
neue Gesetz übernommen-). Da es aber dort hieß, daß „Inhaber 
von Fabriken, Gewerben, Bergbauen, Torfstichen, welche die bei 
ihnen beschäftigten Kinder vom regelmäßigen Schulbesuch ab- 
halten", in Strafen verfallen, machte bei der Beratung Abge- 
geordneter Ganahl aufmerksam^), daß dieser Paragraph zur 
Voraussetzung habe, daß die Fabriksinhaber das Gesetz über- 
treten. Die beantragte Streichung des Wortes „Fabriken" 
wurde, nachdem Berichterstatter Thurnherr erklärte, er glaube 
doch, daß solche Fälle vorkommen, abgelehnt. Auch gegen die 
beantragte Streichung des Wortes „Torfstiche" wandte er sich 
mit Erfolg. Der Antrag des Abg. Ganahl, in den Paragraph 
nach dem Worte „Torfstiche" das Wort „Ziegeleien" einzu- 
fügen, wurde angenommen^). Inwieweit diese Bestimmungen die 

^) Siehe Beilage XVIII. und XLIII. zum stenogr. Protokoll des 
Torarlberger Landtages, III. Sess. der 8. Periode, 1899. 

2) Siehe Seite 35 f. 

^) Sten. Prot, des Vbg. Ldtg., III. Session, 8. Periode, Sitzung 
vom 21. April 1899, S. 217. 

^) Sten. Prot, des Vbg. Ldtg., III. Session, 8. Periode, Sitzung 
Tom 24. April 1899, S. 255. 
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Heranziehung der Kinder zur Arbeit beeinflußten, läßt sich beim 
Mangel von Nachweisen nicht feststellen. 

Das war der Stand des gesetzlichen Kinderschutzes in 
Osterreich in der Mitte der achtziger Jahre und das ist, da das 
VI. Hauptstück unserer Gewerbeordnung hinsichtlich der Kinder- 
arbeit (§ 93 — 96 h) seitdem — in nahezu 20 Jahren also — keine 
Änderung erfahren hat, im großen ganzen auch der jetzige 
Stand der Gesetzgebung. 

Dazu kommen dann natürlich noch die übrigen für alle 
Hilfsarbeiter geltenden Schutzbestimmungen des VI. Hauptstückes, 
die sich auf den Schutz des Lebens und der Gesundheit (§ 74), 
die Arbeitspausen, die insgesamt mindestens 1^/^ Stunden währen 
müssen (§ 74 a), die Sonn- und Feiertagsruhe (das an Stelle des 
§ 75 G. O. getretene Gesetz vom 16. Jänner 1895, R. G. Bl. Nr. 21), 
Entlohnung und Kündigung, Arbeiterverzeichnisse und Arbeits- 
ordnungen beziehen. Dazu ist aber zu bemerken, daß gerade den 
Lehrlingen die ohnehin stark durchlöcherte Sonntagsruhe dur'ih 
den Art. HI. des Gesetzes noch gekürzt wird, welcher die an 
den Gewerbelokalen und Werksvorrichtungen vorzunehmenden 
notwendigen Säuberungs- und Instandhaltungsarbeiten zuläßt ^^\ 

Werfen wir nun noch einen Blick auf die Bemühungen der 
letzten Jahre, die von verschiedenen Seiten um die Fortbildung 
des Kinderschutzes gemacht wurden. Man hat den Eindruck, daß, 
mag auch etlichemale über die Arbeit der Kinder gesprochen 
und geschrieben worden sein, doch fast nirgends diese Frage in 
ihrer vollen und tiefen Bedeutung für die gesamte Kultur er- 
faßt worden ist und daß aus diesem Grunde auch nie mit dem 
Ernst und der Energie, wie es notwendig wäre, gegen das soziale 
Übel der Kinderarbeit vorgegangen wurde. 

Was zunächst erstrebt wurde, war die Ausdehnung der 
Bestimmungen des VI. Hauptstückes der G. O. auf die „Lohn- 
arbeit der gemeinsten Art". Am 26. April 1892^) stellte. Abg. 
Kaizl einen diesbezüglichen Antrag, der außerdem noch forderte, 
die politischen Landesbehörden seien zu ermächtigen, dies Gel- 
tungsbereich des § 96 h) (Verbot der Arbeit von Kindern unter 
14 Jahren in fabriksmäßigen Betrieben) auch auf nicht fabriks- 
mäßige Betriebe mit mehr als 20 beschäftigten Personen zu er- 
strecken. Der Antrag wurde vom Gewerbeausschusse „einem spä- 

^) Über den speziellen Lehrlingsschutz, auf den näher einzugehen 
hier nicht der Ort ist, handeln die §§ 97—105 Gr. O. 

2) Sten. Prot. d. Abg.-H., 11. Sess., S. 5478 und Nr. 419 der Reil. 
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teren Zeitpunkte vorbehalten". Ein günstiges Schicksal hatte ein 
kurz nach dem genannten eingebrachter Resolutionsantrag 
Baernreither-Ruß ^), der die Regierung aufforderte, das Geltungs- 
bereich der §§ 96 a) und 96 b) auf die Bau-, Erd- und Wasser- 
bauarbeiten der öffentlichen Verkehrsanlagen in Wien (Stadt- 
bahn, Wienflußregulierung etc.) auszudehnen. Der Antrag wurde 
nach einer längeren Debatte über das einzuschlagende Tempo 
des Arbeiterschutzes mit einer unbedeutenden Änderung ange- 
nommen ^). 

Auf diesen Versuch folgte anläßlich mehrerer Anträge auf 
Abänderung der Gewerbeordnung wiederum eine Enquete, die 
langwierige, vom 6. Juni bis 9. August 1893 währende Gewerbe- 
enquete des österreichischen Abgeordnetenhauses, welche trotz 
ihrer 42 abgehaltenen Sitzungen und 365 einvernommenen Ex- 
perten kein praktisches Resultat zeitigte. Die für uns in Betracht 
kommenden Fragen waren die Fragen 14, 17 und 18 a), welche 
lauteten: „Ist es, insoweit die im Art. V., Abs. d) des Kund- 
machungspatentes zur Gewerbeordnung, bezeichnete Lohnarbeit 
der gemeinsten Art (Taglöhnerarbeit etc.) vorkommt, möglich 
und wünschenswert, auf diese Arbeiten die bisher auf sie nicht 
anwendbaren Bestimmungen des VI. Hauptstückes der Gewerbe- 
ordnung (sanitäre Vorsorge, Arbeitspausen, Sonntagsruhe, Abend- 
und Sonntagsschulen, Lohnzahlung, Arbeitsbücher, Zeugnisse, 
Arbeiterverzeichnisse, Arbeitsordnung, Bestimmungen über Auf- 
lösung des Arbeitsverhältnisses und über die jugendlichen Hilfs- 
arbeiter u. s. w.) auszudehnen?" 

„Wäre es möglich und wünschenswert, die Bestimmungen 
der §§ 96 a) und 96 6) der Gewerbeordnung (Maximalarbeitstag, 
Kinder- und Frauenschutz) auch in nicht fabriksmäßig betrie- 
benen Gewerbeunternehmungen, bei denen mehr als 20 Personen, 
seien es Hilfsarbeiter oder Taglöhner, beschäftigt sind, in Aus- 
führung zu bringen?" „Werden die beschränkenden Bestimmungen 
über die Verwendung von jugendlichen Hilfsarbeitern zwischen 
dem 12. und 14. Jahre (§ 94 G. O.) eingehalten und wird ihre 
Durchführung behördlich bewacht?"^) 

1) Sten. Prot. d. Abg.-H., S. 5784. 

2) Sten. Prot. d. Abg.-H., S. 6968 und Nr. 476 der Beil. 

^) Stenographisches Protokoll der Gewerbeenquete im österr. Ab- 
geordnetenhause samt geschichtlicher Einleitung und Anhang. Zusammen- 
gestellt von den Referenten Abg. Dr. Alfred Ebenhoch und A bg. 
Engelbert Peruerstorfer. Wien 1893. 
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Die Beantwortung dieser Fragen nahm einen verhältnis- 
mäßig geringen Raum in Anspruch, da das Interesse für die sehr 
zahlreichen anderen Fragen überwog. Die Frage 14 wurde bis 
auf einzelne Ausnahmen mit „ja" beantwortet, wobei man 
höchstens jene Taglöhner, die nur vorübergehend beschäftigt 
werden, ausschloß. 

Ebenso herrschte bei Beantwortung der Frage 17 volle 
Einstimmigkeit über die Notwendigkeit der Ausdehnung; viele 
gingen mit ihren Forderungen noch weiter und wünschten ins- 
besondere, daß man sich nicht auf die Betriebe mit mehr als 
20 Arbeitern beschränke, sondern die Kinderarbeit auch im Klein- 
gewerbe untersage. Dagegen wurden auf die letzte Frage sehr 
verschiedene Auskünfte gegeben ; den vielen bejahenden Ant- 
worten standen auch viele verneinende gegenüber. Experte Reu- 
mann führte z. B. die Textilindustrie und böhmische Steinnuß- 
drechslerei (Fabriksindustrie) an, von der er behauptete, es sei 
ein „öffentliches Geheimnis", daß hier Kinder von 8 — 12 Jahren 
verwendet wurden. Experte A. Schäfer erklärte (S. 531 des 
Protok.): „Es werden in den Glashütten^) vielfach Kinder be- 
schäftigt. Ich habe die Harrachsche Fabrik besucht und habe 
da gefunden, daß Kinder, welche noch die Schule besuchen, bei 
dem heißen, glühenden Ofen stehen, um den Arbeitern die Stücke 
zu reichen. Diese Kinder arbeiten allerdings nur einige Stunden, 
aber auch diese wenigen Stunden können schon hinreichen, um 
sie vollständig ihrer Gesundheit zu berauben. Außerdem wurden 
auch in der Perlenindustrie die Kinder in furchtbarer Weise zur 
Arbeit verwendet, so daß man sagen kann, es ist kein gesundes 
Geschlecht mehr im Isergebirge vorhanden, denn die Leute wer- 
den von Kindheit an ruiniert." 

Besonders arg sei es im Kleingewerbe. Unglaubliche Über- 
tretungen werden aus Galizien gemeldet; doch wird man die 
betreffenden Aussagen mit großer Vorsicht aufnehmen müssen, 
so, wenn z. B. der Experte Sachs erzählt: „In Krakau ist der 
vierte Teil der in den Fabriken beschäftigten Arbeiter unter 
12 Jahren!" (S. 847 des Prot.) Experte Chylewski sagt aus: „Es 
sind faktisch manchmal Buben im Alter von 12, 13 oder 14 Jahren 
von 7 Uhr früh bis 2 Uhr nachts beschäftigt" ( S. 818). Glaublicher 
klingt die Angabe, daß in Galizien Kinder mit 9 und 10 Jahren 
zu schweren Arbeiten verwendet werden (S. 1060). 

1) Siehe Seite 93. 
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Neben dieser mündlichen Enquete wurde auch eine schrift- 
liche veranstaltet, bei der die Handelskammern, Arbeitervereine 
und Behörden zu Worte kamen ^). Hinsichtlich der Ausdehnung 
des Arbeiterschutzes auf die „Arbeiter der gemeinsten Art" ver- 
hielten sich die Handelskammern zum größten Teile ablehnend, 
auch die Statthai tereien und Magistrate waren mit großer Majorität 
dagegen, während sich die Gewerbeinspektoren zumeist und die 
Arbeitervereine selbstverständlich durchwegs für die Ausdehnung 
aussprachen. Auch bezüglich der zweiten Frage (Ausdehnung 
der §§ 96 a) und 96 b) G. O. auf nicht fabriksmäßige Betriebe mit 
mehr als 20 Arbeitern) gaben die Arbeitervereine einstimmig 
ein bejahendes Votum ab, fast einstimmig die Gewerbeinspektoren, 
während die Meinungen der Behörden, wie der Kammern wieder 
geteilt waren — eine bemerkenswerte Ausnahme machte die 
Wiener Handelskammer, welche die Ausdehnung des § 96 auf 
alle Gewerbebetriebe ohne Rücksicht auf die Zahl 
der beschäftigten Hilfsarbeiter wünschte^). 

Ungefähr gleichzeitig wurde auch auf der von den Wiener 
Arbeiterorganisationen einberufenen gewerblichen Enquete (18. De- 
zember 1892 bis 12. Jänner 1893) der Frage der Kinderarbeit 
einige Aufmerksamkeit zugewendet, ebenso auf der einige Jahre 
später (1. März bis 21. April 1896) abgehaltenen Enquete über 
Frauenarbeit. 

Auch einige kleine legislatorische Maßregeln wurden noch 
in den letzten Jahren getroffen. Im Jahre 1896 wurde anläßlich 
einer Reform des Lehrlingsrechtes im § 100 G. O. dem 
Lehrherrn die Verpflichtung auferlegt, „dafür Sorge zu tragen, 
daß dem Lehrlinge nicht Arbeitsverrichtungen, wie Transportierung 
von Lasten u. dgl. in einer solchen Art und Dauer zugewiesen 
werden, daß sie seinen physischen Kräften nicht angemessen 
sind^)." Daß die Erfüllung dieser „Verpflichtung" leider sehr 
zu wünschen läßt, lehrt uns ein Blick auf die Straßen der 
Großstadt. 

^) Zusammenstellung der gutachtlichen Äußerungen über mehrere 
in Antrag gebrachte Abänderungen, bezw. Ergänzungen der Gewerbe- 
ordnung. Vier Hefte, Wien 1893. 

^) Gutachtliche Äußerung der Handels- und Gewerbekammer in 
Wien über mehrere in Antrag gebrachte Abänderungen, bezw. Er- 
gänzungen der Gewerbeordnung. Wien 1893. 

3) S. dazu Stcn. Prot. d. Abg.-H., XI. Sess., S. 22380, 26216, 
26230, 27002 flp. und Beil. Nr. 1355 und 1567. Der ursprüngliche 
Regierungsentwurf war viel schwächer. 
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Eine Ausdehnung des Kinderschutzes bedeuten ferner zwei 
Regierungsentwürfe, die dem Reichsrate am 18. April 1901 vor- 
gelegt und dann auch Gesetz^) wurden, betreffend die Regelung 
des Arbeitsverhältnisses der bei Regiebauten von Eisenbahnen 
und in den Hilfsanstalten derselben verwendeten Arbeiter und 
betreffend die Ergänzung der Gewerbeordnung bezüglich der 
bei Bauunternehmungen beschäftigten Arbeiter. In dem ersten 
Gesetze bezieht sich auf den Kinderschutz der § 48, welcher, da 
ja die Eisenbahnunternehmungen den Bestimmungen der Gewerbe- 
ordnung nicht unterstehen, die Beschäftigung von Kindern vor 
vollendetem 14. Lebensjahre bei den Regiebauten der Eisen- 
bahnen und in den Hilfsanstalten derselben untersagt. In analoger 
Weise bestimmt das zweite Gesetz, daß das Verbot der Arbeit von 
Kindern unter 14Jahren auch aufEisenbahnbauunternehmungen und 
andere Bauuntemehmungen mit mehr als 20 beschäftigten Arbeitern 
Geltung haben sollte, „und zwar auch bezüglich jener Arbeiter,'* 
„welche nicht unmittelbar von den Bauuntemehmungen, sondern 
von solchen Gewerbetreibenden beschäftigt werden, deren sich 
die Bauunternehmer zur Ausführung der betreffenden Arbeiten 
bedienen." 

Schließlich sei noch erwähnt, daß auch das Gesetz vom 
25. Februar 1902 (R. G. Bl. Nr. 49), betreffend die Änderung 
und Ergänzung der Gewerbeordnung (§§ 59 und 60) eine 
Kinderschutzbestimmung enthält: Der § 60 V) lautet nämlich: 
^Die Verwendung von Kindern unter 14 Jahren zu den in den 
§§ 60 und 60 a) erwähnten Feilbietungen (das ist nämlich das 
Feilbieten im Umherziehen von Ort zu Ort, Umhertragen und 
Anbieten von Haus zu Haus, Feilbieten von geistigen Getränken 
und Essig, von Brot und sonstigen Bäckerwaren von Haus zu 
Haus oder auf der Straße) ist verboten.'^ 

Es fehlte in den letzten Jahren auch nicht an einigen — 
ohne praktischen Erfolg gebliebenen — Versuchen, Fortschritte 
des Kinderschutzes herbeizuführen, vor allem seitens der Ver- 
treter der sozialdemokratischen Arbeiterpartei, die ja schon in 
ihrem Hainfelder Programm von 1889 das strikte Verbot der 
Beschäftigung von Kindern unter 14 Jahren verlangte und die- 
selbe Forderung auch in dem Wiener Programm von 1901 auf- 
stellte. So beantragte der Abg. Dr. Leo Verkauf in der XII. Session 

M Sten. Prot. d. Abg.-H., XVII. Sess., S. 2304 und Nr. 717, 71if 
und 1404 d. Beil. 
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des Abgeordnetenhauses^) ein Gesetz, dessen § 1 lautete: 
„Kinder unter 12 Jahren dürfen beim Bergbau überhaupt nicht . . 
verwendet werden." Der Antrag kam nie zur Verhandlung, ob- 
wohl er in den folgenden Sessionen immer wieder gestellt wurde^ 
in ähnlicher Form auch von den Abg. Cingr. und Sehnal, ferner 
bei der Beratung des Neunstundengesetzes der Bergarbeiter von 
den Abgeordneten Schuhmeier und Kittel, welch letzterer „mit 
Rücksicht darauf, daß eine der Hauptursachen des Niedergänge» 
der Landwirtschaft in dem großen Mangel eines brauchbaren 
landwirtschaftlichen Arbeiterstandes liegt'', das Verbot der Berg- 
arbeit vor dem 18. Lebensjahre verlangte. 

Betrachtet man die Entwicklung, die der gesetzliche Kinder- 
schutz seit Erlaß der Gewerbeordnung von 1859 bis heute, also 
in fast einem halben Jahrhundert, genommen hat, so muß man 
sie für sehr unbefriedigend erklären. Gewiß sind manche be- 
grüßenswerten Fortschritte gemacht worden, Fortschritte, die 
uns heute freilich wie Selbstverständlichkeiten vorkommen: die 
Kinder im Kleingewerbe sind nicht mehr jeden Schutzes bar^ 
die Fabriksarbeit ist bis zum 14. Jahre und die gewerbliche 
Arbeit überhaupt bis zum 12. Jahre untersagt u. s. w., aber alle 
diese Vorschriften beziehen sich eben leider nur auf einen Teil 
der gewerblichen Produktion. 

Noch entbehren Scharen arbeitender Kinder auch des ge- 
ringsten Schutzes durch die Gesellschaft, noch gibt es 13-jährige 
Knaben und Mädchen, die beim Bergbau beschäftigt sind, noch 
muß bei ungenügender Schulpflicht eine Unzahl von Kindern 
unter 14 Jahren im Joche geisttötender, Leib und Seele stumpf 
machender Erwerbsarbeit fronen und produzieren, statt geistige 
Nahrung zu konsumieren und den jungen Geist zu schärfen, 
wehrlos werden sie ins feindliche Leben hinausgestoßen, statt 
sich Kraft und Waffen zum Kampfe ums Dasein zu erwerben. 
DerSchutzderimKleingewerbebeschäftigtenKinder 
ist heute noch nicht soweit gediehen, als es vor 
30 Jahren die Regierungsentwürfe vorschlugen. Die 
Entwürfe von 1874, 1877, 1879 und 1880, alle hielten hart- 
näckig daran fest, daß Kinder unter 14 Jahren nicht länger als 
6 Stunden täglich arbeiten dürften. Und dann, als endlich das 
Gesetz zustande kam, das heute noch in Kraft steht, setzte man 
als Maximum 8 Stunden fest, eine Zeit, die notorisch über- 



1) Sten. Prot. d. Abg.-H., S. 951 und Nr. 144 d. Beil. 
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schritten wird. Inzwischen war eben die Ära der Gewerberettung 
angebrochen und der Schutz des „kleinen Mannes" an die Stelle 
des Schutzes der Arbeiter getreten. Und nun mahlen die Mühlen 
der österreichischen Gesetzgebung stets sehr langsam, wenn es 
sich um Weiterentwicklung des Arbeiter Schutzes handelt. Es ist 
ein an sich unbedeutendes, aber sehr bezeichnendes Detail, daß 
man in den dreieinhalb Jahrgängen der vom Österreichischen 
Handelsministerium herausgegebenen „Sozialen Rundschau" zwar 
sehr viel über Kinderarbeit und Kinderschutzgesetzgebung in 
a,llen möglichen anderen Ländern lesen kann, nahezu nichts 
«.herüber Vorgänge auf diesem Gebiete in Osterreich! 
Diese Darstellung wäre allerdings unvollständig, wenn sie 
nicht auch der polizeilichen Verfügungen gegen die Kinderarbeit 
gedächte. Eine ganze Reihe von Erlässen der Polizeidirektionen 
richtet sich gegen die Beschäftigung von Kindern auf Straßen, 
Plätzen, in Theatern, bei Schaustellungen, in Gast- und Schank- 
gewerben, beim Hausiergewerbe und bei Verkehrsgewerben ^). Die 
Rechtsgrundlage dieser Verfügungen ist in hohem Grade zweifel- 
haft. Einzelne älteren Datums scheinen sich auf Allerhöchste 
Entschließungen zu gründen, die meisten aber verdanken der 
kaiserlichen Verordnung vom 20. April 1854 ihre Entstehung, 
welche die im Wirkungskreise der politischen oder polizeilichen 
Behörden erlassenen Verbote unter besonderen Schutz stellt. 
Aus dieser ihrer Entstehungszeit nach mit Gesetzeskraft ver- 
sehener Verordnung leiten die Behörden eigentümlicherweise 
das Recht für die Polizei ab, Verbote zu erlassen. Sie wird wie 
eine Generalvollmacht zu polizeilichen Maßnahmen angesehen. 
In der Tat sind es willkürliche Verfügimgen, die sich darauf 
stützen, und, so erfreulich in manchen Fällen das Eingreifen der 
Polizei zur Verhinderung der Kinderarbeit auf Grund dieser 
Verordnung sein mag, es ist ohne Maß und ohne Ziel, ohne feste 
Rechtsbasis und daher nicht zu billigen-'). 



^) Vgl. unten III. Kap., Abschnitt B. III. 2. 

2) Vgl. Dr. Brockhausen. Über das sogenannte Verbotsrecht 
der politischen und polizeilichen Behörden in Österreich in der Zeitschrift 
für privates und Öffentliches Recht der Gegenwart, XXIII. Bd. 
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Zweites Kapitel. 

Die Schulgesetzgebung und die Kinderarbeit in der 

Landwirtschaft. 

Bei jeder Regelung, die unser Schulwesen erhalten hat,^ 
wurden im weitestgehenden Maße die agrarischen Interessen be- 
rücksichtigt. Schon die 1774 erlassene Schulordnung setzte fest, 
daß auf dem Lande die Kinder vom 6. bis 8. Jahre, welche zu 
häuslichen oder landwirtschaftlichen Verrichtungen fast gar nicht 
zu brauchen sind, jedenfalls die Sommer schule zu besuchen haben, 
wenn sie gleich im Winter wegen übler Wege und rauher 
Witterung, da sie meistens schlecht gekleidet und die Unbild 
des Wetters zu ertragen nicht im stände sind, zum Schulgehen 
nicht wohl könnten angehalten werden. Dagegen ist bei den 
Kindern vom 9. bis zum 13. Jahre darauf Bedacht zu nehmen, 
daß diese auf dem Lande von ihren Eltern frühzeitig gebraucht 
werden, das Vieh oder Haus zu hüten, beim Ackern das Zugvieh 
zu treiben oder ihre kleinen Geschwister zu warten oder vielmehr 
zu wiegen, zu spinnen und andere leichte Arbeiten zu verrichten 
oder sich verschicken zu lassen. Da aber die meisten dieser Ge- 
schäfte nur im Sommer statthaben, so werden diese Kinder 
wenigstens die Winterschule zu besuchen haben, dagegen in den 
Sommermonaten zum Schulbesuch nicht anzuhalten sein (Art. 10) ^)^ 

In einzelnen Gegenden gelang es aber auch damals schon 
einen ziemlich regelmäßigen ganzjährigen Schulbesuch zu er- 
zielen. In einer Verordnung über die Mittel zur Hebung des 
Schulbesuches vom 28. Dezember 1780 (Böhmen) wird als nach- 
ahmenswert das Vorgehen des P. Emanuel Böhm, Katechet und 
Schuldirektor auf der Kameralherrschaft Zbirow, angeführt, „der 
Richter und Geschworene durch ihre eigene Erfahrung bewürdigte, 
daß sie ihre Kinder Sommerszeit nicht immer, auch nicht alle 
zugleich zur Feldarbeit brauchten. Darauf machten sich die Ge- 
meinden anheischig und verbanden sich gegen die Schuldirektion, 
daß sie ihre kleinen Kindet im Sommer bis zum Schnitte, die 
größeren zwar eben auch bis zur Erntezeit in die Schule zu 
schicken, doch aber mit diesem Vorbehalt, daß sie selbe durch 
den Monat Mai, Juni und Juli täglich nur eine Stunde zu schicken 



1) Siehe Helfert, Die österr. Volksschule, I. Bd. Wien 1860,. 
S. 345. 
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gehalten sein sollten.'^ In außerordentlichem Maße werden aber 
die Bedürfnisse der Landwirtschaft in der Gubernialverordnung 
für Galizien vom 22. Mai 1788 berücksichtigt, in welcher zur 
Hebung des Schulbesuches bestimmt wird, daß die Kinder täglich 
nur einmal zur Schule kommen sollen und ^daß es auch hier 
der Gemeinde überlassen bleibe, hiezu jene Stunden mit dem 
Lehrer einverständlich zu bestimmen, die dem Hauswesen und 
der Wirtschaft keinen oder doch den geringsten Nachteil bringen" 
und ^daß zur Zeit des Heumachens und der Ernte die bei der 
Handarbeit brauchbaren Kinder gar keine Schule haben sollen". 
Nur gegen die Heranziehung der Kinder zum Viehhüten, welches 
ganz besonders den Schulbesuch nachteilig beeinflußt haben 
muß, wendet sich eine Reihe von Verordnungen. In einer vom 
25. Februar 1785 datierten Verordnung heißt es: „Da unter 
anderen Hindernissen (des Schulbesuches^ dieses vorkömmt, daß 
die Kinder zur Hütung des jungen Viehes gebraucht werden: 
so ist die Einleitung zu treffen, damit an jenen Orten, wo 
solches geschieht und allenfalls anders möglich ist, auch das 
junge Vieh herdenweise auf die Weide getrieben werde." Die 
Kreiskommissäre und Kreisschulkommissäre in Böhmen werden 
durch eine Gubernialverordnung vom 10. April 1788 aufgefordert 
darauf zu sehen, „ob diese Verordnung gehörig befolget werde 
und sich dessen Befolgung genauest angelegen sein zu lassen." 
Schon vorher wurden durch ein Hofdekret vom 28. Februar, 
kundgemacht in Böhmen den 9. und in Galizien den 19. März 1787, 
die Kreisämter aufgefordert, ,, nachdrücklich darauf zu dringen, 
damit nach den bestehenden allgemeinen Vorschriften die Kinder 
auf dem Lande in dem bestimmten Alter in die Schule geschickt 
und so lange die Gemein weiden noch bestehen, nicht früher 
zum Viehhüten verwendet, folglich dadurch von dem Schul- 
gehen nicht zurückgehalten werden." 

In der politischen Schul Verfassung von 1805 wird gegen 
das Viehhüten durch Kinder nicht nur deswegen, weil es den 
Schulbesuch hindert, Stellung genommen, sondern auch weil 
„das einzelne Viehhüten die Kultur hindert; da es zu häufigen 
Waldbeschädigungen oder Hütungsbeeinträchtigungen Anlaß gibt ; 
da es die Kinder, die dazu verwendet werden, der Aufsicht der 
Eltern und dem Unterrichte entzieht, wodurch sie denn 
völlig verwildern und teils durch die Einsamkeit, 
teils durch ähnliche Gesellschafter zur frühen Im- 
moralität verleitet werden". (§ 307.) In den § 308 wurde 
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ein k. k. Studien-Hofkommissionsdekret vom 15. Februar 1809 
aufgenommen, nach welchem ^kein Hirt irgendwo in Dienst 
genommen werden dürfe, wenn er nicht ein Zeugnis von seinem 
Seelsorger aufweisen kann, in der Religion öffentlich in der 
Schule unterrichtet und mit gutem Erfolge geprüft worden zu 
sein, und ebenso soll jeden, der einen armen Waisen vor 13. Jahren 
oder auch ein anderes der Schule noch nicht entwachsenes Kind 
in Dienste aufnimmt, verbunden sein, dasselbe zur Besuchung 
der Schule anzuhalten. Diese Verbindlichkeit hat sich vorzüg- 
lich auf die Sonn tags schule zu beziehen." „Auch sollen jene 
Kinder, welche zu dem Hüten des jungen Hornviehes oder der 
Gänse verwendet werden, zum Besuche der Schulen an Werk- 
und Sonntagen verhalten werden." 

So wie in der „Allgemeinen Schulordnung" von 1774 wurde 
auch in der politischen Schul Verfassung von 1805 Schulzeit, 
Ferienzeit und Unterrichtsdauer den landwirtschaftlichen Be- 
dürfnissen angepaßt. Durch den § 81 wird auf dem Lande der 
halbtägige Unterricht gestattet' und dem Schuldistriktsaufseher 
das Recht eingeräumt, „zur* Sommerszeit, wenn es die vorfallenden 
Arbeiten unumgänglich fordern," anzuordnen, „daß die größeren 
Schüler vormittags nur 2 Stunden und die kleineren nachmittags 
3 Stunden Unterricht erhalten." Nach § 82 kann der Anfang 
und die Dauer der t ä g liehen Schulzeit nach Verschieden- 
heit und Erfordernis der Umstände auf frühere oder spätere 
Stunden festgesetzt werden, um dadurch die Hindernisse des 
Schulbesuches zu beseitigen. „In den Gebirgsgegenden, wo das 
einzelne Viehhüten noch stattfindet und dem Schulbesuche so 
nachteilig ist, können vielleicht diejenigen Stunden gewählt 
werden, während deren das Vieh von der Weide nach Hause 
getrieben wird" ^). 

„Die Schulferien auf dem Lande (§ 88) sind nach Ver- 
schiedenheit der Beschäftigung der Einwohner, nach den Wies-, 
Acker- und Weingartarbeiten zu verteilen, dürfen aber nirgend 
über 5 Wochen dauern." T^Die Ernte-Ferien fangen mit dem 
Eintritt des Schnittes, die Herbst-Ferien mit dem Anfange der 
Weinlese an. Die ersteren dauern 14 Tage, die letzteren 3 Wochen. 
Wo keine Weinlese ist, können die 3 Wochen auf das Heuen 
und auf die Haferernte verleget werden." Nach einem Ministerial- 

^) über die Bestimmung der Schulzeit siehe auch St. H. C. D. 
Tom 14. August 1814. 
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erlasse vom 7. Juni 1855, Z. 6757, konnte in Tirol aus unver- 
meidlichen örtlichen Rücksichten der Unterricht in den Sommer- 
monaten ganz eingestellt werden^). Dort wurden auch den aus- 
wandernden Kindern und den bei den Eltern beschäftigten im 
Jahre 1867 weitgehende Befreiungen gewährt^), die noch heute 
für zulässig erklärt sind. 

Die Bestimmungen der politischen Schul Verfassung blieben 
bis 1869 in Kraft. Das Reichsvolksschulgesetz vom 14. Mai 
1869, R. G. B. 62, ordnete zwar im § 21 an, daß die Schul- 
pflichtigkeit mit dem vollendeten 6. Lebensjahre beginnt und 
bis zum vollendeten 14. Lebensjahre dauert, aber für den größten 
Teil Österreichs hat diese Bestimmung nicht einmal theoretische 
Gültigkeit erhalten. Nach § 75 blieb es den Landesgesetzgebungen 
in Dalmatien, Galizien, Krain, Görz und Gradiska, Istrien und 
in der Bukowina vorbehalten, Abweichungen von der Dauer der 
Schulpflicht festzusetzen. In den genannten Ländern wurde durch 
die Landesgesetze ^) die Schul pfl ich tdauer in der Regel vom voll- 
endeten 6. bis zum vollendeten 12. Lebensjahre bestimmt. Nur 
in der Bukowina*) wurde der Beginn»der Schulpflicht auf das 7., 
das Ende auf das 13. Lebensjahr festgesetzt, in Krain ^) kann 
die Bezirksschulbehörde ausnahmsweise gestatten, daß die Schul- 
pflicht erst mit vollendetem 7. oder 8. Lebensjahre beginnt und 
in Görz und Gradiska*) kann, wo es die Ortsverhältnisse ge- 
bieterisch erheischen, die Schulpflicht auf das 7. bis 12. Lebens- 
jahr eingeschränkt werden. In den Ländern mit dieser ver- 
kürzten All tagsschul pfl icht wurden für die Kinder im Alter 
von 12 bis 14 Jahren Wiederholungsschulen für die Winters- 
zeit eingeführt ''). Aber auch für die anderen im § 75 des R. V. G. 

i) Siehe H eifert, III. Bd., S. 276 f. 

^) Siehe unten Abschnitt über die Kinderarbeit in der Landwirtschaft. 

') Dalmatien: § 1 des Gresetzes v. 29. Dezember 1871, L. Gr. BL 
Nr. 11 ex 1872. — Galizien: Art. 40, 41 des Gesetzes v. 2. Mai 
1873, L. G. Bl. Nr. 250. Seit 23. Mai 1895 gilt in Städten, die Bürger- 
schulen haben, die siebenjährige Schulpflicht. — Istrien: § 1 des 
Gesetzes v. 4. April 1870, L. G. Bl. Nr. 23. 

*) § 21 des Gesetzes v. 30. Jänner 1873, L. G. Bl. Nr. 9. 

5) § 17 des Ges. v. 29. April 1873, L. G. Bl. Nr. 21, und § 1 des 
Ges. V. 28. Februar 1874, L. G. Bl. Nr. 6. 

*) Görz und Gradiska: § 21 des Gesetzes vom 6. Mai 1870, 
L. G. Bl. Nr. 30. 

') Von je 100 zum Besuche der Wiederholungsschulen Verpflich- 
teten besuchten im Jahre 1900, in Krain 65*5, Görz und Gradiska 41*5, 
Istrien 47*5, Galizien 40*8, Bukowina 26*0, Dalmatien 42«1 diese Schulen. 
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nicht namhaft gemachten Länder blieb die volle achtjährige 
Schulpflicht nicht erhalten. Schon der Motivenbericht zum 
Reichsvolksschulgesetze von 1869 sicherte der landwirtschaftlichen 
Bevölkerung zu, daß „bei Entwerf ung des Stundenplanes ein 
Büttel geboten werden wird, indem man einerseits für die vor- 
gerückte Altersklasse die wöchentliche Unterrichtszeit etwas ver- 
kürzt, andererseits die Ferien in die geschäftsvollsten Wochen 
der Saat und der Ernte verlegt und dadurch die zeitweilige Ver- 
wendung der Jugend bei den landwirtschaftlichen Arbeiten er- 
möglicht'' ^). In der Verordnung des Ministeriums für Kultus 
iund Unterricht vom 20. August 1870, womit eine Schul- und 
Unterrichtsordnung für die allgemeinen Volksschulen erlassen 
wurde, wurden bereits allgemein Erleichterungen für den Schul- 
besuch zugelassen. § 13, al. 2 dieser Verordnung erklärt zeit- 
weilig eine „Verkürzung der vorgeschriebenen Schulzeit (durch 
Verminderung der wöchentlichen Lehrstundenzahl, durch Ein- 
schränkung des Unterrichtes auf das Winterhalb- 
jahr, durch Einführung von Abendschulen oder abwechseln- 
den Werktagsschulen oder in einer anderen geeigneten 
Weise) für die den zwei letzten Jahresstufen angehörende 
Schuljugend auf dem Lande zulässig. Die nähere Bestimmung 
hierüber steht unter Berücksichtigung einschlägiger Wünsche 
und Anträge den Orts- und Bezirksschulbehörden der Landes- 
schulbehörden zu." Diese Erleichterungen wurden nicht für ge- 
nügend erachtet. 

Schon am 27. Oktober 1869 und am 26. August 1870^') 
faßte der oberösterreichische Landtag den Beschluß, das Abge- 
ordneten- und Herrenhaus zu ersuchen, den § 75 des Reichs- 
volksschulgesetzes dahin abzuändern, daß es auch im Erzherzog- 
tume Oberösterreich der Landesgesetzgebung vorbehalten bleibe^ 
Abweichungen von den im § 21 aufgestellten Grundsätzen über 
die Schulpflicht zuzulassen^). Ein fast gleichlautender Antrag 
wurde auch im niederösterreichischen Landtage am 29. August 
1870*) vom Vertreter des Landgemeindenbezirkes St. Polten, dem 

^) Zitiert vom Abg. Beer in der 111. Sitzung der IX. Session 
am 2. Februar 1881. Sten. Prot, des Abg.-H., S. 3932. 

2) Sten. Prot., O.-Ö., 1870. S. 94. 

^) Dieser Antrag wurde vom Abgeordneten Edelbacher und 
Genossen im Abgeordnetenhause am 4. März 1872 eingebracht (sten. 
Protokoll, S. 288, Beilage 95) und dem Unterrichtsausschusse nm 
6. März 1872 zugewiesen. 

^) Sten. Protokoll, I. Session, 6. Sitzung. 

Wrener staatswiss. Studien. V. Bd., 8. Heft. 21 
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Abgeordneten Schneider, gestellt, aber abgelehnt. Im Vorarl- 
berger Landtag wird auf Antrag eines eingesetzten Schulkomitees 
am 7. Dezember 1872^) ein Antrag auf Auflassung der acht- 
jährigen Schulpflicht angenommen. Im Jahre 1876 wird in dem- 
selben Landtag ^in von den Klerikalen eingebrachter ^Gesetz- 
entwurf über die katholische Volksschule für das Land Vorarl- 
berg" angenommen, nach welchem die Schulpflicht in der Regel 
sieben Jahre dauern sollte, wonach dann ein Wiederholungs- 
unterricht bis zum 16. Lebensjahre eingeführt werden sollte. Im 
Jahre 1878 stellt Abg. Karion im steiermärkischen Landtage einen 
Antrag auf Herabsetzung der Schulpflicht ^) von acht auf sechs 
Jahre, der aber abgelehnt wurde ; doch sprach sich der Landtage 
für die Gewährung von Erleichterungen aus. 

Infolge dieser Anträge und der wiederholten Erörterungen über 
notwendige Erleichterungen des Schulbesuches gelegentlich der Bud- 
getdebatte in den Landtagen und im Abgeordnetenhause sah sieh 
das Ministerium für Kultus und Unterricht veranlaßt, in einem 
Erlas«»o vom 25. März 1879, Z. 16.817, der an die Landesschul- 
räte in Nieder- und Oberösterreich, Salzburg, Tirol, 
Vorarlberg, Böhmen, Mähren, Schlesien, Steiermark 
und Kärnten gerichtet ist, noch weitere Erleichterungen als 
die in der vorhin zitierten Schul- und Unterrichtsordnung vom 
20. August 1870 zu gewähren. Der Erlaß bemerkt, daß nebst 
anderen Gründen, die „Überzeugung, daß insbesondere die Land- 
und die Gebirgsbevölkerung durch einen um 2 Jahre zu ver- 
längernden Alltagsschulbesuch ihrer Jugend, deren sie zur Aus- 
hilfe bei manchen häuslichen und landwirtschaftlichen Arbeiten 
häufig nicht entbehren kann, allzuschwer gedrückt würde, die 
Anordnung des oben angeführten § 13 der Schul- und Unter- 
richtsordnung veranlaßte." Es „muß aus den wiederkehrenden 
Kundgebungen in mehreren Landtagen gefolgert werden, daß 
den Bedürfnissen nach Erleichterungen in den Landschulen nicht 
überall in genügender Weise entsprochen ist. Aus diesem Grunde 
und damit gegründeten Klagen der Bevölkerung in fraglicher 
Richtung wirksam abgeholfen werde", werden die drei Landes - 
Schulbehörden aufgefordert, „eine Revision der bezüglichen Ein- 
richtungen der Schulen auf dem Lande in allen Bezirken un- 
gesäumt zu veranlassen und nach Bedarf die im Sinne des § 13 
der Schulordnung nötigen Anordnungen zu treffen". 

^) Sten. Prot., Vbg. 1872., S. 238 ff. 
2) Sten. Prot., Stmk. 1878, Beil. 74. 
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Unter anderem wird es als den der Schul- und Unterrichts- 
ordnung zugrunde liegenden Intentionen vollkommen entsprechend 
erklärt, wenn bei dieser Regelung auch „auf das größere oder 
mindere Bedürfnis zur Verwendung der Kinder zu häuslichen 
oder landwirtschaftlichen Arbeiten die erforderliche Rücksicht 
genommen wird," Bezüglich der Schulen, deren regelmäßigem 
Besuche ganz besondere Schwierigkeiten entgegenstehen, wird 
es genügen, wenn für die Kinder der zwei letzten Jahresstufen 
bis auf weiteres der Schulbesuch aucli nur auf zwei Tage in der 
Woche mit je 3 Unterrichtsstunden beschränkt werden wird. 
Auch auf den Halbtagsunterricht wird als „ein geeignetes Ab- 
hilf smittel für die vorgebrachten Beschwerden" hingewiesen. 

Die Möglichkeit zur Einführung des Halbtagsunter- 
richtes war schon durch den § 45 der Schul- und Unterrichts- 
ordnung von 1870 gegeben, der denselben in einklassigen 
Schulen, wenn die Schüleranzahl 50 übersteigt, gestattet und der 
Landesschulbehörde das Recht gibt (§ 11), auf begründete An- 
träge der Bezirksschulbehörden auch in anderen Fällen einen 
Halbtagsunterricht zu bewilligen. Auch die Unterrichtszeit, die 
in der Regel 46 Wochen dauern soll ^), kann nach § 8 der Schul- 
und Unterrichtsordnung mit Rücksicht auf die örtlichen Ver- 
hältnisse und die Beschäftigungsart der Einwohner 
von der Bezirksschulbehörde festgesetzt werden. 

Der Zeitpunkt der Ferien kann, mit Ausnahme jener Orte, 
wo Mittelschulen sich befinden, überall nach Anhörung des Orts- 
schulrates festgesetzt werden, der auf die Ortsverhältnisse Rück- 
sicht zu nehmen hat. Diese Bestimmung findet sich in allen Schul- 
aufsichtsgesetzen der einzelnen Länder. 

Aber auch der Erlaß vom 25. März 1879 mit seinen weit- 
gehenden Erleichterungen des Schulbesuches befriedigte die 
Landgemeindenvertreter nicht. In der Sitzung des schlesischen 
Landtages vom 8. Juli 1880 beantragt, gelegentlich einer Debatte 
über einen von Dr. Menger gestellten Antrag behufs Gewäh- 
rung der Schulbesuchserleichterungen, Abgeordneter Swiecy 
die Einführung der sechsjährigen Schulpflicht und des 
früheren Wiederholungsunterrichtes. Im selben Jahre erneut Ab- 
geordneter Karion seinen Schulantrag im steiermärkischen Land- 
tage"). Der Tiroler Landtag^) spricht sich am 29. September 1881 

1) Siehe V. Kapitel. 

2) Sten. Prot., Stmk. 1880, Beilage 04. 
^) Sten. Prot., Tri. 1881, Seite 280. 

21* 
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für die sechsjährige Schulpflicht mit Feiertagsschule bis zum 
16. Jahre aus, nachdem Berichterstatter Dr. J. Rapp unter an- 
derem ausführt, daß eine achtjährige Schulpflicht „nicht wünschens- 
wert" ist und nicht den Verhältnissen des Landes entspricht. 
Inzwischen hatte am 5. Februar 1880 der Abgeordnete 
Lienbacher im Abgeordnetenhause einen Antrag auf Abände- 
rung des § 21 des R. V. G. in dem Sinne gestellt, daß die Schul- 
pflicht von 8 auf 6 Jalire herabgesetzt werde und daß es der 
Landesgesetzgebung überlassen bleibe, die Schulpflicht allgemein 
oder mit Beschränkung bis zum vollendeten 14. Lebensjahre 
auszudehnen. Bei der ersten Lesung^) begründete Abgeordneter 
Lienbacher seinen Antrag unter anderem mit der Behauptung^ 
daß die Kinder zeitlich an die schwere Arbeit gewöhnt werden 
müssen, da dieselben sie sonst nicht mehr lernen oder jede Lust 
dazu verlieren. Er meint auch, daß die „Arbeiten, welche Kinder 
im 13. .und 14. Lebensjahre zu Hause verrichten, nicht gar so 
anstrengend oder schädlich sind, um die Kinder gegen dieselben 
in Schutz nehmen zu müssen". Bei der zweiten Lesung des 
Antrages erklärte Abgeordneter Oberndorfer-) ganz beson- 
ders die Heranziehung der Kinder zur landwirtschaftlichen Arbeit 
für unbedingt notwendig. Er sagt unter anderem: „Die Kinder 
von 12 bis 14 Jahren müssen in der Landwirtschaft die gerin- 
geren Arbeiten verrichten und ersetzen teilweise einen 
starken Dienstboten. Die Kosten eines Dienstboten, ich nehme 
dabei den mindesten Maßstab an und das wird jeder Landwirt 
zugeben — belaufen sich mindestens auf 250 fl. Aus einer zwei- 
jährigen Schule entfallen, wenn dieselbe von 160 Kindern be- 
sucht wird, 25 bis 26 Schüler. Wenn man das summiert, so be- 
ziffert sich der Wert der Arbeitskräfte, welche einer zweijährigen 
Schule entzogen werden, auf 6250 fl. An Gehalt werden die 
betreffenden Steuerzahler 216 fl., an Schulgebäuden 126 fl., an 
laufenden Ausgaben 72 fl. ersparen. Es wird also einer Schul- 
gemeinde mit einer zweiklassigen Volksschule an Arbeitskraft 
und Geld 6664 fl. entzogen •'^), also mehr als viele Gemeinden 

^) 49. Sitzung der IX. Session am 20. Februar 1880, Sten. Prot, 
d. Abg.-H., Seite 1420 f. 

2) 112. Sitzung der IX. Sess. am 15. Februar 1881, Sten. Prot, 
d. Abg.-H., S. 3981. 

^) Bezüglich der Ersparnisse bei Gehalt und Schulgebäude liegt 
wohl die tendenziöse Absicht offen zutage, da diese Schule auch nach 
der Gesetzwerdung des Antrages zweiklassig bleibt. 
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durch viele Jahre Steuer zahlen". Abgeordneter Dr. Ho ff er 
hielt eine begeisterte Rede ^) gegen den Lienbacherschen Antrag, 
in der er gegen das Elternrecht, „die Arbeitskraft und Zeit des 
Kindes auszunutzen auf Kosten seiner körperlichen und geistigen 
Entwicklung,'^ Stellung nahm. In derselben Sitzung erklärte der 
Minister für Kultus und Unterricht Freiherr v. Conrad-Eybesfeld, 
daß „diejenigen Verhältnisse, wo durch die Kinder, sei es nun 
in der Ernte oder Lese oder in der Pflege der kleinen Kinder, 
ein Erwerb geschaffen werden soll, oder durch die Kinder an- 
dere Hilfsarbeiter erspart werden sollen, nicht normale Lebens- 
verhältnisse sind, und diesen muß eine solche Gesetzgebung 
Rechnung tragen oder in der Handhabung die Möglichkeit ge- 
währen, ihnen Rechnung zu tragen". Sie „sind es, welche Anlaß 
geben zur gesetzlichen Regulierung der achtjährigen Schulpflicht, 
wie wir sie heute vor uns haben". Bei Schluß der zweiten 
Lesung lagen mehrere Anträge vor. Nach dem Antrage des Ab- 
geordneten Fux sollte solchen Schülern, welche das 12. Lebens- 
jahr vollendet haben und schon des Lesens, Schreibens und 
Rechnens kundig sind, auf Ansuchen derjenigen, denen die Er- 
ziehung des Kindes obliegt, aus wichtigen Gründen, insbesondere 
mit Rücksicht auf örtliche Verhältnisse, sowie auf die wirtschaft- 
liche und Vermögenslage der Bittsteller Erleichterungen bei 
Ausübung der gesetzlichen Schulpflicht bewilligt werden können. 
Dieser Antrag wurde ebensowie ein Antrag des Abgeord- 
neten 1 1 i t s c h abgelehnt. Letzterer verlangte, daß die Schüler 
des 7. und 8. Jahrganges, deren Verwendung bei landwirtschaft- 
lichen Arbeiten nötig erscheint, für die Sommersemester vom 
Schulbesuche zu befreien sind. Es gelangte in der Sitzung vom 
25. Februar 1881 der vom Abg. Lienbacher vertretene Antrag 
zur Annahme, nach welchem in jenen Königreichen und Län- 
dern, auf welche § 75 ^) des Gesetzes vom 14. Mai 1869 (R. G. B. 
Nr. 62) keine Anwendung flndet, der Landesgesetzgebung vor- 
behalten bleibt, zu bestimmen ob und in welchem Maße mit 
Beginn des 7. Schuljahres statt des Alltagsunterrichtes ein 
Wiederholungs- und Fortbildungsunterricht für 2 oder mehrere 
Jahre zu erteilen sei. ^Der Austritt aus der Schule darf nur 
erfolgen, wenn der durch das Gesetz vom 14. Mai 1869 be- 
stimmte Lehrzweck mindestens in Bezug auf Religion, Lesen, 

1) 115. Sitzung, IX. Session, 24. Februar 1881, Sten. Prot. d. 
Abg.-H., S. 4076—4077. 

2) Siehe Seite 34. 
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Schreiben und Rechnen erreicht ist. Bei Bestimmung der Zahl 
der Klassen und der Lehrkräfte (§ 7, Abs. 2, und § 11 obigen 
Gesetzes) ist auf jene Schüler, welchen nur ein Wiederholungs- 
oder Fortbildungeunterricht zu erteilen ist, keine Rücksicht zu 
nehmen." Am selben Tage gelangte in einer Abendsitzung der 
Antrag in dritter Lesung zur Annahme. Das Herrenhaus trat 

• 

dem Beschlüsse des Abgeordnetenhauses aber nicht bei. 

Am 24. Januar 1882 brachte die Regierung eine neue 
Gesetzesvorlage im Ilerrenhause ein, die nach ihrer Gesetz- 
werdung unter dem Namen „ Schulgesetznovelle *^ bekannt wurde. 
Die liberalen Mitglieder des Unterrichtsausschusses im Herren- 
hause, darunter der Schöpfer des Reichsvolksschulgesetzes 
Hasner, legten ihre Mandate im Ausschusse nieder und am 
20. Februar 1883 nahm das Herrenhaus die Schulgesetznovelle 
in der jetzt geltenden Form, die weiter unten dargelegt werden 
soll, an. Im Abgeordnetenhause wurde von verschiedenen Rednern 
wieder auf die wirtschaftliche Lage der Bevölkerung, welche 
der Mithilfe der Kinder nicht entbehren kann, hingewiesen ^). Am 
28. April 1883 gelangte die Schulgesetznovelle im Abgeordneten- 
hause zur Annahme und am 2. Mai 1883 erfolgte die Sanktion 
des Gesetzes. 

Hier kann die Schulgesetznovelle nur insoweit Berücksichti- 
gung finden, als durch sie die Heranziehung der Kinder zu 
landwirtschaftlicher Arbeit beeinflußt wird. Nach den geänderten 
Bestimmungen des § 21 des Reichsvolksschulgesetzes sind „an 
den allgemeinen Volksschulen nach vollendetem sechsjährigen 
Schulbesuche den Kindern auf dem Lande und den Kindern der 
unbemittelten Volksklassen in Städten und Märkten über An- 
suchen ihrer Eltern oder deren Stellvertreter aus rücksichts- 
würdigen Gründen Erleichterungen in Bezug auf das Maß 
des regelmäßigen Schulbesuches zuzugestehen (individuelle Er- 
leichterungen). Dieselben haben in der Einschränkung des 
Unterrichtes auf einen Teil des Jahres oder auf 
halbtägigen Unterricht oder in der Einschränkung 
auf einzelne Wochentage zu bestehen. Diese Erleichte- 
rungen sind auch Kindern ganzer Schulgemeinden auf dem Lande 
zu gewähren, wenn die Vertretungen der sämtlich eingeschulten 
Gemeinden auf Grund von Gemeindeausschußbeschlüssen darum 



^) Abg. Dr. Rieger in der Sitzung vom 14. April 1883; Minister 
Conrad v. Eybesfeld in der Sitzung v. 17. April 1883. 
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ansuchen (generelle Erleichterungen). In diesem Falle kann der 
Lehrplan so eingerichtet werden, daß der abgekürzte Unterricht den 
Kindern in besonderen, von den übrigen Schülern getrennten Abtei- 
lungen mindestens bis zur Vollendung des vierzehnten Lebensjahres 
erteilt werde". „Am Schlüsse des Schuljahres kann Schülern, 
welche das vierzehnte Lebensjahr zwar noch nicht zurückgelegt 
haben, dasselbe aber im nächsten halben Jahre vollenden und 
welche die Gegenstände der Volksschule innehaben, aus- erheb- 
lichen Gründen von der Bezirksschulaufsicht die Entlassung be- 
willigt werden.** In der Durchführungsverordnung zur Schul- 
gesetznovelle vom 8. Juni 1883, Z. 10.618, werden, ohne andere 
mögliche Kombinationen auszuschließen, folgende vier Arten von 
Schulbesuchserleichternngen für die Kinder der zwei obersten 
Altersstufen besonders angeführt : 1. Besuch der Schule während 
der Winterhalbjahre, gänzliche Befreiung während der 
Sommerhalbjahre. 2. Besuch der Schule an vier wöchent- 
lichen Schultagen (ganztägig oder halbtägig j e nach Ein- 
richtung der Schule) durch drei Winterhalbjahre (über das vier- 
zehnte Lebensjahr hinaus, also auch auf der 9. Altersstufe nach 
Beginn der Schulpflichtigkeit) ; gänzliche Befreiung wäh- 
rend der Sommerhalbjahre. S.Besuch der Schule an drei 
Schultagen in jeder Woche (ganztägig oder halbtägig, je 
nach Einrichtung der Schule) während des ganzen 7. und 8. Schul- 
jahres. 4. Halbtägiger Unterricht für die zwei obersten Altersstufen 
während des ganzen Jahres, während die übrigen Kinder Ganz- 
tagsunterricht erhalten. 5. Regelmäßigor Besuch während des 
ganzen 7. Schuljahres; wöchentlich dreistündiger Unter- 
richt während des Winters im achten Schuljahre. 

Neben der Forderung von Schulbesuchserleichterungen wurde 
auch die Forderung nach Einführung eines Halbtagsunterrichte s 
mit Erfolg erhoben. So betonte Abgeordneter Tausche^), daß 
gerade Nachmittag „die Kinder für die häusliche, für die Feld- 
arbeit, in der Heu- und Getreideernte am nötigsten und am 
besten zu verwenden" sind und Abgeordneter Ritt. v. Schönerer^) 
erklärte großen Wert darauf zu legen, daß „in Zukunft dem 
Halb tagsunt errichte eine größere Ausdehnung gegeben werden 
kann und soll, wie es den Bedürfnissen der Land- und Arbeiter- 



in St. P. d. Abg.-H., IX. Sess., 114. Sitzung, 22. Februar 1881. 
^) St. P. d. Abg.-H., IX. Sess., 29«. Sitzung, 16. April 1883, 
S. 10.185. 
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bevölkerung*^ entspricht. Sonst wurde zumeist in der Debatte 
auf die Ersparung an Schulauslagen bei Einführung des Halb- 
tagsunterrichtes hingewiesen. 

Die vorhin zitierte ^) Bestimmung des § 11 der Schul- und 
Unterrichtsordnung vom 20. August 1870, welche die be- 
schränkte Zulässigkeit des Halbtagsunterrichtes aussprach, 
wurde durch die Annahme eines Zusatzes zu § 7 des ßeichs- 
volkssohulgesetzes beseitigt. Nach diesem Zusätze ^kann nach 
Umständen, besonders auf dem Lande" die Gruppierung der 
Schuljugend in Abteilungen oder Klassen ^nach den Grund- 
sätzen des Halbtagsunterrichtes eingerichtet werden". Nach der 
durch Ministerial Verordnung vom 8. Juni 1883 gegebenen Durch- 
führungsvorschrift zur Schulgesetznovelle haben die Schulbehörden 
bei der Entscheidung über „wohl begründete Ansuchen" von Ver- 
tretungen der Gemeinden oder von Ortsschulräten auch die 
^wirtschaftlichen Verhältnisse der Bevölkerung" eingehend zu 
erwägen. Die Landesschulbehörde kann den Halbtagsunterricht 
an einklassigen Schulen und auch an den unteren Klassen mehr- 
klassiger Schulen auf dem Lande für eine bestimmte Frist oder 
als dauernde Einrichtung bewilligen. 

Die Nachgiebigkeit der Unterrichtsverwaltung gegenüber 
den im Interesse der Landwirtschaft erhobenen Forderungen, die 
Preisgabe des Prinzipes der vollen achtjährigen Schulpflicht, 
vermochte keineswegs die Kreise, welche die Forderungen nach 
einer sechs- oder siebenjährigen Schulpflicht vertraten, zum Ver- 
zicht auf ihre Forderung zu bringen. 

In Vorarlberg wird noch 1883 in einem Landtagsberichte 
über Petitionen ^) erklärt, daß die Durchführung der neuen Schul- 
besuchserleichterungen in Vorarlberg „eine bedeutende Erschwe- 
rung des Schulbesuches" nach sich ziehen würde. Es wird für 
die letzten vier Schuljahre ein sechsmonatlicher Unterricht ge- 
fordert. Im niederösterreichischen Landtage stellte Abgeordneter 
Dötz zu wiederhol tenmalen den Antrag*^), den Halbtags- 
unterricht für Schulen, wo die Schüler eine halbe Gehstunde 
zur Schule haben, mit verlängerter Unterrichtszeit einzuführen 
und bloß im Sommer des letzten Schuljahres den Unterricht ent- 
fallen zu lassen. Nachdem im Landtage am 12. Januar 1888 
Übergang zur Tagesordnung über diesen Antrag angenommen 

^) Siehe Seite 67. 

2) Sten. Protokoll 1883, XXXI. Beüage. 

^) So am 4. Januar 1888 und am 8. Januar 1891. 
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wurde, schlag, infolge der Erneuerung des Antrages unter Zu- 
stimmung des Antragstellers, am 12. März 1892 der Bericht- 
erstatter Dr. Weitlof eine Resolution vor, in welcher die Re- 
gierung aufgefordert wurde, in den Grenzen der im Sinne des 
Reichsvolksschulgesetzes erlassenen Schulordnung gegenüber den 
wiederholten Klagen Abhilfe zu schaffen. 

Inzwischen hatte Abg. Prinz Liechtenstein im Abgeord- 
netenhause am 25. Januar 1888^) einen Schulantrag eingebracht, der 
im § 3 die Bestimmung enthält, daß für die Elementarschulen eine 
sechsjährige Unterrichtsdauer gilt, und daß fürjene Kinder, die nicht 
eine höhere Bildungsschule besuchen, Fortbildungs- und Wieder- 
holungsschulen zu errichten sind, während Abgeordnetor Dr. Herold 
in seinem am 20. Februar desselben Jahres eingebrachten Antrag 
unter Festhaltung der ach tj ährigen Schulpflicht der Landes- 
gesetzgebung das Recht geben wollte, Bestimmungen über die 
Befreiung vom Schulbesuche und über die Erleichterungen in 
Bezug auf das Maß des regelmäßigen Schulbesuches zu treffen. 

Gelegentlich der Budgetdebatte wurde von der Linken und 
von Seiten der Jungtschechen energisch gegen den Liechtenstein - 
sehen Schulantrag, dessen * rückschrittliche Tendenzen offen zu- 
tage traten, Einsprache erhoben, er kam denn auch nicht zur 
Beratung. Eine Zeitlang war jetzt von Anträgen auf Verkürzung 
der Schulpflicht in den gesetzgebenden Körperschaften nichts zu 
hören. 

Im Jahre 1895 beginnt aufs neue der Kampf um die Ver- 
kürzung der Schulpflicht. Am 15. Jänner 1895 bringt Abgeord- 
neter Karion im steiermärkischen Landtage einen Gesetzent- 
wurf^) ein, durch welchen ausgesprochen werden sollte, daß der 
achtjährigen Schulpflicht auch genügt werden kann durch einen 
Alltagsunterricht in den ersten sechs Jahren und einen Fort- 
bildungs- und Wiederholungsunterricht an allen Sonntagen wäh- 
rend der Dauer von zwei Stunden in den darauffolgenden vier 
Jahren. In seiner Begründungsrede wies der Antragsteller auf 
die Dienstbotennot und die Dienstbotenteuerung hin. 

Am 29. Januar 1897 bringt derselbe Abgeordnete einen neuen 
Gesetzentwurf^) im Landtage ein, in welchem Normalschulen und 
Elementarschulen unterschieden werden. Die Errichtung von 

1) Sten. Prot. d. Abg.-H., S. 6556, Beüage 490. 

2) Sten. Prot., Stmk. 1895, Beilage 43. 

3) Sten. Prot., Stmk. 1897, Beilage 33. 
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Normalschulen mit achtjährigem Schulbesuch sollte der Orts- 
schulrat mit Zustimmung des Landessehulrates beschließen können. 
In den Elementarschulen sollte durch sechs Jahre alle Tage, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feiertage und der Donnerstage^ 
Unterricht sein. Die 13- und 14-jährigen Kinder sollten an allen 
Donnerstagen, u. zw. die Mädchen Vormittag, die Knaben Nach- 
mittag Unterricht erhalten. Der Religionsunterricht sollte für diese 
Kinder auf die sonntägige Christenlehre verlegt werden. Auch 
dieser Antrag wird mit der Not an landwirtschaftlichen Arbeitern 
begründet. Unter anderem sagte Abgeordneter Karlen^): „Die 
32.000 Schulkinder im 13. und 14. Lebensjahre repräsentieren 
16.000 Dienstboten. Wenn Sie den monatlichen Lohn des Dienst- 
boten mit 4 fl. annehmen, so ist das ein jährliches Lohnersparnis 
von 768.000 Gulden." 

Er berechnet die Kosten der Verköstigung mit 1,752.600 11.,^ 
so daß die Durchführung des Antrages seiner Meinung nach ein 
Ersparnis von 2,520.000 fl. ergibt. Der Landtag beschloß in die 
Beratung dieses Gesetzentwurfes nicht einzugehen*) und lehnte 
gleichzeitig einen Antrag des Abgeordneten Z i ß k a r ab, der die 
Einführung des Halbtagsunterrichtes* bezweckte. 

In Niederösterreich kam mit dem Zeitpunkte, als die christlich- 
soziale Partei die Mehrheit im Landtage erlangte, die Frage der 
Verkürzung der Schulpflicht auf die Tagesordnung. Noch der 
vom 5. Jänner 1897 datierte, vom Landesschulratsreferenten 
Dr. Albert Geßmann vorgelegte Schul beri cht*) enthält den 
Passus: „Der Widerstand der Bevölkerung gegen die achtjährige 
Schulpflicht ist niahezu ganz überwunden, denn die Einsicht in 
den großen Vorteil der erweiterten Schulpflicht für die heran- 
wachsende Generation ist in allen Bezirken und in allen Bevölke- 
rungskreisen durchgedrungen", aber bereits am 25. Jänner 1897 
bringt Abgeordneter Vergani einen Schulantrag ein, der den 
Schulzwang nur bis zum vollendeten 13. Lebensjahre, und im 
letzten Schuljahre bloß obligatorischen Unterricht in den Winter- 
monaten verlangt*). Über diesen Antrag wird im niederöster- 
reichischen Landtage nicht referiert. Im selben Jahre bringt Ab- 



^) Sitzung des Steiermark. Landtages vom 8. Februar 1897. 
*) Sten. Prot., Stmk. Sitzung vom 27. Februar 1897. 
8) Nr. IV./L. A. 1897, Anhang zum Berichte Nr. IV. ex 1896 des 
niederösterreichischen Landesausschusses über das Volksschulwesen^ 

Seite 9. 

^) Sten. Prot, N.-Ö. 1897, Seite 122. 
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geordneter Dr. Ebenhoch zwei Schulgesetzentwürfe im Abge- 
ordnetenhause ein, die aber nicht zur Verhandlung gelangen. 
Im ersten vom 4. Mai 1897^) verlangt er die Festsetzung einer 
mindestens sechsjährigen Schulpflicht und will alle wei- 
teren Regelungen der Dauer und Art der Schulpflicht den 
Landesgesetzgebungen zuweisen, im zweiten Entwürfe, den er 
am 5. Oktober 1897^) einbringt, hält er scheinbar an der acht- 
jährigen Schulpflicht fest, indem er bestimmen will, daß der 
Alltagsunterricht im allgemeinen acht Jahre dauern, aber den 
Landesgesetzgebungen das Recht zustehen soll, den Alltags- 
unterricht in den Landgemeinden auf sieben oder sechs Jahre 
einzuschränken. Während bisher alle Anträge auf Verkürzung 
der Schulpflicht von klerikaler Seite ausgehen, bringt das 
Jahr 1898 im steiermärkischen Landtage einen solchen Antrag 
von Seiten eines Mitgliedes der Deutschen Volkspartei. 
Der Abgeordnete Posch spricht sich für die sechsjährige Schul- 
pflicht auf dem Lande aus und stellt am 23. Februar 1898 den 
Antrag, die Regierung aufzufordern, in der Reichs Vertretung 
eine Gesetzesvorlage einzubringen, durch welche es der Landes- 
gesetzgebung Steiermarks überlassen werde, Abweichungen vom 
§ 21 des Reichsvolksschulgesetzes zuzulassen. Dieser Antrags 
der von den Klerikalen befürwortet ward, wurde dem Landes- 
ausschusse zugewiesen, der Erhebungen über die Folgen der 

*. 

Durchführung dieses Antrages und über die bestehenden Ubel- 
stände pflegen soll. Am 14. April 1899 beschäftigte ein vom 
klerikalen Abgeordneten Kern eingebrachter Schul an trag auf 
Einführung der Bechsjährigen Schulpflicht den steiermärkischen 
Landtag aufs neue. Er wurde abgelehnt. 

Inzwischen hatte die christlichsoziale Partei in Niederöster- 
reich eine große Agitation für die siebenjährige Schulpflicht ein- 
geleitet. Am 7. Jänner 1899 überreichte Abgeordneter Steiner 
im niederösterreichischen Landtage eine Petition des Landes- 
verbandes der Landwirte Niederösterreichs um Einführung der 
siebenjährigen Schulpflicht und des Halbtagsunterrichtes ^) und 
der am 5. März 1899 in Wien abgehaltene Bauemtag trat für 
diese Forderungen besonders aus wirtschaftlichen Gründen ein. 
Da diese Wünsche auch in jüngster Zeit im niederösterreichischen 

1) Sten. Prot. d. Abg.-H., XII. Session, Beilage 99. 

2) Sten. Prot. d. Abg.-H., XIII. Session, Beilage 136. 

^) In der Petition wurde auch der Wunsch nach Einführung der 
Prügelstrafe ausgesprochen. 
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Landtage zur Sprache kamen, wird zum Schlüsse dieser kurzen 
historischen Darlegung Gelegenheit genommen werden, den wirt- 
schaftlichen Wert der Erfüllung dieser Forderungen zu prüfen. 
Im Salzburger Landtage stellte am 22. Februar 1899 der klerikale 
Abgeordnete Ftirschnaller den Antrag: der Landtag wolle 
für die Aufhebung der achtjährigen Schulpflicht und Einführung 
der sechsjährigen mit dreijähriger Sonntags-, respektive Fort- 
bildungsschule eintreten. Der Schulausschuß beschloß in diesem 
Sinne eine Eingabe an das Ministerium zu machen und verwies 
auf den niederösterreichischen Bauerntag, auf den Antrag Posch 
(Steiermark) und auf die wirtschaftliche Notlage des Bauern- 
standes. 

Im ober österreichischen Landtage wurde am 27. März 1899 
eine Resolution des Abgeordneten H u b e r angenommen ^), in der 
die Abänderung der Ministerialverordnung vom 8. Juni 1883 
gefordert wurde, um die weitergehende Einführung des Halbtags- 
unterrichtes zu ermöglichen. Begründet wurde diese Forderung 
mit Ersparungsrücksichten und Gesundheitsrücksichten für die 
Kinder. Da die vom 10. bis 14. Oktober 1898 abgehaltene 
oberösterreichische Landeslehrerkonferenz sich für die Aufhebung 
der Schulbesuchserleichterungen aussprach, -) nahm derselbe Land- 
tag am 30. April 1900 eine Resolution an, in welcher der Land- 
tag gegen die Bestrebungen protestiert, die den Landgemeinden 
nach langen Kämpfen gewährten Schulbesuchserleichterungen im 
siebenten und achten Schuljahr wieder zu beseitigen. Auch in 
der Bukowina, wo die sechsjährige Schulpflicht eingeführt ist, 
wurden Erleichterungen gefordert. Als Berichterstatter des 
dortigen Verwaltungsausschusses führte Abg. Dr. S k e d 1 (liberal) 
im Landtage am 23. Juli 1902 aus, daß der Ausschuß auf dem 
Standpunkt stehe, daß insoferne Erleichterungen für die Schul- 
pflicht eintreten mögen, als die Jugend zur Zeit, wo wichtige 
Feldarbeiten zu verrichten sind, vom Schulbesuche enthoben 
werden sollen. Auch eine Resolution wurde in derselben Sitzung 
angenommen, welche die Regelung der Ferien derart fordert, 
daß ein Teil derselben auf die Zeit der wichtigsten Feldarbeit fällt. 

Endlich ist in jüngster Zeit im niederösterreichischen Land- 
tage die Frage der Verkürzung der Schulpflicht in eingehender 
Weise erörtert worden. Der Landtag nahm in der Sitzung vom 

1) Sten. Protokoll O.-Ö. 1899, S. 577. 

2) Siehe Sten. Protokoll der VI. oberösterr. Landeslehrerkonferenz, 
Linz 1899, Seite 43—63. 
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15. Oktober 1903 einen Antragt) an, bei der Regierung und 
im Reichsrate eine Änderung des bestehenden Reichsvolksschul- 
gesetzes in dem Sinne anzuregen, daß an Stelle der gegenwärtig 
bestehenden achtjährigen Schulpflicht mit den verschiedenen 
Befreiungsarten in den Landgemeinden eine ununterbrochene 
siebenjährige Schulpflicht mit gemeinsamem Ein- und Austritt 
der Schüler gesetzt werde, wobei naturgemäß sämtliche Arten 
von Schulbesuchserleichterungen zu entfallen hätten. 

Weiters solle in rein ländlichen Gemeinden die Einrichtung 
des Halbtagsunterrichtes entsprechend gefördert werden und 
endlich werde der Landesausschuß beauftragt, für eine zweck- 
dienliche Erweiterung und Ausgestaltung der gegenwärtig schon 
bestehenden landwirtschaftlichen Fortbildungsschulen die nötigen 
Schritte zu ergreifen. 

Im Anschluß an diesen Antrag wurde auch ein Antrag 
des Schulausschusses ^) (Z. 390/Pr. 174) über die gesetzliche 
Regelung der Hauptferien an den Volksschulen angenommen^ 
der eine Abänderung des niederösterreichischen Schulaufsichts- 
gesetzes^) vom 12. Oktober 1870 in der Richtung bezweckt^ 
daß die Hauptferien in allen Landgemeinden auf zusammen sechs 
Wochen und ihr Anfang und Ende vom Ortsschulrate derart 
festgelegt werden, daß dabei auf die Zeit der Abhaltung der 
militärischen Waffenübungen, auf die örtlichen Verhältnisse und 
die wichtigeren Arbeiten der Inwohner Rücksicht genommen 
wird. Eine Teilung der Hauptferien ist aus denselben Rücksichten 
zulässig. Da die landwirtschaftlichen Arbeiten vielfach von den 
Witterungsverhältnissen abhängig sind, sollen auch unter Berück- 
sichtigung dieses Umstandes die Ferien nicht ein- für allemal, 
sondern fallweise bestimmt werden. 

In der Debatte über diese beiden Anträge ergriff eine 
Reihe von Abgeordneten das Wort. Es wurde nicht nur zur 
Begründung der Anträge auf die Dienstbotennot*) hingewiesen^ 
sondern auch die Ansicht vertreten, daß eine volle siebenjährige 
Schulpflicht besser wäre als der heutige Zustand. Abgeordneter 

1) Sten. Protokoll N.-Ö., 1903, S. 606. 

2) Sten. Protokoll N.-Ö. 1903, S. 606. 

^) Dem Bezirksschulrate kommt zu: ... 13. Die nach Anhörung 
des Ortsschulrates vorzunehmende Festsetzung des den Orts Verhältnissen 
angemessenen Zeitpunktes für die gesetzlichen Ferien bei den Volksschulen. 

*) Sten. Protokoll N.-Ö. 1903. Abg. Kühschelm S. 586, Abg. 
Höher S. 588, Abg. Stöckler S. 599, Abg. Dr. Geßmann S. 602. 
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H ö h e r behauptete geradezu, „daß durch die heutige Schulpflicht 
das Bauernhaus entvölkert ist. Der Bauer hat seine Kinder nicht 
und dies ist der eigentliche Grund der Dienstbotennot". Der 
Halbtagsunterricht wurde nur aus hygienischen Gründen gefor- 
dert. Die Kinder, die weit zur Schule haben, können mittags 
nicht nach Hause gehen und bleiben hungrig. Ja der Abgeord- 
nete Höher geht so weit zu sagen, daß die Ursache der er- 
folgten Hinaufsetzung des Assentalters auf die mangelnde Ent- 
wicklung der Kinder zurückzuführen ist, die ihre Ursache im 
^vielen in der Schule Sitzen und nichts Essen hat",^) Zur Be- 
gründung des Antrages, daß die Ferien fallweise vom Ortssehul- 
rate selbst und nicht wie bisher erst auf seinen Vorschlag vom 
Bezirksschulrate bestimmt werden sollen, wurde angeführt, daß 
beispielsweise Schnitt und Weinlese in jeder Gegend in eine 
andere Zeit fallen. Abgeordneter L i s t ^) unterstützte den Antrag 
und sagt, daß die Ferien nicht verlegt werden sollen, um Arbeiter 
für den Schnitt und die Lese zu haben, sondern damit die 
Jugend ein Vergnügen hat. Er wird geradezu poetisch 
in der Schilderung der Freuden der Kinder. Abgeordneter 
Oberndorfer spricht schon davon, daß man die Kinder „in 
gewissen Zeiten und anläßlich gewisser Arbeiten zum Haushüten 
verwenden" muß. Und ganz im Gegensatz zum Abgeordneten 
List, der von dem „Gaudium für die Buben" und der Unter- 
haltung der Jugend in den Ferien gesprochen, zählt der Bericht- 
erstatter Jedek^) die Beschäftigungen der Kinder auf, die beim 
Weinhauer „binden können, jäten, ausgrasen, lesen und manche 
leichte Arbeit machen, die ein jedes Kind mit sechs Jahren, 
geschweige denn mit zwölf Jahren, verrichten kann. Ebenso ist 
es beim Bauer. Auch da kommen leichte Arbeiten, wie Erdäpfel- 
legen, Heumachen u. s. w. vor". Die Verwendung der Kinder 
habe einen großen Vorteil, „insbesondere bei der heutigen 
Dienstbotennot. " 

Wenn man die ununterbrochene Folge von Anträgen auf 
Verkürzung der Schulpflicht überblickt, so kann man nicht 
leugnen, daß die Anträge auf wirtschaftliche Ursachen zurück- 
zuführen sind, aber ebensowenig kann in Abrede gestellt werden, 
daß politische Agitation der Bauernschaft die Verkürzung der 
Schulpflicht als eines der Heilmittel für ihren wirtschaftlichen 

1) Sten. Protokoll N.-Ö. 1903, S. 589. 

2) Sten. Protokoll N.-Ö. 1903, S. 607. 
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Niedergang anpreist, obzwar es ganz oflFen zutage liegt, daü 
die „Rettung des Bauernstandes" auf diesem Wege nicht im 
geringsten gefördert wird. Zunächst muß festgestellt werden, 
daß eine volle siebenjährige Schulpflicht auf Grund 
der bestehenden Gesetze durchführbar ist, denn es gibt eine 
Schulbesuchserleichterung, nach der die Kinder durch sieben 
Jahre die Schule regelmäßig besuchen und im achten Schul- 
jahre bloß im Winter ein wöchentlich dreistündiger 
Unterricht erteilt wird. Drei Stunden müßten doch mindestens 
dem geforderten Fortbildungsunterricht auch gewidmet werden. 
Es kann nun wohl gefragt werden, welcher Grund gegen eine 
allgemeine gesetzliche Regelung spricht, wenn die siebenjährige 
Schulpflicht ohnehin auf Grund der Durchführungsverordnung 
zur Schulgesetznovelle von 1883 durchgeführt werden kann. Wenn 
'ein „Elternrechf* anerkannt wird, nach welchem die Eltern 
ihre Kinder zur Hilfsarbeit verwenden dürfen, muß doch auch 
einmal betont werden, daß man die Eltern, die heute ihre 
Kinder durch volle acht Jahre zur Schule schicken wollen, nicht 
dieses Rechtes berauben darf. Von den 23.866 Schulkindern 
im 14. Lebensjahre oder darüber, die im Jahre 1902^) die Volks- 
schulen aufdemflachenLande in Niederösterreich besuchten, 
haben 9423 von keinerlei Schulbesuchserleichterung Gebrauch 
gemacht und im ganzen Reiche haben von 380.658 Kindern-) 
im 14. Lebensjahre 256.427, das sind über 69 Prozent, die Rechte 
des Schulbesuches auch im achten Schuljahr ausgenützt. Gerade 
von jener Schulbesuchserleichterung, deren Wirkung vollständig 
der siebenjährigen Schulpflicht gleichkommt, wird in Nieder- 
•österreich trotz der angeblichen Bedürfnisse der Bevölkerung 
verhältnismäßig wenig Gebrauch gemacht. Im ganzen genießen 
bloß 4870 Kinder in Niederösterreich diese Art der Erleichterung ^). 
Der wichtigste Punkt aber in dieser ganzen Frage — und 
-es ist bezeichnend, daß zum ersten Male in einem Landtage von 
Seiten eines Sozialdemokraten*) darauf verwiesen wurde — ist, 
daß die Schulbesuchsorleichterungen und die Verkürzung der 

^) Bericht des n.-ö. Landesausschusses Nr. LXXII./L, A 1903, S, 21. 

2) Österreichische Statistik LXII. Band, 2. Heft S. 170. 

^) Anhang zum Berichte Nr. IV./L. A. ex 1902, des n.-ö. Landes- 
aussclmsses. Ad Nr. IV./L. A. 1902, S. 50, 51. 

*) Abg. Seitz im n.-Ö. Landtag 15. Oktober 1903. Sten. Pro- 
•tokoll, S. 591. 
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Schulpflicht doch nicht nur Kinder von Bauern von Wirtschafts- 
besitzern treffen, sondern auch die Kinder des besitzlosen Land- 
proletariats, die des Kleinhäuslers, der seinen kleinen Besitz ohne 
Hilfskraft zu bearbeiten imstande ist, und endlich auch die 
Findelkinder und Pflegekinder, die auf dem Lande untergebracht 
sind. Die generellen Schulbesuchserleichterungen, die alle Kinder 
treffen, machen daher Arbeitskräfte frei, die sich gegen Lohn 
verdingen und die in erster Linie von den begüterten Bauern 
und Großgrundbesitzern verwendet werden. Abgeordneter S e i t z ^) 
hat auch in treffender Weise dargelegt, welchen tatsächlichen 
Effekt die geforderte Schulreform für das Land Niederösterreich 
hat. Da inzwischen aber ein neuer Schulbericht erschienen ist, 
können hier die betreffenden Angaben für das Jahr 1902 gemacht 
werden. In diesem Jahre besuchten in Niederösterreich ohne 
Wien 26.485 Kinder im 13. und 23.866 Kinder, die im 
14. Lebensjahre oder älter waren, die Volksschule. Von den 
ersteren besuchten 20.042, das sind 76 Prozent, von den 
letzteren 9423, das sind 39 Prozent, das ganze Jahr die 
Schule^). Der Landwirtschaft standen im S o m m e r 6443 Kinder 
im 13. und 14.443 Kinder im 14. Lebensjahre als Arbeitskräfte 
zur Verfügung. Die Durchführung der siebenjährigen Schulpflicht 
ergibt wohl ein Plus von 9423 Vierzehnjährigen, die zur Arbeit 
verwendet werden könnten, aber gleichzeitig einen Entgang 
von 6443 Arbeitskräften, die im 13. Lebensjahre stehen. Der 
Endeffekt der ganzen Schulreform in Niederösterreich wäre 
daher die Gewinnung von 2980 vierzehnjährigen Kindern, die 
als landwirtschaftliche Arbeitskräfte verwendet werden könnten. 
Dieses Mehr von kaum 3000 Hilfskräften wird erkauft, indem 
man 9423 Kinder ihres Rechtes, das achte Schuljahr auszunützen, 
beraubt. Diese Berechnung geht aber von der Annahme aus,^ 
daß wirklich alle auf dem Lande aus der Schule nach sieben 
Jahren Entlassenen sich ausschließlich der Landwirtschaft zu- 
wenden. Tatsächlich liegt auch in der Schulreform, wie sie 
geplant ist, ein Zwangsmittel, um die Kinder zur landwirtschaft- 
lichen Arbeit zu bringen, sie schränkt die Berufswahl ein, denn 
in den Städten, wohin die Kinder in die Lehre gegeben werden 
könnten, soll die achtjährige Schulpflicht erhalten bleiben. Zu- 



^) Abg. Seitz im n.-ö. Landtag 15. Oktober 1903. Sten. Pro- 
tokoll, S. 591. 

^) Im Jahre 1897 waren die beiden Prozentzahlen 71 und 32. 
Wohl kein Beweis für das steigende Bedürfnis. 
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mindest ein Jahr müßten daher die Kinder sich auf dem Lande 
verdingen. Hilfsarbeiter, welchen aber die Freizügigkeit abgeht^ 
sind besonders geeignet die Lohnsätze herabzudrücken. 

Der geforderte Halbtagsunterricht ist ein viel angeprie- 
senes Mittel zur Verringerung der Schullasten. Ist eine Schule so 
überfüllt, daß eine Erweiterung notwendig erscheint, so wird 
statt dessen der Halbtagsunterricht eingeführt. Die Schüler 
werden in zwei Gruppen geteilt, wovon eine am Vormittag, die 
andere am Nachmittag Unterricht erhält. Wenn die Kinder einen 
weiten Schulweg ^) haben, ist doch das Nächstliegende, daß man 
mehr Schulen baue. Heute wandern die Kinder gemeinsam zur 
Schule, die Geschwister machen sich gemeinsam auf den Schul- 
weg. In Hinkunft sollen vormittags die Knaben, nachmittags 
die Mädchen zur Schule wandern und da der Nachmittags- 
unterricht zumindest auf drei Stunden verlängert werden müßte, 
müßten die Kinder oft spät am Abend in der Dunkelheit nach 
Hause wandern. Im Interesse des Unterrichtes sollten die 
Kinder- statt nach dem Geschlechte nach Altersgruppen eingeteilt 
werden. Die Jüngsten den Schulweg allein machen zu lassen, 
ist wohl kaum zu empfehlen. 

Die siebenjährige Schulpflicht kann auf Grund der be- 
stehenden Gesetze in jeder Landgemeinde, die sich dafür ent- 
scheidet, eingeführt werden, ohne die Bildungsrechte der Kinder 
anderer Gemeinden zu tangieren, sie ist nicht geeignet, dem 
Dienstbotenmangel wirksam entgegenzuwirken, und wenn sie 
trotzdem ein „Bedürfnis der Bevölkerung" ^) geworden ist, dann 
ist dies auf die Berater dieser Bevölkerung zurückzuführen. Aber 
obwohl die Bauern in Niederösterreich immerfort sagen hören^ 
daß ihre Kinder, die Knaben und Mädchen im Alter vou 13 
und 14 Jahren, sie „retten", ihre wirtschaftliche Notlage ver- 
mindern könnten, machen sie keineswegs auch nur von den 
bestehenden Begünstigungen ausgiebigen Gebrauch. Während 
1890 von den Schulgemeinden, die Anspruch auf generelle Schul- 
besuchserleichterungen hatten, 85*2 Prozent hievon auch Gebrauch 
machten, sind es 1900 nur mehr 71*8 Prozent. Das Ziel einer 
vernünftigen Schulpolitik müßte es sein, die Bevölkerung von 
dem Werte der Bildung zu überzeugen, auf die möglichst geringe 

^) In Niederösterreich hatten im Jahre 1900: 22.563, im ganzen 
Reiche 248.772 Kinder einen Weg von 8 und mehr Kilometer zur 
Schule zurückzulegen. (Österr. Statistik LXII. Bd., 2. H.) 

2) Dr. Geßmann, Sten. Protokoll, N.-Ö., S. 903, S. 607. 

Wiener staatswiss. Studien. V. Bd., 3. Heft. 22 
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Benützung des Rechtes auf Schulbesuchserleicliterungen hinzu- 
arbeiten^ um endlich dieselben vollständig entbehrlich zu machen. 
Es ist richtig, daß in einzelnen Fällen die Schulbesuchserleichte- 
rungen von Übel für den Fortgang der Kinder und für ilire 
Sittlichkeit sind, aber das mtiÜte nur mit ein Antrieb sein, um 
sie vollständig zu untersagen, ohne die Kinder jener Eltern in 
Mitleidenschaft zu ziehen, welche schon heute die Bedeutung 
der vollen achtjährigen Schulpflicht erkannt Iiaben. Gegen die- 
jenigen, welche die Bevölkerung versichern, daß sie dafür ein- 
treten wollen, ihr „Bedürfnis" nach einer siebenjährigen Schul- 
pflicht zu erfüllen, kann mit vollem Recht der Vorwurf erhoben 
werden, daß sie bewußt oder unbewußt rückschrittliche Ten- 
denzen fördern. Sie sind es, die bewirken, daß man heute wie 
vor melir als 130 Jaliren sagen kann: Es hegt „der auf seinen 
Eigensinn und die Lebensart seiner Vorältern versessene Bauer 
den sehr hart auslöschlichen Gedanken, als ob seine Wirthschaft 
ohnmöglich bestehen könnte, wenn er sein Kinder nicht ohn- 
abläßlich zu seinen häuslichen und Wirthschaftsgeschäften, zur 
Htitung des Viehes, Treibung der Pferde oder Wartung des 
Flügelwerkes, zum spinnen u. dgl. anhielte." (Vortrag des 
k. k. Amtes im Erzherzogtume Schlesien an die Kaiserin Maria 
Theresia vom 3. September 1772.)^) Auch der Mahnung sei 
gedacht, die Erzherzog Johann schon im Jahre 1810 bei einer 
Reise in die steirischen Alpen in seinem Tagebuche vermerkte: 
„Die Schulen sind in einem elenden Zustande. . . . Doch ist die 
Schule das einzige Mittel für die Zukunft zu wirken; die 
jetzige Generation leiten, daß sie die künftige nicht 
verderbe, sondern bilde, das ist, was man tunmuß,"^) 



Drittes Kapitel. 

Die Kinderarbeit in fabriksmäßigen Betrieben. 

Wie die Berichte der Gewerbeinspektoren ersehen lassen, 
wird von den Aufsichtsbeamten die gesetzwidrige Verwendung 
von Kindern in fabriksmäßigen Betrieben noch immer in bemerkens- 

^) Zitiert bei H eifert, Die österreichischen Volksschulen I. Bd. 

S. 55. 

^) Erzherzog Johanns Reise in die Alpen. Tagebuch, Graz 1882, S. 84. 
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wertem Umfange festgestellt. Die Erhebungen der Lehrerschaft und 
private Untersuchungen haben aber leider ergeben, daß das aus 
diesen Berichten gewonnene Bild ein nur allzu unvollständiges ist. 
Es liegt ja schon in der Natur der Gewerbeinspektion begründet, 
daß sie eine genaue quantitave Erfassung vorhandener Übel- 
stände nicht ermöglicht, da es von vielerlei Umständen abhängt, 
welche und wie viele Betriebe inspiziert werden. Aber selbst 
die aus den Berichten gewonnenen Zahlen lassen erkennen, daß 
die Kinderarbeit nicht im Verschwinden begriffen ist, ja wenn man 
aus der Statistik der öewerbeinspektoren überhaupt einen Schluß 
ziehen kann, so deutet er im Gegenteil auf eine in den letzten 
6 Jahren hervortretende Tendenz zu verstärkter Heranziehung 
der Kinder. Aus den Berichten ist nämlich für die Jahre 1883 
bis 1902 die folgende Übersicht über die Anzahl der beschäf- 
tigt vorgefundenen Kinder zu gewinnen. 

Anzahl der Davon Kinder 

ingpi- in diesen 
zierten beschäftigten unter 

Jahr Retriebe Arbeiter 12 Jahren von 12—14 Jahren ilborhatipt 

in. \Y. zns. m. w. zus. m. w. kus. 

1884 2.564 227.930 49 25 74 653 580 1233 702 605 1307 

1885 2.661 225.863 28 3 31 584 457 1041 612 460 1072 
188G 3.513 273.809 2 1 3 307 145 452 309 146 455 

1887 4.190 260.064 46 13 59 350 186 542 402 199 601 

1888 4.068 265.393 21 3 24 250 140 390 271 143 414 

1889 4.366 259.668 4 4 8 212 145 357 216 149 365 

1890 5.892 342.816 17 4 21 302 116 318 319 120 439 

1891 6.184 316.834 11 — 11 325 114 439 336 114 450 

1892 7.700 369..540 1 — 1 218 85 303 219 85 304 

1893 7.995 336.705 1 2 3 130 69 199 131 71 202 

1894 9.666 445.855 — 1 1 157 55 212 157 56 213 
189510.002 470.327 14 2 16 186 26 212 200 28 228 
189610.911508.886 3 — 3 172 50 222 175 50 225 
1897 11.651 518.341 36 15 51 307 180 487 343 195 538 
1898 11.027 561.941 45 137 182 401 218 619 446 355 801 
1899 11.361 628.523 34 27 61 365 154 519 399 181 580 
1900 15.335 702.855 43 12 55 359 192 551 402 204 606 
1901 17.140 713.593 105 27 132^) 407 131 538-) 512 158 670 
1902 16.681 773.356 37 18 55^) 393 194 .587-) 430 212 642 

'-) Die Zahlen für die letzten beiden Jahre sind in den Berichten 
nicht mehr getrennt angegeben, sie sind der Tabelle über die gesetz- 
widrig verwendeten Kinder entnommen, da ja die beschäftigten Kinder 
unter 12 Jahren nur gesetzwidrig verwendet sein können. 

^ Diese Zahlen sind durch Abzug der obgenanntcn von den Zahlen 
-der letzten Kolumne gewonnen. 

22» 
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Vielleicht hat eine stärkere Zanahme der inspizierten klein- 
gewerblichen Betriebe das Wachsen der in Beschäftigung ge- 
troflfenen Personen unter 14 Jahren zur Folge gehabt^ vielleicht 
die Zunahme der Inspektionen solcher Betriebe, welche als fabriks- 
mäßige Betriebe behandelt werden, ohne den Charakter des ge- 
schlossenen Q-roßbetriebes zu heben (Torfstiche, Ziegeleien u. dgl.). 
Wir sind leider nicht imstande, eingehendere Scheidungen vor- 
zunehmen. 

Die gesetzwidrige Beschäftigung von Kindern ist aus der 
folgenden Tabelle zu ersehen, deren Nachweisungen nicht über 
das Jahr 1896 zurückreichen. Es wurden gesetzwidrig beschäftigt 
angetroffen Kinder 

unter 12 Jahren (§ 94, Abs. 1) unter 14 Jahren 

. S^'C -gS-C insgesamt öJS-c r>a •gS-C«*" insgesamt 

^ «5 •-< «S — "- 

m. w. m. w. m. w. zus. m. w. m. w. m. w. zu>.. 

1896 3 — ^i^htgetrenut §9 4 73 43 167 52 219 

angegeben 

1897 23 4 13 11 36 15 51 125 2 157 167 282 169 451 

1898 20 75 27 62 47^) 137 184 106 12 228 165 334 177 511 

1899 14 4 21 23 35^) 27 62 159 15 182 134 341 149 490 

1900 26 1 17 11 43 12 55 48 17 245 172 293 189 482 

1901 43 11 62 16 105 27 132 137 21 259 107 396 128 542 
1902 16 3 21 15 37 18 55 50 13 312 127 362 140 502 

Daß uns diese Nach Weisungen kein genaues Bild der gewerb-« 
liehen Kinderarbeit geben, können wir aus unsern Erhebungen 
belegen. Diese sind allerdings leider nicht so durchgeführt, daß^ 
wir spezialisierte Nachweisungen für eine größere Anzahl von 
Fabrikationszweigen geben könnten, wir sind aber doch in der 
Lage einige und zwar gerade solche zu verfolgen, in welchen 
die Kinderarbeit relativ häufiger auftritt. Es ist nämlich zweifellos, 
daß es im wesentlichen einige wenige bestimmte Betriebsarten 
sind, in welchen es bisher noch nicht gelungen ist, <Be Kinder- 
arbeit zu unterdrücken. Vermutlich ist dabei die Technik der 
Produktion von bestimmendem Einfluß. Es waren z. B. von 
den im Jahre 1902 in fabriksmäßigen Betrieben in gesetzwidriger 
Verwendung angetroffenen 475 Kindern ^) 263, das sind über 55^./o, 



^) Hier sind nach dem Grewerbeinspektorenberichte die Zahlen der 
gesetzwidrig verwendeten Kinder unter 1 2 Jahren größer angegeben, als die 
der verwendeten zwölfjährigen überhaupt: 47 und 35 gegenüber 45 u. 34^ 

*) Bericht der k. k. Gewerbeinspektoren für das Jahr 1902, S. 119^ 
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in der Industrie in Steinen, Erden, Ton und Glas und 80 Kinder, 
das sind über 167o? ^^ der Textilindustrie beschäftigt. In diesen 
beiden Industrien ist die Kinderarbeit am verbreitetsten. Auch 
in der Metallverarbeitung und in der Nahrungs- und Genuß- 
mittelindustrie sind höhere Zahlen angegeben. Da bei der Er- 
hebung des Zentralvereines der Wiener Lehrerschaft leider in 
den meisten Fällen bei Angabe der Erwerbsarbeit bloß Fabriks- 
arbeit ohne nähere Bezeichnung angegeben wurde, können im 
folgenden ausführlich nur die Zustände in einzelnen Bezirken 
in der Industrie der Steine, der Erden, des Tones und Glases 
geschildert werden, über welche der Verfasser auf Grund der 
Erhebungsbogen private verläßliche Auskünfte einholte. 

1. Kinder als Torfarbeiter. 

Dem Gewerbeinspektor für den II. Aufsichtsbezirk sind 
folgende Zustände, die im Bezirke Gmünd in Niederösterreich 
herrschen, nicht bekannt. Die Erhebung des Zentral Vereines 
der Wiener Lehrerschaft (1900) ergab 30 schulpflichtige 
Kinder (17 Knaben und 13 Mädchen), die mit Torfarbeiten beschäftigt 
waren. Es standen davon 16 im Alter von 13 — 14 Jahren, 5 im 
Alter von 12 Jahren, 4 im Alter von 11 Jahren, 3 im Alter von 
10 Jahren und je 1 Kind im Alter von 7 und 9 Jahren. Von 
diesen Kindern begann ihre Tätigkeit im Torfstiche 1 nach dem 
10. Lebensjahre, 3 im 10., 5 im 9., 2 im 8., 5 im 7., 11 im 6. 
und 1 vor dem 6. Lebensjahre^). 

Der größte Teil dieser Kinder besucht die einklassige Volks- 
schule in Tannenbruck, wo unter 57 Schülern 18 mit Torfstich - 
arbeiten beschäftigt sind. Aus dieser Gegend erhielten wir auf 
privatem Wege, wie auch durch unsere Vertrauensmänner aus- 
führliche Berichte, denen wir folgendes entnehmen: 

Im Monate April, bei ungünstiger Witterung erst im Mai, 
ziehen zirka 50 — 60 Familien von 2 bis 3 Wegstunden im Um- 
kreise des Arbeitsgebietes, dort Torfstich geheißen (im Kataster 
mit der Bezeichnung Moos versehen), zu demselben hin, um zu 
arbeiten. Die größten Torfstiche sind im Gemeindegebiete Hrdlorcs, 
Julienhain und Sophienswald. Ferner gibt es noch in der Gegend 
eine Anzahl kleinerer Torfstiche, deren Größe zwischen 1 bis 
2 ha variiert. 



^) Bei 2 Kindern war das Alter, in welchem sie ihre Tätigkeit 
begannen, nicht eruierbar. 



86 Kind er «arbeit in fabriksmttßigen Betrieben. [334 

Die Bewirtschaftung der Moose ist seit 20 Jahren dieselbe. 
Die Familien ziehen schon, bevor der Morgen graut, auf den ihnen 
vom Torfstichaufseher zugewiesenen Torfstichteil. Hier arbeitet 
alles, was sich regen kann, um den Familienverdienst zu ver- 
größern. Zuerst wird die oberste Schichte, welche zur Torfziegel- 
erzeugung untauglich ist, in den Schramm (ein Loch, welches 
stets mit Wasser gefüllt ist) geworfen. Endlich erscheint die 
breiige Masse, welche mit morschen Holzstücken innig vermengt 
ist. Die Ziegel werden mit geschärften Stahl schaufeln heraus- 
geschnitten. Sie haben ein Gewicht von 2^« — 3 kg. Die heraus- 
geworfenen Ziegel werden von Kindern auf Schiebkarren geladen 
und von Erwachsenen auf Laden und Pfosten weitergerollt. Nach 
beiläufig 14 Tagen werden die Ziegel gekastelt. (Unter einem 
Torfkastei versteht man ein aus Torfziegeln aufgestelltes, luftiges 
Körpergebilde, das einer Pyramide ähnlich ist.) Diese Arbeit 
besorgen größtenteils Kinder. Sind die Ziegel trocken, so werden 
sie in Haufen geschichtet. Tm Monate Jänner und Februar 
werden die Torfziegel von der Glashüttenverwaltung Suchenthal 
und Sophienswald auf Schlitten zum Gasofen gebracht. Es wird 
aus ihnen Gas erzeugt, welches als Brennmaterial bei der Glas- 
erzeugung dient. Die Arbeit auf diesen Moosen dauert vom 
1. Mai bis Ende Juli. 

Die kleineren Torfstiche werden von den Eigentümern selbst 
ausgenützt, die jährlich 80.000 bis 200.000 Stück Torfziegel 
stechen. Auf den großen wurden im Jahre 1899 gestochen: in 
Hrdlofes 21 Millionen, in Sophienswald 9 Millionen und in Julien- 
hain 26 Millionen Stück. 

Die Torfsticharbeiter sind der Mehrheit nach Tschechen 
und entstammen den politischen Bezirken Wittingau und Waid- 
hofen a. d. Thaya. Als Schlafstätte dient ihnen eine Pritsche, 
die durch Bretter in Abteilungen geteilt ist. 

Eine Abteilung dient als Schlafstelle für je eine Familie. 
Hier werden Kinder gezeugt, geboren, hier liegen sie krank und 
sterben auch wohl. Ein gemeinschaftlicher Herd dient den Fa- 
milien zur Bereitung des Mahles, ein Backofen zur Bereitung 
des Brotes. Die Reinlichkeit ist höchst mangelhaft. 

Das Wasser der Schramme, welches reichlich mit Schmutz 
und Eisenoxydul vermengt ist, dient als Trinkwasser und damit 
der Magen keine Beschwerden davonträgt, wird viel Branntwein 
getrunken. Kinder, ja selbst Säuglinge erhalten dieses Labsal. 
Die Kinder helfen oft schon im vorschulpflichtigen Alter bei den 
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Arbeiten. Seit Jahren werden bei den Torfkindern öesamt- 
absenten von 70 — 100% verzeichnet, d. h. es gibt genug Schul- 
kinder, die gar nicht zur Schule geschickt werden. Die Ver- 
rohung und frühzeitige Zuführung von unerlaubten Genüssen, 
ja zu geschlechtlichem Verkehr ist eine selbstverständliche Folge 
der Verhältnisse, in welchen man die Kinder aufwachsen läßt. 

Nun von der Entlohnung. Die Arbeiter werden nach 1000 
Stück bezahlt. Es werden aber mit der Begründung, daß das 
Brennmaterial den Arbeitern umsonst abgegeben wird, 1200 Stück 
für 1000 Stück gerechnet. Für je 1200 Torfziegel (1000 Stück zur 
Berechnung) werden 55 bis 70 Kreuzer bezahlt. Dabei ist das 
Trocknen (Kasteln) mit inbegriffen. Eine Familie mit vier erwach- 
senen Kindern ist imstande, wenn sie von ^ j^^ Uhr morgens bis 
^jAO Uhr abends arbeitet und eine einstündige Mittagspause hält, 
also bei einer siebzehnstündigen Arbeitszeit, 15 — 20.000 Stück (zur 
Anrechenbarkeit) hinauszuwerfen und zum Trocknen und Ab- 
zählen zu legen. 

Im Winter beschäftigen sich die Arbeiter als Taglöhner 
oder als Erzeuger von allerhand Strohflechtwaren. 

Gelegentlich der Beratungen über die Landesschulgesetze 
im Vorarlberger Landtag im Jahre 1899 wies der Berichterstatter 
Thurnherr auf die häufige Verwendung schulpflichtiger Kinder 
bei den Torfstichen hin. ^) 

2. Kinder als Ziegelarbeiter. 

Die Heranziehung der Kinder zur Arbeit in den Ziegeleien 
ist in ganz Osterreich üblich. Die Gewerbeinspektoren haben 
schon des öfteren in ihren Berichten die Kinderarbeit in den 
Ziegeleien berührt. Tn vielen Fällen handelt es sich um Kinder 
italienischer Nationalität, die von ihren Eltern in die Ziegel- 
werke mitgenommen werden. Darüber enthält der Bericht des 
Gewerbeinspektors für den III. Aufsichtsbezirk (O.-O.) 1890 
folgendes: ;,Der Vater nimmt seinen zehnjährigen Sohn, der in 
der Heimat ohne Aufsicht, vielleicht oline Brot ist, mit sich nach 
Osterreich. Hier muß das Kind an der Seite des Vaters die ihm 
anbefohlene Arbeit verrichten, allerdings leichtere, weil ihm ja 
für die schwerere die physischen Kräfte fehlen, und dies dauert von 
5 Uhr früh bis 8 Uhr abends mit sehr kurzen Unterbrechungen.'^ 

^) Sten. Protokoll d. Vorarlberger Landtages III. Session, 8. Pe- 
riode, XIII. Sitzung, S. 219. 



88 , Kinderarbeit in fabriksmäüigen Betrieben. [336 

Neben italienischen Kindern arbeiten in Niederösterreich 
in den Ziegeleien slovakische und deutsche Kinder aus Böhmen 
und Mähren und ungarische aus den angrenzenden Gebieten 
Ungarns. Man muß es unter diesen Umständen als weitgehenden 
Optimismus bezeichnen, wenn der Gewerbeinspektor des II. Auf- 
sichtsbezirkes (N.-Ö.) 1897 schreibt: „Eine Verwendung von 
Kindern unter 14 Jahren kommt in fabriksmäßigen Betrieben, 
ja selbst in Ziegelwerken nur mehr selten vor." (2 Kinder i. J. 1897.) 
Solche allgemeine Urteile scheinen geeignet, die OflFentlichkeit 
über die tatsächlichen Zustände hinwegzutäuschen. Schon 1899 
wird über denselben Aufsichtsbezirk bericlitet, daß in Ziegel- 
werken 2 Knaben unter 12 und 23 Knaben zwischen 12 und 
14 Jahren, insgesamt italienischer Nationalität, vorgefunden wurden, 
1902 wird von 7 Fällen berichtet. Demgegenüber kann der Ver- 
fasser auf Grund der ihm vorliegenden Berichte behaupten, daß 
die Anzahl der schulpflichtigen Kinder, die in Niederösterreich in 
Ziegelwerken . beschäftigt sind, zwischen 500 und 600 schwankt. 
Bei den Erhebungen des Zentralvereines der Wiener Lehrer- 
schaft konnten seitens der Lehrer in die Erhebungsbogen nur 
jene Ziegel arbeiter aufgenommen werden, die zu irgend einer Zeit des 
Jahres die Schule besuchten. Die nach Niederösterreich einge- 
wanderten deutschen, slawischen, italienischen und ungarischen 
Kinder konnten nicht genau ermittelt werden. Doch wurde z. B. 
konstatiert, daß aus den beiden Orten Wachtl und Olhütten 
(Deutsche Sprachinsel Deutsch-Brodek, Mähren) allein 24 Kinder 
(20 Knaben und 4 Mädchen) zur Ziegelarbeit nach Niederösterreich 
auswanderten. Von diesen standen im Alter von 8 — 10 Jahren 11, 
im Alter von 10 — 12 Jahren 10, im Alter von 12 — 13 Jahren 2 
und 1 im Alter von 13 — 14 Jahren. 

Unter den Schulkindern von 6 Orten Niederösterreichs 
(II. Aufsichtsbezirk) fanden sich im Mai 1900 288 Kinder, die 
in Ziegelwerken beschäftigt waren. Auf die einzelnen Orte ver- 
teilten sich die Kinder in folgender Weise: 

Auzahl d. Schul- Anzahl der 



kinder, auf die sich 


erwerbs- 


Davon ar 


beiteten in ZiegelwerkeD 


Ort d 


ie Erhebung 


tätigen 




Knaben u. 




erstreckte 


Schulkinder 


Knabeu 


Mädchen MUdcbcn 


Wiener Neudorf ^) 


214 


78 


27 


12 39 


Siebenhirten ^) 


366 


85 


11 


11 22 


Biedermannsdorf ^) 


161 


37 


20 


IG 36 



1) Im Bezirke Mödling. 
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kinder, auf die sicti 


erwerbs- 


Davon arbeiteten in den 


Ziegelwerken 


Ort 


die Erhebung 


tätigiMi 






Knaben u. 




erstreckte 


Schulkinder 


Knaben 


Mädchen 


Mädchen 


Vösendorf 1) '^) 


446 


148 


67 


40 


107 


Hennersdorf) 


188 


70 


35 


33 


68 


Erlach *) 


220 


75 


10 


6 


16 



1595 493 170 118 288 

Von diesen 288 Kindern standen 17 im Alter von 7, 31 
im Alter von 8, 19 im Alter von 9, 39 im Alter von 10, 41 im 
Alter von 11, 56 im Alter von 12 und 85 im Alter von 13 bis 
14 Jahren. 

Bei 247 Kindern konnte der Beginn ihrer Tätigkeit in den 
Ziegeleien ermittelt werden. 40 begannen im 6., 50 im 7., 28 im 
8., 34 im 9., 41 im 10. und 54 nach dem 10. Lebensjahre die 
Arbeit. 

Von den 288 Kindern arbeiten 77 auch an Sonn- und 
Feiertagen. Über die Arbeitsdauer an Schultagen liegen Angaben 
von 267 Kindern, über die Arbeitszeit während der Ferien von 
212 Kindern vor. 

Anzahl der Kinder, bei welchen die tägliche Arbeitszeit betrug 

zur Schulzeit zur Ferien/.eit 

weniger als 3 Stunden 

3-4 
4—5 
5—6 
6—7 
7-8 
9 

10 
11 
12 
mehr als 12 

. Der Schulbesuch dieser Kinder ist sehr schlecht. Auf 272 
in Ziegelwerken arbeitende Kinder entfielen in der Zeit vom 
15. Februar bis 15r. Mai 5339 versäumte Halbtage. ^) 2 Kinder 
versäumten in dieser Zeit je 105 Halbtage. Fast alle Lehrkräfte 
berichten über Mangel an Lernmitteln und über mangelhafte 

^) Im Bezirke Mödling. 

^) Angaben von 3 Klassen fehlen. 

^) Im Bezirke Brück a. d. L. 

*) Im Bezirke Wiener-Neustadt. 

^) Dabei ist za beachten, daß in diese Zeit die Oster ferien fallen. 



7> 



7? 



77 



77 



77 



77 



77 



77 



151 


48 


48 


54 


38 


23 


23 


15 


8 


1 




56 


— 


4 




1 


2 


4 




3 



90 Kinderarbeit in fabriksmäßifi^n Betrieben. [338 

Bekleidung. Eine Charakteristik der Scliulverhältnisse bietet 
folgender Bericht eines* Lehrers einer I. Volksschulklasse, die 
etwa 50 Schüler zählte: „Die Schülerzähl wechselt fast täglich 
durch den fortwährenden Zu- und Abgang der Ziegelarbeiter. 
Unter welch schwierigen Verhältnissen die Lehrerschaft an der 
hiesigen Schule wirkt, möge aus folgendem ersehen werden : 

1. Der Gesamt Wechsel in dieser Klasse beträgt vom 1. Sep- 
tember 1899 bis 15. Mai 1900 38 Schüler, so daß heute die Klasse 
ein ganz anderes Aussehen hat als zu Beginn des Schuljahres. 

2. Von den 52 Schülern sind bloß 14 der deutschen Sprache 
mächtig, alle andern sind Tschechen. 

3. Die Gesamtabsenzen seit 1. September 1899 betragen 
2235 Halbtage. Von der Erreichung des Lehrzieles kann selbst- 
verständlich nicht die Rede sein ; in den übrigen Klassen sind 
dieselben ungünstigen Verhältnisse.'^ 

Die Beschäftigungen, welche die Kinder in den Ziegel- 
werken verrichten, sind: Ziegelmachen, Sandreiben, Ziegelauf- 
stellen, Ziegeleintragen, Ziegel schlagen. Ziegelaufreiben, Ziegel- 
aufräumen, Ziegelführen und Kohleführen (1 Fall). 

Bei 82 der angeführten Ziegelarbeiter halten die Lehrer 
die körperliche Entwicklung für gefährdet. 

Der Lohn für diese Arbeiten ist nicht immer zu ermitteln,, 
da die Verrichtungen der Kinder meist in der Arbeitsleistung 
der Eltern mit inbegriflFen sind. Für Wiener-Neudorf wird 
angegeben, daß die Kinder für das Ziegelreihen per 1000 Stück 
80 A, für das Ziegel schlagen per 1000 Stück 80 h erhalten. Im 
Berichte für Biedermannsdorf heißt es, daß „der Lohn für das 
Fertigstellen von 1000 Ziegeln samt Aufräumen, wozu eben die 
Kinder verwendet werden, 6 iC 20 Ä beträgt. Mann und Frau 
können täglich über 1000 Ziegel anfertigen". Die Löhne sinken 
im Winter auf ein Minimum herab. So verdienen in V ö s e n- 
dorf im Winter Familien wöchentlich 18, 12, ja sogar nur 8 K 
Einige verwitwete Ziegelarbeiterinnen verdienen samt ihren Kin- 
dern gar nur 4 — 6 K wöchentlich. 

In Ziegeleien arbeitende Kinder finden sich auch in Wien, 
so z. B. im 19. Bezirke. Da der Wiener Bezirksschulrat die Er- 
hebung in Wien untersagte und ein Teil der Bogen von ihm 
beschlagnahmt wurde, kann hier keine nähere Auskunft gegeben 
werden. 

In Niederösterreich wurden bei der Erhebung des Zentral- 
vereines außer in obgenann ten Orten auch noch in folgenden 
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Bezirken Ziegelarbeiter ermittelt: Im Bezirke Brück an der 
Leitha in Ober- La a, Hainburg und Schwadorf zu- 
sammen 17 (15 Knaben und 2 Mädchen); im Bezirke St. Polten 
in Pyrha und Traismauer zusammen 3 (2 Knaben und 
1 Mädchen); im Bezirke Pöggstall in Albrechtsberg 2 
(1 Knabe und 1 Mädchen); im Bezirke Floridsdorf in 
Martinsdorf und Spannberg zusammen 5 (4 Knaben und 
1 Mädchen); im Bezirke Krems in Gföhl 1 Knabe; im 
Bezirke Waidhofen in ör. Sieghart s, Dietmanns und 
Raabs a. d. Th. zusammen 6 (4 Knaben und 2 Mädchen); im 
Bezirke Wiener Neustadt, in Gutenstein und Walspers- 
bach zusammen 4 (1 Knabe und 3 Mädchen). Zählen wir die 
jetzt angefühirten 38 Kinder zu den früher genannten 288, so 
sehen wir, daß schon durch eine Ermittlung, die sich weder 
auf alle Bezirke, noch auf alle Schulen eines Bezirkes erstreckte, 
326 in Ziegeleien arbeitende Kinder in Niederösterreich ermittelt 
wurden. 

Es scheint überhaupt in Osterreich gar kein Ziegelwerk 
zu geben, in welchem nicht Kinder tätig wären. ^) 

Auch der letzte Bericht der k. k. Gewerbeinspektoren 
für das Jahr 1902 klagt sehr über die fortdauernde Kinder- 
arbeit in den Ziegelwerken. ^Wie alljährlich, so betreffen auch 
heuer wieder die Klagen in dieser Richtung (gesetzwidrige Ver- 
wendung von Kindern) hauptsächlich die Ziegeleibetriebe. Die 
Ausflüchte, die seitens der Unternehmer bei der Beanständung 
dieses Unfuges gebraucht werden, sind allerorts dieselben ; meist 
wird eingewendet, daß die Kinder ja nicht von der Unter- 
nehmung gedungen, sondern nur von ihren im Betriebe beschäf- 
tigten Eltern auf die Arbeitsplätze mitgenommen und — wenn 
überhaupt — nur zu den allerleich testen Handreichungen heran- 
gezogen wurden, wodurch übrigens auch eine leichtere Beauf- 
sichtigung der sonst auf sich allein angewiesenen Kinder 
gewährleistet werden soll. Mag die letztere Begründung scheinbar 
etwas für sich haben, so bleibt dennoch zu bedenken, daß 
dieses Motiv wohl zum geringsten Teile Berücksichtigung findet 
und — wie dies z. B. bei den Arbeiterfamilien italienischer 
Herkunft, deren Kinder hierzulande keine Schule besuchen, der 

^) Bei unseren Erhebungen fanden sich z. B. noch Rinder als Ziegel- 
arbeiter in Böhmen in den Bezirken Tepl, Teplitz, Politschka 
und Brüx. Im Orte Brüx allein 27. In Schlesien in Friedek 
und T eschen. 
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Fall zu sein pflegt — daß lediglich das Streben nach einem größeren 
Verdienste in Betracht kommt. Die Gefahr für die Kinder ist 
auch nicht allein rücksichtlich der körperlichen Schädigung 
durch eine ihre physischen Kräfte tibersteigende Arbeitsleistung, 
sondern auch vom moralischen Standpunkte aus zu beurteilen, 
da die Kinder auf den Arbeitsplätzen manches Wort hören und 
manche Handlung beobachten, deren Eindruck das Kindergemüt 
schädigt.'^ (S. 116 des Berichtes.) Aus 18 von den 29 Aufsichts- 
bezirken werden Fälle verbotener Verwendung von Kindern 
gemeldet, darunter oft genug von Kindern unter 12 Jahren; 
selbst vor Verwendung derselben zur Nachtarbeit scheut man 
nicht zurück. „In einer fabriksmäßig betriebenen Ziegelei wurden 
2 elf- und 3 dreizehnjährige Knaben vom Aufgange bis 
zum Untergange der Sonne regelmäßig beschäftigt, 
trotzdem der Besitzer dieses Betriebes wegen der gleichen Über- 
tretung bereits im Vorjahre mit einer Geldbuße von 30 K (!) 
bestraft worden war," berichtet der Inspektor des 20. Aufsichts- 
bezirkes (S. 347 des Ber.). Systematisch sucht man die Auf- 
sichtsbeamten zu belügen und irrezuführen. So wird aus dem 
10. Aufsichtsbezirk berichtet: „Als der h. a. Funktionär ein 
Ziegelwerk betrat, bemerkte er, daß zwei besonders schwach 
entwickelte Knaben sich in einer Trockenhütte versteckten ; über 
den Grrund ihrer Anwesenheit in der Ziegelei befragt, gaben 
dieselben an, daß sie ihren Angehörigen das Frühstück gebracht 
hätten, in der Ziegelei aber nicht beschäftigt wären, wogegen 
ein Blick auf die Hände der Knaben zeigte, daß sie schon 
längst regelmäßig zu schwerer Arbeit verwendet worden sein 
mußten, was die angestellten Nachforschungen auch bestätigten'^. 
{S. 322.) Und aus dem 20. Aufsichtsbezirke: „Die Unternehmer 
pflegten sich darauf auszureden, daß sie keine Kinder in Arbeit 
aufnehmen; wenn also solche in Beschäftigung angetroffen 
worden wären, seien hiefür die Eltern verantwortlich zu machen, 
die, entgegen dem ausdrücklichen Verbote, ihre Kinder zur 
Aushilfe heranzögen. Die Eltern, diesfalls zur Rede gestellt, 
suchten die Anwesenheit der Kinder damit zu rechtfertigen, daß 
diese nur zur Beaufsichtigung ihrer kleineren Geschwister, die 
in der Wohnung nicht allein zurückgelassen werden könnten, 
auf die Arbeitsplätze mitgenommen wurden und hier nur fall- 
weise gewerbliche Handreichungen verrichten." 

Im Abgeordnetenhause wurde die unglaubliche Ausbeutung 
der Kinder, die in Wirklichkeit noch viel krasser ist, als die 
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Gewerbeinspektoren berichten, in der Sitzung vom 17. Juni 1903 
durch den Abg. Pernerstorfer zur Sprache gebracht.^) In 
einer Anfrage, die er an den Minister des Innern richtete, heißt 
es: „Kinder von vier, fünf und sechs Jahren werden von 
den Eltern auf den Arbeitsplatz mitgenommen und zur Arbeit 
angetrieben. Die Werksleitung duldet nicht bloß diese Kinder- 
arbeit, sie fordert sie geradezu. Die Gesellschaft (Union-Bau- 
materialiengesellschaft. D. Verf.) soll bei den Schulbehörden von 
Brunn a. G., Siebenhirten und Vösendorf schon im April 
das Ende des Schuljahres für die Kinder der Ziegel arbeiter 
erwirkt haben. Auch an anderen Orten sieht man viel Kinder- 
arbeit. So in Neusteinhof bei Inzersdorf, wo an Wochentagen 
von 4 Uhr bis 8 Uhr abends, am Sonntag von 5 Uhr früh bis 
6 Uhr abends gearbeitet wird und wo die Kinder dieselbe Arbeits- 
zeit haben." 

Die Schuld an diesen geradezu entsetzlichen Zuständen,, 
deren Richtigkeit durch die eingelaufenen Fragebogen bestätigt 
wird, tragen die elende Lebenshaltung und die niedrigen Arbeits- 
löhne der Ziegelarbeiter. Die Eltern selbst sind es, die ihre 
unmündigen Kinder, auch ohne Wissen und Willen der Werks- 
leitungen, zur Arbeit schleppen, um ihren kärglichen Lohn durch 
die Arbeitsleistung der Kinder ein wenig zu vermehren ; die armen 
Menschen sind empört, wenn man das Verbrechen gegen ihr 
eigen Fleisch und Blut zu verhindern trachtet. 

Die Interpellation Pernerstorfer soll nach der Versicherung 
eines Führers der niederösterreichischen Ziegelarbeiter die 
Wirkung gehabt haben, daß die Werksleitungen der Kinderarbeit 
endlich energisch entgegentraten und nunmehr eine bedeutende 
Abnahme dieser empörenden Kinderausbeutung zu verzeichnen 
ist. Man kann sich allerdings eines Zweifels an der Nachhaltig- 
keit dieser Wirkung kaum erwehren. 

3. Kinder in Glashütten. 

Bei dem Umstände, daß bei den in Niederösteri'eich vor- 
gefundenen Zustanden die Gewerbeordnung und die Schulgesetze 
in gleicher Weise seit Jahrzehnten systematisch übertreten 
werden, seien hier nicht nur die Arbeitsverhältnisse ausführlich 
geschildert, sondern auch die Schul Verhältnisse erwähnt, da die 
Duldung letzterer erst die Übertretungen der Gewerbeordnung 
ermöglicht. 

1) Sten. Prot. d. Abg.-H. XVII. Sess., S. 21.406 f. 
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Zunächst eine kurze Schilderung der Tatsachen. Im Bezirke 
Gmünd befinden sich die Glashütten der Aktiengesellschaft 
C Stölzles Söhne. In diesen Glashütten wurden Kinder im 
Alter von 8 bis 14 Jahren zum Glaseintragen, Glaseinpacken 
verwendet und in den Glasschleifereien beschäftigt. Folgende 
Tabelle orientiert uns über das Alter der Beschäftigten und den 
Zeitpunkt des Beginnes ihrer Tätigkeit: 

^ , .,. Gesamt- jä •§ Alter der Kiader 

Beschäftigung « •« ^ , „ , m t i^ i la 14 t 

zahl 9 :3S 8 J. 9 J. 10 J. 11 J. 13 — 14 J. 

Glaseintragen 7G 66 10 4 3 4 4 61 

In der Glasschleiferei . . 15 6 9 — — 2 2 11 
Glasverpacken 6 24 --1 1 1 3 

Die Tätigkeit begann 
Beschäftigung i^ g j^ 7 j^ g^ ^^ 9^ j^ 30. n. d. 10. Jahre 

Glaseintragen 2 8 9 3 11 32 1) 

In der Glasschleiferei . . — — — 1 7 7 

Glasverpacken 1 1 — — 2^) — 

Die Arbeit, welche die Kinder als Helfer des Glasmachers 
— man nennt diese Arbeit das Glaseintragen — verrichten, ist 
^ine anstrengende und aufreibende. Ein Kind, das dem Arbeiter 
einmal zugeteilt wurde, verliert innerhalb kurzer Zeit Geist und 
Lebhaftigkeit. Bei der Arbeit muß Mer Eintragsbursche die 
Pfeifen dem Glasmacher in die Hand geben und aus der Hand 
nehmen. Während der Arbeiter das Glas in dem Modell auf- 
bläst, nimmt das Kind eine hockende Stellung ein oder es 
rutscht auf den Knien herum. Es legt zwischen Glas und 
Modell Holzspäne, welche durch das erhitzte Glas entzündet 
werden, so daß das Kind bei jeder Flasche Rauch einatmet. 
Hierauf heißt es rasch aufspringen und das fertige Glas mittels 
«iner 3 m langen eisernen Gabel in den Kühlofen tragen. Die 
Flaschen sind oft schwer, besonders wenn Siphonflaschen erzeugt 
werden. Die Kinder müssen angeblich deshalb so frühzeitig ver- 
w^endet werden, weil nach Aussage der Beamten sie es sonst 
nie zu tüchtigen Glasmachern bringen können. (!) Nach der 
Arbeit verläßt das Kind die Arbeitsstätte, um in oder außerhalb 
-der Schule zu schlafen. Die Arbeitzeit schwankt zwischen 6 
und 10 Stunden, doch sind 9 bis 10 Stunden die Regel. Diese 
Arbeitszeit wird nicht unterbrochen und fällt des öfteren in die 



^) Bei 11 Kindern wurde der Beginn der Tätigkeit nicht ermittelt. 
^) Bei 2 Kindern wurde der Beginn der Tätigkeit nicht ermittelt. 
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Nacht, je nachdem die Schmelzzeit des Glases begonnen hat. 
Auf Sonn- und Feiertage wird keine Rücksicht genommen. Der 
Lohn wird den Eintragsbuben alle 14 Tage ausbezahlt und 
beträgt für diese Zeit 7 bis 8 Kronen. 

In den Glasschleifereien sind die Kinder meist mit dem 
Auswaschen der Gläser beschäftigt. Von den 97 in Glasfabriken 
des Bezirkes Gmünd beschäftigten Kindern waren 23 halbverwaist. 
Außer mit diesen Arbeiten in den Glasfabriken sind noch 
5 Knaben und 30 Mädchen für die Glasfabriken tätig, indem 
sie im Elternhause das Flaschenein flechten betreiben (Korb- 
flaschen). Diese Kinder arbeiten täglich 5 — 8 Stunden. Der Lohn 
ist schwer festzustellen. Mutter und zwei Kinder verdienen 
wöchentlich 12 bis höchstens 18 Kronen. 

Die größte Gruppe unter den arbeitenden Kindern bilden 
die Glaseinträger. Ihre Beschäftigung verstößt gegen den § 96 b) 
der Gewerbeordnung, da diese jugendlichen Hilfsarbeiter das 
14. Lebensjahr noch nicht zurückgelegt haben. Aber selbst 
wenn es sich hier nicht um fabriksmäßige Betriebe handeln 
würde, müßte die Arbeit nach § 94, Absatz J, bei 15 Kindern 
untersagt w^erden, weil sie vor vollendetem 12. Lebensjahre 
verwendet werden, und bei allen Kindern wäre sie nach § 94, 
Absatz 2, zu untersagen, weil diese Arbeit der Gesundheit nach- 
teilig ist und die körperliche Entwicklung hindert; auch dürfte 
sie nach § 94, Absatz 3, nicht länger als 8 Stunden währen. 
Ihre Beschäftigung müßte ferner nach § 95 der G. O. in den 
Stunden zwischen 8 Uhr abends und 5 Uhr morgens entfallen. 

Wohl dürfen nach der Verordnung des Handelsministers 
vom 27. Mai 1885 in Glashütten männliche jugendliche Hilfs- 
arbeiter zwischen dem vollendeten 14. und dem vollendeten 
16. Jahre zum Offnen und Schließen der Form, in die das Glas 
eingeblasen wird, und zum Abtragen der geblasenen Ware in 
den Kühlofen auch zur Nachtzeit verwendet werden, aber wie 
kann es gestattet werden, daß man oft zur Nacht 66 Knaben 
und 10 Mädchen im Alter von 8 — 14 Jahren bei diesen Arbeiten 
verwendet? Eine andere Verordnung des Handelsministers vom 
27. Mai 1885, die Bestimmungen bezüglich der Arbeitspausen 
enthält, ordnet im Punkt 6, Absatz 2, an: „Für die Glasmacher 
und deren Hilfspersonal können die gesetzlich vorgeschriebenen 
Arbeitspausen auf die üblichen (unter den Namen „Mahlzeiten" 
nach je 4 — 5 Stunden Arbeitszeit bei Tag in der Dauer von 
je 1, bei Nacht von V/2 bis 2^9 Stunden eintretenden) Pausen 
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verlegt werden. Auch diese Arbeitspause wird bei Kindern im 
Alter von 8 — 14 Jahren nicht immer eingehalten. 

Der Verfasser glaubt den Nachweis erbracht zu haben, 
daß die Gewerbeordnung für den ömündner Bezirk ein reines 
„ Papiergesetz '^ ist. ^) Mit der Durchführung der Schulgesetze 
ist es nicht besser bestellt.*) 

Die Heranziehung schulpflichtiger Kinder zur Arbeit in 
den Glashütten ist allgemein üblich.') 

So wurden weiters bei der Erhebung im Bezirke Mödling 
im Orte Moosbrunn 8, bei der Erhebung im Bezirke Te plitz, 
die sich nur auf 19 Schulen erstreckte, 28 Kinder in Glashütten 
arbeitend ermittelt. 

über das Alter derselben und den Beginn ihrer 
Tätigkeit gibt uns folgende Tabelle Aufschluß. 

(lesamt- Alter der Kinder Die Tätigkeit begann im 

Beschäftigung zahl 6J. 7J. 8J. 9J. lOJ. lU. 12J. 13— UJ. 6. 7. H. 9. lO.n.d.lO.J. 

Glaseintragen .18 1—113 22 8 11143 8 

beim Streckofen 1 1 — — — — 1 — — 

Formenhalten .3 1— 2 — 1 2 

Walzentragen .1 — — 1 — 1 

Glas walzen .1 — — 1 1 



a 

00 
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Glas waschen .2 1 — 1 2 

Sandabladen .2 1 — 1 11 



In Glashünen aröeliend . .28 i - i 2 3 5 3 13 1 2 1 6 6 12 

Der Gewerbeinspektor für den XIII. Aufsichtsbezirk (Amts- 
sitz: Tetschen) sucht im Berichte für 1897 die Heranziehung 
der Kinder zur Arbeit in den Glashütten zu erklären. Er 
schreibt: „Gegen diese Verwendungsart (Abträger) solcher 
Kmder muß schon deshalb angekämpft werden, weil ihre 
Arbeitszeit oft auch in die Nachtstunden fHllt und sie überdies 



^) Bei Abschluß dieser Arbeit erhielt ich von einer Schulleitung 
die Auskunft, daß infolge der Veröffentlichungen über diese Zustände 
Schulbehörden und Gewerbeinspektion mit Erfolg der Verwendung der 
Kinder in den Glashütten entgegentraten. 

2) Von den 97 Kindern, die in Glasfabriken beschäftigt waren, 
besuchten 8 5 die einklassigen Schulen in Alt-Nagelberg, Neu- 
Nagelberg, Sophie nwald und E u g e n i a. Diese Schulen waren 
bis 1885 Fabriksschulen. Seit dieser Zeit sind sie ^Expositurschulen^. 

^) Am 4. November 1898 richtete Abg. Ernst Bern er eine An- 
frage an den Handelsminister, in der er mitteilte, daß mehrere 
namentlich angeführte Kinder im Alter von 11, 12 und 13 Jahren zur 
„anstrengenden und ungesunden Arbeit des Glasabtragens vom Ofen" 
verwendet werden. Trotz Anzeige sei die Bezirkshauptmannschaft gegen 
diese Kinderausbeutung nicht eingeschritten. 
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unter der strahlenden Hitze des Ofens zu leiden haben. Leider 
stößt man immer wieder auf diese Erscheinung, welche in den 
eigentümlichen, in der Glasindustrie allein vorkommenden Arbeits- 
verhältnissen zu suchen ist, zufolge welchen sich der Glasmacher 
nicht nur seine Gehilfen, sondern auch die Abträger beschaffen 
muß, und nur zu oft aus Ersparungsrücksichten dazu die 
eigenen, noch schulpflichtigen Kinder verwendet. Der Betriebs- 
inhaber seinerseits glaubt jeder Verantwortung enthoben zu sein, 
weil er weder die Aufnahme dieser Hilfskräfte beeinflußt, noch 
ihm ihre Entlohnung obliegt." 

Auch für das Jahr 1902 berichten die Gewerbeinspektoren 
von 9 Aufsichtsbezirken über die Vefwendung von Kindern 
in der Glasindustrie. Ein krasser Fall ereignete sich im 
24. Aufsichtsbezirke, wo ein in einer Glasschleiferei beschäftigter 
13 -jähriger Lehrling vom Transmissionsriemen erfaßt und 
getötet wurde. 

Die Gewerbeinspektion weiß, daß ihr nur der geringste 
Teil aller Fälle der Heranziehung geschützter Personen zur 
Arbeit zur Kenntnis kommt. Gelegentlich der Veröffentlichung 
der schon in der Einleitung berührten „Berichte über die soziale 
Lage der Schulkinder" richteten einzelne Gewerbeinspektoren 
Schreiben an mich, in welchen sie ihrem Interesse für die Bestre- 
bungen der Lehrer Ausdruck gaben und um Angaben über ihre 
Auf Sichtsbezirke ersuchten. Aus den bei mir eingelaufenen 
Schreiben sei einiges angeführt. Ein Gewerbeinspektor schreibt 
unter anderem: „Daß unsere Bemühungen in Bezug auf die 
Beseitigung der Kinderarbeit in gewerblichen und namentlich 
in fabriksmäßigen Betrieben nicht von dem gewünschten Er- 
folge begleitet sind, hat eine Reihe von Ursachen. Es ist 
zuerst die physische Unmöglichkeit einer intensiveren Beauf- 
sichtigung der Betriebe, es ist der Umstand, daß den Gewerbe- 
Inspektoren jede exekutive Gewalt mangelt, die wahrgenommenen 
Ubelstände zu beseitigen, und es arbeiten gegen ihre Bestre- 
bungen viele Faktoren, mit denen sie nicht fertig werden 
können. In der vorliegenden Frage sei beispielsweise nur er- 
wähnt die Ausstellung von Arbeitsbüchern an noch schulpflich- 
tige Kinder seitens der Gemeinden ohne genaue Eintragung 
der Geburtsdaten und der bedauerliche Umstand, daß auch 
Schulleitungen an solche Kinder eigene Erlaubnisscheine aus- 
stellen, in welchen die Aufnahme derselben zur Arbeit in 
F'abriken und anderen gewerblichen Betrieben als zulässig erklärt 

Wiener gtaatswiss. Studien. V. Bd., 3. Heft. 23 
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wird." .... „Ich entnehiiie nun daß unter der Lehrer- 
schaft entgegen diesem Vorgange eine starke Strömung gegen 
die gewerbliche Arbeit der Schulkinder besteht und würde es 
wärmstens begrüßen, wenn wir in diesen Kreisen eine Unter- 
stützung unserer Bestrebungen linden möchten." 

Wenn man die Berichte der Gewerbeinspektoren von 1884 
an bis heute durchliest, so findet man dieselben Ursachen wie 
im oben angeführten Schreiben von den verschiedensten Seiten 
betont. Wenn aber seit nahezu 20 Jahren die Ursachen bekannt 
sind, welche sich der Durchführung des Gesetzes entgegenstellen, 
kann wohl mit Recht die Forderung erhoben werden, daß 
endlich Maßnahmen getroffen werden, um zumindest den Schutz 
der Kinder zu verwirklichen. 



Viertes Kapitel. 

Die gewerbliche Kinderarbeit außerhalb der 

Fabriken. 

I. Die Kinderarbeit in der Hausindustrie. 

1. Glasindustrie. 

In der Glashausindustrie des Gablonzer Bezirkes 
beschäftigte Kinder fanden sich in den Erhebungsbogen von 
6 Schulen vor. Diese waren von 1996 Kindern besucht. Davon 
waren 432, das sind 21-57o7 erwerbstätig und hievon der größte 
Teil, nämlich 348, in der Glasindustrie. Die Kinder werden bei 
der Gürtlereiarbeit, der Nietarbeit, der K ittarbeit und 
dem Anreihen und Aufnähen verwendet. 

Die Gürtlereiarbeit zerfällt in die Schwarzarbeit, 
das Vergolden oder Versilbern und das Steinefassen. 
Durch die Beschreibung der Herstellung einer Brosche soll die 
Arbeit kurz charakterisiert werden. Aus dem Rohmateriale 
(Tombak) werden kleine Sternchen ausgeschlagen (Schneiden 
der Kessel), die in der ]VIitte vertieft und später zur Fassung 
der GlaskristaUe verwendet werden. Soll die Brosche z. B. ein 
Kleeblatt als Mittelstück erhalten, so wird die Blattform in das 
Rohmaterial gepreßt und dann mittels einer Maschine (Schneid- 
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zeug oder Schnitt genannt) ausgeschnitten. Bei der sogenannten 
Schwarzarbeit werden die einzelnen Teile zusammengelötet. Das 
nun fertige Stück wird mit Scheidewasser gebeizt und dann 
vergoldet oder versilbert, worauf zum Schlüsse die Steinchen 
eingesetzt und gefaßt werden. Dieses Fassen der Steine ist eine 
Hauptbeschäftigung der Kinder. ^) Es geschieht, indem mit 
einem Messer die Kesselspitzen über den Glasstein gebogen 
w^erden. Doch werden Kinder auch zum Kesselschneiden, Kessel- 
vertiefen, Kesselstecken und Löten verwendet. 

Die Nietarbeit ist im Rückgange begriffen, da sie 
weniger Nutzen abwirft, als die Gürtlereiarbeit. Mittels einer 
Schneidemaschine werden z. B. die zu einer zweiteiligen Gürtel- 
schließe notwendigen Teile aus Blech ausgeschnitten und dann 
gelocht. Auf die so erhaltenen Stücke wird der zum Annähen 
des Gürtels notwendige Draht, sowie das als Verschlußhaken 
erforderliche Blech angelötet. Die Glassteine werden von den 
Glasspinnern oder Lampenarbeitern an die Metallstifte über einer 
Gas- oder einer Petroleumflamme angesponnen. Dann werden 
diese Stifte auf das durchlochte Blech gesteckt und auf der 
Unterseite mittels einer eigenen Zange breitgedrückt (vernietet). 
Die Enden werden abgezwickt. Ebenso werden auch größere 
Steine befestigt. Hierauf wird das Stück auf der Unterseite und 
auf den freien Blechstellen mit Lack bestrichen. Bei dieser 
Erzeugung besteht die Kinderarbeit hauptsächlich in dem Stecken 
der Stifte. 

Das Kitten ist ähnlich dem Nieten. Nur sind hier die 
Glassteine ohne Stiften. Sie werden mittels eines Kittstoffes bloß 
aufgekittet. 

Das Anreihen der fabriksmäßig erzeugten Glasperlen, 
Korallen u. dgl. zu Kolliers, Armbändern und ähnlichem ist 
eine Arbeit, die fast ausschließlich von Frauen und Kindern 
(schon vom fünften Lebensjahre an)^) betrieben wird. 

Ebenso wird das Aufnähen von Glasknöpfen, Broschen 
und Nadeln auf Kartons fast nur von Frauen und Kindern 
besorgt. 

Über das Alter der in obgenannten Industrien verwendeten 
Kinder, wie über ihre Arbeitszeit orientiert folgende Tabelle : 



^) Siehe auch Berichte der Gewerbeinspektoren über die Heim- 
arbeit. Bd. I., Wien 1900, S. 80, 81. 

^) Berichte der Gew.-Inspekt. über die Heimarbeit. I. Bd., S. 63. 

23- 
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Art der Arbeit 



Au zahl der 

Uevchäfti fluten Lebensjalir, in welchem die 

s Alter in Jahren Tätigkeit begann 

•2 ;? ä a 6 7 8 9 10 11 12 13-14 "i^^ . ^^'^ 

5 :5 s g d. 6. im 6. 7. 8. 9. 10. d. 10. 

Gürtlerei^) 57 94 151 1 9 21 18 16 21 22 38 10 18 27 17 25 19 21 
Nietarbeit 1 8 9-2111—13 1—4 1111 
Kittens) 8 7 15 -21— 2 325— — 5112 2 

A n reihea^) 67 89 156 116 22 18 19 20 28 25 9 50 46 9 6 4 6 
" zusammen 133 198 331 2 29 45 37 38 44 53 71 20 68 82 28 33 26 30 

A ^ j A i- -x Tägliche Arbeitszeit in Stunden') 

Art der Arbeit ' 

weniger mehr 

als n 3—5 .5—7 7-8 9 10 als 10 

Gärtlerei2) . . 50 59 33 1 

(13) (20) (9) (3) (3) (3) 
Nietarbeit . . 3 3 2 1 

Kitten 3) ... 2 10 21 

(1) (2) (1) (3) 

Anreihen*). . . 41 69 27 1 

(13) (39) (32) (15) (-) (2) 

zusammen 96 141 64 4 

(13) (53) (54) (25) (6) (5) (3) 

Hiezu kommen noch 17 Kinder, die zum größten Teil mit 
dem Annähen von Knöpfen auf Kartons, mit Aufstecken von 
Nadeln, mit Bemalen von Serviettenringen beschäftigt sind. Zum 
Teile werden auch die zur Verpackung der Glaswaren not- 
wendigen Schachteln von Kindern hergestellt. Daß die Beschäf- 
tigung der Kinder die Unterrichtserfolge beeinflußt, ist z. B. 
daraus zu ersehen, daß in einer IV. Klasse von 13 in der Glas- 
industrie erwerbstätigen Kindern mit Ausnahme eines einzigen 
alle wiederholt die Klasse repetieren mußten. 

Auch im Bezirke Friedland in Böhmen finden sich Kinder 
mit ähnlichen Arbeiten beschäftigt. Aus einem Orte dieses Be- 
zirkes wurden dem Verfasser Muster von Nadeln mit Glas- 
knöpfen, die von den Kindern zu 36 oder 144 Stück auf Kartons 
gesteckt werden, und von Kindern polierte, aus Karneolglas 
('Kompositglas) angefertigte Hefte zu Kindermessern und Gabeln 

^) Während des Schuljahres. Die Angaben bezüglich der Ferien 
sind in Klammern beigefügt, doch sehr lückenhaft. 

^) Es mangelt die Altersangabe bei 5 Kindern^ die Angabe des 
Beginnes der Tätigkeit bei 14 Kindern und die Angabe bezüglich der 
Arbeitszeit bei 8 Kindern. 

*) Es mangelt die Angabe des Beginnes der Tätigkeit bei 4 Kindern. 

^) Es mangelt die Altersangabe bei 7 Kindern, die Angabe des 
Beginnes der Tätigkeit bei 26 Rindern und Angabe bezüglich der Arbeits- 
zeit bei 18 Kindern. 
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gesandt. Ferner hat der Lehrkörper einer Schule des Gablonzer 
Bezirkes auf seine Kosten eine äußerst instruktive Zusammen- 
stellung der Kinderarbeiten in der Glasindustrie dem Verfasser 
übersandt und überdies durch ausführliche Erklärungen sein 
reges Interesse an der Frage der Kinderarbeit betätigt. 

Im „Berichte der k. k. Gewerbeinspektoren über die Heim- 
arbeit in Osterreich" ist neben der Gablonzer Glasindustrie 
noch eine Reihe von Glasindustrien angeführt, die, sofern sich 
diese Angaben auf die Beschäftigung von Kindern beziehen, 
hier angeführt werden sollen. 

Erzeugung von Grabkränzen aus Perlen in 
Pf ibram. ^Die Aufgabe der Arbeiter besteht darin, nach den 
ihnen vorliegenden Mustern einzelne Blumen mit ihren Stengeln, 
Blättern, Knospen und Blüten aus verschiedenfarbigen Glas- 
perlen zu formen, bezw. zusammenzusetzen. Diese Arbeit ist so 
wenig anstrengend und so leicht zu erlernen, daß fast alle über 
12 Jahre alten Familienmitglieder dieser Heimarbeiter in ihren 
freien Stunden sich daran beteiligen." ^) 

Herstellung von Rosenkränzen, Eraailbildern 
und Perlrahmenspezialitäten in Pfibram. 7,Bei drin- 
gender Arbeit wird den Heimarbeiterinnen auch von ihren 
Familienangehörigen, zumeist den jüngeren, die Schule noch 
besuchenden Geschwistern ausgeholfen."^) 

In der Glasperlenerzeugung im Königgrätzer 
Bezirke werden Kinder zum Abzählen und Abliefern der Perlen 
benutzt.^) 

Perlenindustrie im Bezirke Gabion z. „Es sind 
zumeist Frauen und Kinder, welche sich die versilberten Klantschen 
(Glasröhrchen, die der ganzen Länge nach aus Glasperlen be- 
stehen) von den Bläsern abholen und bei der Ablieferung der 
fertigen Büschel, unter Rückstellung des Abfalles, pro 1000 Dutzend 
bezahlt werden; den erforderlichen Zwirn müssen sie selbst bei- 
stellen. Unter den Fertigmachem sind etwa 250 schulpflichtige 
Kinder, welche vor und nach dem Schulunterrichte täglich bis 
9 und 10 Uhr abends, bei größeren Bestellungen auch länger 
arbeiten, in vereinzelten Fällen sogar bis 3 Uhr früh."^) 



^) I. Bd., S. 17. 

2) I. Bd., S. 18. 

3) I. Bd., S. 20. 
^) I. Bd., S. 58. 
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Kristallwarenindustrie. „Die fertigen Lusterbchänge 
werden montiert (gekettelt), welche Arbeit im Verbinden der 
einzelnen Stücke, z. B. der Prismen mit den Kappen mittels 
Draht besteht. Hiemit beschäftigen sich meist Frauen und Kinder 
in Morchenstern und Umgebung.^) Die polierten Luster- 
artikel sowie den Draht erhalten sie vom Lieferanten. Der Lohn 
wird für 1000 Stück mit 45 — 50 kr. bemessen." „Bei dieser 
Arbeit verdient eine Person bei fleißiger Arbeit 20 — 30 kr. im 
Tage." „Schulpflichtige Kinder arbeiten vor und nach dem Schul- 
unterrichte mit." ") 

öürtlerei im Hai da — S teinschönauer Bezirk.^) 
„Da viele dieser Gürtlereiarbeiten weder eine besondere Ge- 
schicklichkeit, noch eine nennenswerte Kraftanstrengung erfor- 
dern, findet man in dieser Branche ziemlich oft auch Frauen 
und Kinder tätig, insbesondere wird das Lackieren (Zaponieren) 
der gelbgebrannten Objekte, das Putzen, das Einkitten oder 
Eingipsen der Gläser in die Fassungen und ab und zu auch 
das Zusammenbinden für das Löten von ihnen geübt." ^) 

2. Die Weberei. 

Zum sprichwörtlich gewordenen Elend der Hausweber 
gehört die übermäßige Heranziehung der Kinder zur Arbeit. Das 
Spulen zählt zu den ältesten industriellen Kinderarbeiten. Vom 
Ende des 18. Jahrhunderts an wird von verschiedenen Seiten 
in den einzelnen Industriestaaten auf die Schädigung der Kinder 
durch das Spulen hingewiesen. Allerdings handelte es sich da- 
mals um das Spulen der Kinder in den Fabriken. Aber alle 
Gründe, die gegen diese Fabriksarbeit sich anführen lassen, 
lassen sich noch in erhöhtem Maße gegen diese Arbeit im Hause 
anführen. Wahre Elendsberichte wurden der Sammelstelle des 
Zentralvereines der Wiener Lehrerschaft aus den Weberbezirken 
übersandt. Zwei derselben sollen hier wiedergegeben werden. 

Ein Oberlehrer eines Ortes im Bezirke Littau in Mähren 
berichtet : „Der Weber erhält das Garn aus der Fabrik. Zu Hause 
muß er das Garn für den Webstuhl herrichten, das heißt spulen 
und scheren. Bei feinerem Garne erhält er die Werft zuweilen 



1) I. Bd., S. 67. 

2) I. Bd., S. 67. 

^) Die Gürtlerei schafft in erster Linie Waren aus fassoniertem 
Drahte, welche in der Grlasbranche Verwendung finden. I. Bd., S. 45. 
^) I. Bd., S. 45. 
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schon geschert, muß sich aber dafür 60 h bis 1 K abrechnen 
lassen. Zum Spulen zieht der Weber seine Frau und wenn diese 
häuslichen Beschäftigungen nachgeht oder selbst am Webstuhle 
sitzt, seine Kinder heran. Leider werden nicht selten Kinder 
unter 6 Jahren (mit 4 und 5 Jahren) dazu angehalten. Die 
fertiggestellte Ware wird per Stück bezahlt, und zwar ist der 
Arbeitslohn per Stück 3 K 94 Ä, 4 iC 20 Ä, 6 Z 20 /•, 8 K, 12 iC; 
der höchste Arbeitslohn per Stück (sehr feine Leinen) beträgt 
36 — 40 K. Das kann aber nur der bessere Weber verdienen, 
wenn er durch 14 Tage sehr fleißig täglich 12 — 15 Stunden ar- 
beitet. Hievon kommt in Abrechnung das Spulen, die Schlicht, 
Werkzeug und Licht. Es bleibt dem Weber ein Wochenverdienst 
von 3 — 7 K. In Ausnahmsfällen verdient einer oder der andere 
in einer Woche 10 K. Von dem Verdienste von 3 — 7 K muß 
häufig eine Familie von 7 — 9 Köpfen leben. Ernährung und 
Wohnung sind diesen Hungerlöhnen entsprechend. Wohnstube, 
Schlaf kammer, Arbeitsstube und Küche sind meist ein und der- 
selbe Raum. Gelüftet wird nicht, erstens um im Winter an Holz 
zu sparen, und zweitens, um die Zimmerluft feucht zu erhalten, 
was für die Arbeit günstiger sein soll. Ein an frische, gesunde 
Luft gewohnter ^lensch hält nicht ^4 Stunde in einem solchen 
Räume aus. Brot, Kartoffeln und Kaffee bilden die Hauptnahrung. 
Ich kenne Familien, die fast Tag für Tag folgenden Speisezettel 
haben : Frühstück: Kaffee mit Brot oder Kartoffeln. Mittags: 
Kartoffelsuppe, Knödel. Abends: Kartoffeln mit Buttermilch oder 
mit Zwiebeln (Fett selten). Zur Abwechslung Wurstsuppe mit Kar- 
toffeln. Erstere erhalten sie vom Fleischselcher unentgeltlich. Tn 
vielen Häusern wird täglich 2 — 3mal Kaffee getrunken, und zwar 
abwechselnd mit Brot und Kartoffeln. Wenn nur einmal die 
Kartoffeln mißraten, dann kehrt die Not ein und der Leibriemen 
muß enger geschnallt werden. Mir ist folgender Fall vorgekommen : 
In der I. Klasse klagten mir häufig Kinder, daß ihnen ihr 
Stückchen Brot, welches sie für die Freiviertelstunde mitgenommen 
hatten, abhanden gekommen sei. Bei den Nachforschungen fiel 
mir ein Mädchen durch seine Ängstlichkeit auf. Ich fand bei 
ihr 3 Stückchen Brot, welche sie ihren Mitschülerinnen gestohlen 
hatte. Gestohlen — aus Hunger! Ich ermahnte das Kind, in 
Zukunft solches nicht wieder zu tun; zu strafen hatte ich das 
Herz nicht. Das arme, kränkliche Kind mit dem dicken Leib, 
den schwachen Beinchen und dem aufgedunsenen Gesichte hatte 
nicht einmal Brot genug zum Sattessen. Es gehörte nebst 5 an- 
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deren Geschwistern einem Weber, der 4 K in der Woche ver- 
diente und von diesem Verdienste noch Steuern und Zinsen für 
sein verschuldetes Häuschen zahlen mußte.*' 

Ein anderer Oberlehrer aus dem Bezirke Neuhaus in 
Böhmen schrieb: „Die Wohnung der Weber besteht zumeist 
nur aus einer Stube, manchmal ist noch eine kleine Kammer 
dabei. Durch 2 — 3 kleine Fenster kommt notdürftig Licht in 
dieselbe. Gelüftet wird das ganze Jahr nicht. Oft sind die Fenster 
vernagelt, so daß man sie überhaupt nicht öffnen kann; im 
Winter werden die Fensterfugen noch mit Sägespänen^ Moos 
u. dgl. verstopft. Der Fußboden ist nicht immer gedielt. In 
einer Ecke der Stube steht ein Kachelofen, der den vierten Teil 
der Stube einnimmt, auf demselben schlafen meist die Kinder. 
Um den Ofen herum steht die Ofenbank. In einer andern Ecke 
steht der Webstuhl, der ebenfalls ein Viertel der Stube einnimmt. 
Daneben der Spul stock. Den übrigen Kaum nimmt das zwie- 
spannige Bett ein, neben welchem die Wiege steht. Ein Tisch 
ist oft gar nicht zu finden; Ofenbank oder Fensterbrett müssen 
denselben ersetzen. Der Verdienst der Weber ist sehr klein ; für 
1 Webstück, zu dessen Fertigstellung er eine ganze Woche 
braucht, bekommt er 3 — 4 K. Will er in der Woche 2 Stück 
fertig machen, muß er täglich sehr früh aufstehen und bis 
ISIittemacht arbeiten. Frau und Kinder müssen die Baumwolle 
vorher spulen. Von dem kleinen Verdienst muß der Weber sich 
noch das Mehl kaufen, welches er zur Herstellung der Schlicht 
braucht. (Ein Gemisch von 1 kg Mehl und Wasser für eine 
Kette.) Diese Schlicht verbreitet, da sie in Gärung übergeht 
einen üblen Geruch. Ist das Webstück fertig, so geht der Weber 
„liefern". Durch den geringen Verdienst werden die Weber zum 
Betrüge verleitet. Sie machen das Gewebe nicht so dicht, als 
vorgeschrieben, damit sie von der erhaltenen Wolle etwas er 
übrigen. Diese Reste nennen die Leute „Spatzen'^. Dieselben 
werden verkauft oder gesammelt, bis die nötige Menge zur Ver- 
fertigung eines Webstückes vorhanden ist. Dem Verdienste ent- 
sprechend ist die Kost. Fleisch ist eine Seltenheit. Das BVühstück 
besteht gewöhnlich aus Knoblauchsuppe (Brot, Knoblauch und 
Salz wird . mit heißem Wasser übergössen) ; zu Mittag werden 
Suppe und Erdäpfel, abends Erdäpfel und Suppe aufgetischt, 
zur Abwechslung kommt auch manchmal Kraut auf den Tisch. 
Da den Webern das Bier zu teuer ist, greifen sie zum Schnaps. 
Es kommt vor, daß Familien den Branntwein mit Brot aus der 
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Schüssel essen. — Die Wolle wird von den Fabrikanten auch 
an Leute zum Spulen abgegeben. Diese Wolle wird ein „Spul- 
werk" genannt. Mutter und Kinder verdienen bei dieser Arbeit 
täglich 16 bis 30 Heller.'^ 

In einzelnen Gegenden arbeiten Kinder im Alter von 11 bis 
14 Jahren schon selbst am Webstuhl. Solcher Kinder wurden 
z. B. im Bezirke Gmünd in Niederöstereich 25 gezählt. Die 
Arbeitszeit betrug bei 16 von ihnen an freien Tagen mehr als 
8 Stunden, 3 arbeiteten länger als 12 Stunden. 

Im Bezirke Gmünd wurden 281 Kinder gezählt, die sich 
bloß mit Spulen beschäftigten, und 12, die nebst dem Spulen 
noch anderes (Fransenknüpfen, Handschuhnähen) betrieben, 
lieider wurden nicht von allen Kindern die Arbeitszeiten ange- 
geben. Nur von 237 wurde über die Arbeitsdauer während der 
Schulzeit und von 228 über dieselbe an schulfreien Tasren 
berichtet. Danach arbeiteten an Schultagen weniger als 3 Stun- 
den 28 Kinder, mehr als 3 Stunden 209 Kinder, mehr als 6 Stunden 
31, mehr als 8 Stunden 12, mehr als 12 Stunden 4 Kinder; 
an freien Tagen aber nur 1 Kind weniger als 3 Stunden, 227 
mehr als 3 Stunden, 172 mehr als 6 Stunden, 141 mehr als 
8 Stunden, 35 mehr als 10 Stunden und 10 mehr als 
12 Stunden täglich. Im Gmündner Bezirke fertigen Kinder 
bis 160 Spulen täglich. 

Aus 17 Bezirken Österreichs liegen Nachrichten über spu- 

.. .. 

lende Kinder vor. überall dasselbe Elend. Übermäßige Arbeits- 
zeit von frühester Jugend, an. Da aus großen Webbezirken oft 
nur Berichte von einzelnen Schulen einliefen, läßt sich ein voll- 
ständiges Bild über die verbrei totste aller Kinderarbeiten nicht 
^eben. Die mit Spulen beschäftigten Kinder zählen nach vielen 
Tausenden. Es seien noch die Bezirke angeführt, aus welchen 
Berichte über spulende Kinder bei der Sammelstelle des Zentral- 
vereines der Wiener Lehrerschaft einliefen. Aus Niederöster- 
reich aus den Bezirken : Gmünd, Waidhofen a. d. Thaya, St. Polten ; 
aus Oberösterreich aus dem Bezirke Traun ; aus Böhmen aus 
den Bezirken : Hohenelbe, Rumburg, Neuhaus, Friedland, Tetschen, 
Teplitz; aus Mähren aus den Bezirken: Littau, Hohenstadt, 
Mähr. Schönberg, Wischau; aus Schlesien aus den Bezirken: 
Troppau (Land), Wigstadtl, Freiwaldau. 

Zur Ergänzung seien einzelne Stellen aus dem Berichte der 
Gewerbeinspektoren über die Heimarbeit angeführt. Im Be- 
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richte über die Hausweberei im Königgrätzer Aufsichtsbezirke ^) 
hoißt es: ^Die Anzahl der Frauen und Kinder, die behilflich 
sind, läßt sich kaum ermitteln. In der Regel arbeitet der Fami- 
lienvater, eventuell auch seine Frau oder die erwachsenen Söhne 
und Töchter auf dem Webstuhl und die übrigen Familienange- 
hörigen (die Ehefrau, Großmutter, die Kinder oder Enkel) spulen 
das Schußgarn, starken oder leimen die Kettengarne und helfen 
beim Aufbäumen und Anspannen der Kette." . . . ^Das Spulen 
ist eine leichte Arbeit, der Spulerlohn ein sehr geringer (30 bis 
40 h bei 12 — 14-8tündiger Arbeitszeit), weshalb sich mit dieser 
Arbeit vorwiegend nur Greise, Greisinnen, Kinder und sonst 
arbeitsunfähige Personen befassen." . . . „Beim Weifen helfen 
oft auch die Schulkinder mit; es geschieht nicht selten, daß im 
Notfalle die Kinder, auf deren Mitwirkung reflektiert wird, 
genötigt werden, die Schule zu vernachläßigen." . . . „Spuler 
(in den Bezirken Reichenau, Neustadt a. M., Senftenberg und 
Landskron) fassen Garne in Schnellern aus und erhalten für 
das Aufspulen derselben 5 kr. täglich ; alte Spuler verdienen 
selten mehr als 5 kr., Kinder oft auch nur 1 bis 2k r. 
täglich." . . . „Im allgemeinen gilt bei den Weberfamilien als 
Regel, daß jedes Familienmitglied von den 6-jährigen 
Kindern angefangen bis aufwärts zu den höchstbejahrten 
Greisen und Greisinnen für seinen eigenen Unterhalt womöglich 
allein sorgt." .... „Kinderlose Familien pflegen ein 
Waisenkind aufzunehmen, welches für die ihm ge- 
währte Verpflegung zum Spulen, Weifen und der- 
artigen Nebenverrichtungen mitverwendet wird." 
. . . „Weberfamilien, welche nur wenige Kinder haben, lassen 
letztere nicht selten den Schulunterricht versäumen, 
um sie zu allerlei häuslichen oder gewerblichen Verrichtungen 
verwenden zu können. Solche Kinder kommen oft wochen- 
lang nicht in die Schule." . . . . „Kinder, welche bei der 
Hausweberei überflüssig sind, müssen für die Unternehmer oder 
Faktoreien Game weifen, bezw. spulen oder werden je nach der 
Gegend und der dort üblichen Art der Hausindustrie zur Er- 
zeugung von Zwirnknöpfen, zur Spitzenklöpplerei, Stickerei, 
Haarnetzflechterei, Spanschachtel macherei, Holzschnitzerei, dem 
Bürsteneinziehen u. dgl. angehalten." . . . „Die niedrigen Ver- 
dienste der Hausweber haben zur Folge, daß unter den Lohn- 



1) I. Bd., S. 264, 265, 267. 



355] Gewerbliche Kinderarbeit außerhalb der Fabriken. 107 

Webern auch der Alkoholismus überhand nimmt; man begnügt 
sich nicht mehr damit, hie und da ein Gläschen Schnaps zu 
trinken, letzterer wird sogar in die Suppe gegeben, um diese 
pikanter und angeblich auch kräftiger zu machen. Welchen Ein- 
fluß eine solche Kost auf die Entwicklung der Kinder ausüben 
muß, läßt sich leicht ermessen; die Folgen dieser trost- 
losen Ernährungsweise sind auch schon bei den 
Schulkindern bemerkbar." 

Aus dem Berichte über „Die Webwarenindustrie im 
Egerlande":^) ,,Beim Einziehen der Ketten helfen bereits Schul- 
mädchen vom 10. Jahre angefangen." .... „Es werden die 
Familienmitglieder, Kinder vom 8. Jahre angefangen, in der 
schulfreien Zeit, sowie Greise zum Spulen herangezogen." 

Aus dem Berichte über „die Weberei und deren Hilfs- 
gewerbe in der Rumburger Gegend"^): „Berufsmäßige Spuler- 
familien oder alte kinderlose Leute pflegen auch hin und wieder 
die Kinder von Eheleuten, welche tagsüber Fabriken besuchen, 
für die Dauer der Abwesenheit der Eltern in Verpflegung und 
Obhut zu nehmen, sie aber dafür zur Arbeit zu benützen. Auch 
in der Häckelgarnspinnerei inRadowenz (Bezirk Trautenau) ^\ 
in der Webwarenindustrie im E g e r 1 a n d e ^), bei der Hausweberei 
in den politischen Bezirken Trautenau, Hohenelbe^), und 
Reichenberg ^), bei der Lohnweberei im Budweiser Auf- 
sichtsbezirk®) und bei der Tuchweberei in Reichenberg '^) 
kommt Kinderarbeit vor. 

Nach dem Berichte über die Heimarbeit in der Brunn er 
Wollwaren webihdustrie werden auch dort die Kinder zum Spulen 
verwendet. Der Bericht weist darauf hin, daß es in Deditz bei 
Wischau®) in Mähren üblich ist, „daß einige Weber ihre 12 bis 
14 Jahre alten Söhne als Spuler an andere Hausweber ver- 
dingen; für das Spulen von 2 Strähnen Schußgarn wird 1 kr. 
Lohn gezahlt." Dort und in Lissitz und Lomnitz wurden 
auch Schulkinder zur Schulzeit beim Spulrad angetroffen. Im 



1) I. Bd., S. 291. 

2) L Bd., S. 229. 

3) I. Bd., S. 283. 
^) I. Bd., S. 301. 

5) I. Bd., 8. 311. 

6) I. Bd., S. 315. 

7) I. Bd., S. 317. 
8)11. Bd., S. 73. 
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Berichte über „die Heimarbeit bei der Baum Wollweberei in und 
bei Mährisch-Trübau"^) heißt es: „Die Spuler sind immer 
die eigenen Familienangehörigen, die alten Leute, oft auch die 
Schulkinder außer der Schulzeit, ja sogar auch die noch 
nicht schulpflichtigen Kinder." 

Im Berichte über die Heimweberei in den Bezirken Mähr. 
Schönberg, ßömerstadt, Sternberg, Littau undProß- 
n i t z ^) wird folgendes angeführt : „Die Verwendung von Kindern 
ist eine sehr intensive; Kinder werden besonders mit dem Spulen 
beschäftigt und schon vom 6. Lebensjahre angefangen 
regelmäßig zu dieser Arbeit herangezogen. Trotzdem diese Kinder 
oft noch so klein sind, daß sie das Spulen nicht sitzend ver- 
richten können, sondern stehend arbeiten müssen^ sind sie häufig 
doch schon durch einige Stunden täglich regelmäßig beschäftigt. 
So sagte die Tante eines 6-jährigen Kindes aus, daß dasselbe 
in der Regel 4 Stunden täglich arbeiten und an einem Tage oft 
auch 6 Strähne Garn spulen müsse, woran es 6 Stunden fleißig 
zu arbeiten hat. Selbst in derNacht werden die Kinder 
häufig beschäftigt; hat der Weber mehrere Kinder, so müssen 
sie in dringenden Fällen abwechselnd wohl die ganze Nacht 
hindurch spulen. Selbstverständlich wird die tägliche Arbeitszeit 
der Kinder mit zunehmendem Alter immer länger; so mußte ein 
11-jähriger Knabe täglich 8 Strähne Garn spulen und an schul- 
freien Tagen, anstatt auszuruhen, 14 Strähne ver- 
arbeiten, zum Spulen der zuletzt genannten Quantität Garn 
braucht er durchschnittlich 10 Stunden. Außer zum Spulen und 
Weben werden schulpflichtige Kinder auch zum Nähen ver- 
wendet. In der Seidenweberei fassen sie Spulen aus und winden. 
— Schon zwischen dem 12. und 14. Lebensjahre beginnen die 
Kinder zu weben; früher werden sie zu dieser Arbeit nicht 
herangezogen, denn vor dem 12. Lebensjahre ist ein Kind nicht 
imstande, so intensiv am Webstuhle zu arbeiten, daß sich dies 
auszahlen würde." In Mähren werden auch noch Kinder ver- 
wendet in der Seidenbandweberei in Hof^), in der Seiden- und 
Baumwollen Weberei in Zlabings^), in der Baumwollhaus- 
weberei in BoSnau und Umgebung^) und in der Lohnweberei 

i) II. Bd., S. 84. 

^) n. Bd., S. 94, 98, 99. 

8) IT. Bd., ö. 51. 

*) IT. Bd., S. 58. 

ö) II. Bd., S. 81. 
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(Heimarbeit) in Mähr. R o t h w a s s e r. ^) In der Heimarbeit bei der 
Wiener Schaf Wollweberei werden schon Kinder im 
zartestenAlter beim Spulen und zur Mithilfe beim Aufbäumen 
oft bis in die Nachtstunden verwendet.^) Eine geradezu 
unglaubliche Art der Kinderausbeutung erfährt man aus dem 
Berichte über die Heimspinnerei und Hausweberei in Südtirol : ^) 
„Besitzt der Weber selbst keine Kinder, so wird gewöhnlich ein 
fremdes, 6- bis 8-jähriges Kind, gleichviel, ob Knabe 
oder Mädchen, zu dieser Verrichtung ohne irgendwelchen 
VertragoderVereinbarungaufgenommen. Bei Beginn 
der Schulzeit werden die Kinder, sowohl die eigenen als auch 
die fremden, nur wenn es unumgänglich notwendig ist, in die 
Schule geschickt, dort aber, wo es ohne Strafe halbwegs angeht,, 
am Schulbesuche verhindert. Bis tief in die Nacht müssen oft 
diese bedauernswerten Kinder in der staubigen 
Arbeitsstätte des Webers, die vielfach zugleich all- 
gemeine Schlafstelle ist, spulen, wobei sie meist 
nur durch die Furcht vor Züchtigung wach erhalten 
werden." 

Außerdem wird über Beschäftigung von Kindern in der 
Webindustrie noch hingewiesen in den Berichten über die Haus- 
spinnerei und Hausweberei in Obersteiermark ^), die haus- 
industrielle Verarbeitung der Q-espinstfaser in Krain^), die 
Heimarbeit bei der Seidenindustrie im Friaulischen^), bei 
der Textilindustrie im Küstenland^) und bei der Haus- und 
Lohnweberei in Schlesien.^) 

Im Berichte über die Hausweberei im Westen von öali- 
zien^) heißt es: „Kinder beiderlei Q-eschlechtes werden mit- 
unter schon vom 6. Lebensjahre angefangen zum öarnaufwickeln 
verwendet ; vom 10. Lebensjahre an arbeiten sie schon 
selbständig hinter dem Webstuhl." — 



1) II. Bd., S. 77. 

2; III. Bd., S. 54. 

8) III. Bd., S. 210. 

*) III. Bd., S. 287. 

ö) III. Bd., S. 337. 

«) III. Bd., S. 357. 

7) III. Bd., S. 359. 

8) III. Bd., S. 169. 

») II. Bd., S. 287, 289. 
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3. Das Fransenknüpfen und Fransendrehen. 

Diese Beschäftigung findet sich fast in allen Gegenden, 
wo Hausweberei getrieben wird. Oft wird die Zeit, die nicht 
durch Spul arbeit ausgefüllt wird, zum Fransenknüpfen und 
Drehen verwendet. In dem Berichte der statistischen Sammelstelle 
des Zentral Vereines der Wiener Lehrerschaft über die soziale 
Lage der Schulkinder im Bezirke Gmünd in Niederösterreich 
werden 24 Kinder angeführt, die mit Fransenknüpfen, 8, die 
mit Spulen und Fransenknüpfen und 5, die mit Spulen, Hand- 
schuhnähen und Fransenknüpfen beschäftigt sind. Im Bezirke 
Gmünd geschieht das Fransenknüpfen hauptsächlich an Tüchern 
und auch an Teppichen. Man unterscheidet einfach und doppelt 
geknüpfte Fransen, Quasten, gedrehte und gebundene Fransen. 
Der Verdienst der Kinder per Woche beträgt 1 — 3 K, An schur- 
freien Tagen arbeiten einzelne Kinder 10, ja sogar, wie in II 
Fällen festgestellt wurde, mehr als 12 Stunden ; auch an Schul- 
tagen kommen Arbeitszeiten bis zu 8 Stunden vor. 

In einem Orte des Bezirkes Waidhofen a. d. Th. in Nieder- 
österreich sind von 57 Schulkindern 29, d. s. mehr als 50^/^, 
mit Fransenknüpfen an Handtüchern, Tischtüchern und Kopf- 
tüchern beschäftigt. Zu dieser Arbeit werden nach dem Berichte 
des dortigen Oberlehrers die Kinder schon im 5. Lebensjahre 
verwendet. Kinder fertigen in der Woche 2 — 3 Dutzend und 
erhalten per Dutzend 48 Ä. Die Eltern selbst verdienen 4 — 8 K. 
wöchentlich. 7,Die Kinder sind in der Schule recht abgespannt 
und teilnahmslos. Auf häuslichen Fleiß für Lernarbeiten darf 
nicht gerechnet werden." 

Aus dem Gmündner Bezirk, dem Waidhofner Bezirk und 
einigen Bezirken Böhmens wurden an die obgenannte Sammel- 
stelle Muster von Knüpfarbeiten, die von Kindern ausgeführt 
wurden, gesandt. Von der Heranziehung der Kinder zu dieser 
Arbeit wird von den Gewerbeinspektoren auch aus dem König- 
grätzer Aufsich tsbezirk berichtet. ^) 

Auch in Wien sind sehr viel Mädchen mit Fransenknüpfen 
beschäftigt. Diese Arbeit gehört zu jener, bei welcher man an- 
geblich die Kinderarbeit nicht entbehren kann. Bei der Enquete 
über die Arbeitergesetzgebung im Jahre 1883 behauptete Experte 
Abgeordneter Wolfrum: „Es gibt bei uns eine Arbeit, die 
a-bsolut von Kindern im zarten Alter verrichtet werden muß. 



^) Berichte über die Heimarbeit, I. Bd., S. 245. 
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Das sind die Fransen an den Wolltüchern. Diese Fransen sind 
1^2 ^is 2 Zoll lang und sind gedreht. Dieses Drehen kann 
nur ein Kind bewerkstelligen."^) 

4. Die Knopfindustrie. 

Die Zwirnknöpfe werden vollständig von Kindern herge- 
stellt. Aber auch die meisten andern Knöpfe kommen während 
ihrer Herstellung in einer Phase in die Hand der Kinder. Zu- 
mindest werden die fertigen Knöpfe von Kindern auf Karton- 
blätter genäht. 

a] Die Erzeugung von Zwirnknöpfen. 

Die statistische Sammelstelle des „Zentral Vereines der 
Wiener Lehrerschaft" teilt in ihrem Berichte*^) über die soziale 
Lage der Schulkinder im Bezirke Grmünd (N.-O.) folgendes mit : 

«jDas Zwirnknöpfenähen ist eine Beschäftigung, die fast aus- 
schließlich von Kindern betrieben wird. Den Zwirn und die 
Ring«^, um welche ersterer genäht wird, erhalten' die Familien 
von den Unternehmern. In einzelnen Orten gibt es Schulklassen, 
wo alle Kinder diesem Erwerb nachgehen. Bezeichnend ist es, 
daß übereinstimmend berichtet wird, daß auch Kinder im Alter 
von 4 und 5 Jahren zu dieser Arbeit verwendet werden. Nach 
ärztlichem Ausspruche ist diese Arbeit schädlich^ weil sie das 
Sehvermögen schwächt und überdies infolge des vielen Sitzens 
bei den Kindern Verdauungsstörungen eintreten. 

Man unterscheidet bei den Zwirnknöpfen einfach genähte 
und tamburierte. Für das Anfertigen einer Tasche Knöpfe, das 
Bind 960 Stück, erhalten die Kinder 1 K SO h bis 2 K 80 h. 
(Für tambourierte Knöpfe wird um die Hälfte des Preises mehr 
bezahlt.) Der höchste Verdienst, der in den Erhebungsbogen 
ausgewiesen erscheint, beträgt per Woche 80 Ä. Doch richtet 
«ich derselbe auch nach der Art der Knöpfe, die gearbeitet 
werden. Von den gewöhnlichen kleinen Zwirnknöpf chen, die man 
an Hemden verwendet, müssen die Kinder 16 Stück für 3 h 
herstellen." 

Im Bezirke Gmünd wurden 368 Schulkinder, welche dieser 
Arbeit oblagen, ermittelt. 

Außerdem liegen dem Verfasser Berichte über Erzeugung 
von Zwirnknöpfen aus folgenden Bezirken vor: Mährisch- 

^) btenographisches Protokoll der Enquete über die Arbeiter- 
gesetzgebung. Wien 1883. S. 135, 136. 

^) Freie Lehrerstimme vom 14. Oktober 1900. 
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Schönberg, Nikolsburg (Mähren), Tetschen (Böhmen). Ein Lehrer 
aus dem Bezirke Mährisch-Schönberg schreibt: „Im Winter wird 
diese Industrie stärker als zur Sommerszeit betrieben. Die damit 
beschäftigten Kinder sind meist aus Taglöhner- und Inwohner- 
familien. Letztere haben kleine gepachtete Acker, welche von 
Frauen und Kindern bearbeitet werden, während die Männer 
teils ihnen Hilfe leisten, teils als Taglöhner bei wohlhabenden 
Bauern Verwendung finden. Außer der Schulzeit sitzen die Kinder 
besonders im Winter gebückt bei den niedrigen Fenstern um 
einen großen Tisch herum und sticheln. Kommt der Abend, 
so leuchtet ihnen ein kleines Petroleumlicht, bei dessen Schein 
man kaum die Fäden zählen kann. Bei dieser Beleuchtung^ 
arbeiten die Kinder bis spät in die Nacht. Zeitweise kommen 
die Kinder mit roten, zwinkernden Augen zur Schule. Es fällt 
schwer, die armen abgespannten Kleinen zur Teilnahme am 
Unterricht zu bringen. 

Das Knöpfenähen ist hier im Gebirge ziemlich verbreitete 
In Grumberg, Krummwasser, Hohenfluß, Goldenfluß, Klein-Mohrau, 
Glasdörfl, Goldenstein, Neu-Josefstal, Spornhau, Woitzdorf, Neu- 
dorf, Ramsau, Klein- und Groß- Würben, Mährisch-Altstadt und 
Umgebung werden jährlich viele Hunderttausende Knöpfe erzeugte 

Ein Kind, das täglich beiläufig 1 bis 2 Briefe, das sind 
72 — 144 Knöpfe, fertig stellt, macht in einem Jahre (300 Arbeits- 
tage gerechnet) 21.600—43.200 Knöpfe im Werte von 24 fl. bis. 
höchstens 50 fl. 

Schon Kinder mit 5 Jahren sah ich mit dem Nähen be- 
schäftigt. So zarte, schlecht genährte Pflänzchen arbeiten mit 
ihren flinken Fingerchen. Was für ein trauriger Anblick!" 

Das Material zu der Arbeit (Ringe und Zwirn) geben die 
Unternehmer. Über das Alter der beschäftigten Kinder, den 
Beginn ihrer Tätigkeit und die Arbeitszeit sollen folgende Zu- 
sammenstellungen orientieren : 

Gresamt- Alter der Kinder Die Tätijjkeit begauu 

Ort zahl 6, 7, 8, 9, 10, 11, 12, 13— U J. v. d. 6. im 6., 7., 8., 9., 10, n. d. 10..K 

Bez. Gmünd 

Orte K. u. R. 368 1) 33 32 31 21 45 46 42 47 1 69 38 21 14 7 19 9 

Bez. 
M. Schönberg 

Ort W. 28 — 1 4 2 4 2 7 8 3 14 7 3 1 — — 

Bez. 
Nikolsburg 

Ort M. 13 - 2 4 6 1 — — 2 10 1 — 



^) Altersangabe mangelt bei 71 Kindern, Angabe des Beginnes 
der Tätigkeit bei 120 Kindern. 
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An freien Tagen, in den 
^ . , , » o T. IX Ferien oder zur Zeit der 

^ Anzahl An Sehultagen Schulbesuchserleichterung 



» der 



Ort S Arbeits- s« 1^30 ä» ^QQ ^^ ä«^ 3« o£qo ^qq ^qd £« ^^ 

O daueri) H «g« g« !«> g- gS f-g «g« g*» |«> gS |w 

Bez. Gmünd 368 \^} 80 76 13 1 28 120 47 19 9 8 

K. und R. 28 — _ 28 11 1 1 1 — 28 27 3 2 1 

W. 13 — 5 8 — — _ 13 10 1 — — 

Durch die Berichte der k. k. Gewerbeinspektoren über die 
Zwirnknopfindustrie im nordwestlichen Mähren^) werden die 
vorstehenden Angaben der Lehrer erhärtet. In dem Berichte 
heißt es: „Kinder werden bei der Verfertigung von Knöpfen 
schon vom fünften Lebensjahre angefangen regel- 
mäßig beschäftigt. In diesem zarten Alter, und zwar bi» 
zum neunten Lebensjahre besteht ihre Beschäftigung ausschließ- 
lich im Nähen, sie lernen es an den gröbsten Knöpfen 
bereits im vierten Lebensjahre, gut entwickelte 
Kinder auch noch früher. Nachdem am Rande der Knöpfe 
eventuell 70 Nadelstiche nebeneinander gemacht werden müssen,, 
so wirkt die anhaltende Beschäftigung, namentlich im Hinblicke 
auf die schlechte Beleuchtung der Arbeitsräume, nicht nur sehr 
nachteilig auf die Gesundheit der zarten Organismen überhaupt^ 
sondern speziell sehr ungünstig auf das Sehvermögen der Kinder 
ein. Schon bei Tage sind die Arbeitsstätten infolge der Klein- 
heit der Fenster in den Wohnungen der Landbevölkerung häufig 
ungenügend belichtet. Noch weit schlimmer aber steht es mit der 
künstlichen Beleuchtung und leider werden die Kinder 
auch sehr oft, namentlich im Winter, wo es keine anderen 
Verdienste gibt, zur Nachtarbeit verhalten . , . . Daa 
Hüllen der Knöpfe, eine Arbeit, welche Akkuratesse erfordert,, 
verrichten Kinder erst vom 9. Lebensjahre an. Beim Löten der 
Ringe werden nur ältere Kinder (vom 10. Lebensjahre ange- 
fangen) verwendet; ihre Beschäftigung besteht aber hiebei in 
dem gesundheitsschädlichen Tunken, d. h. im Ein- 
tauchen der Ringe in das Lot, bei welcher Arbeit sich übel- 
riechende Gase entwickeln. Müssen die Kinder einerseits an 
Schultagen vor und nach dem Unterrichte zu Hause fleißig 
arbeiten, so wird andererseits solchen Kindern, welche, der 

^) Die obere Zahl gibt an, wieviele Daten über die Arbeitszeit an 
Schultagen, die untere, wie viele über die Arbeitszeit an freien Tagen 
u. s. f. einliefen. 

^) Berichte über die Heimarbeit, II. Bd., S. 111. 

Wiener staatswiss. Studien. V. Bd., 3. Heft. 24 
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größeren Entfernung ihrer Wohnstätten wegen, zu Mittag in 
der Schule verbleiben müssen, eine Anzahl von Ringen und der 
notwendige Zwirn mit auf den Weg gegeben ; nachmittags müssen 
sie dann die fertigen Knöpfe aus der Schule mit nach Hause 
bringen." . . . „Eine sechs- bis achtstündige Arbeits- 
zeit wurde selbst bei Kindern von zartem Alter 
häufig konstatiert. Der Heimarbeit wegen ist oft genug 
der Schulbesuch bei weitem nicht so regelmäßig, wie in 
anderen Gegenden.'^ 

Im Berichte über die Zwirn- und Leinenknopferzeugung 
im Adlergebirge ^) (Böhmen, Bezirk Landskron und Senftenbergj 
heißt es : „Die leichtere Arbeit wird durch Kinder im Alter von 
5 Jahren aufwärts besorgt." „Schulkinder arbeiten vor 
und nach der Schulzeit, welche vormittags von 8 bis 12 Uhr 
und nachmittags von 1 — oYa Uhr dauert. Zwirnknöpfe werden 
vielfach auch durch die Kinder von Weberfamilien erzeugt, und wird 
der verdiente Lohn zur Anschaffung von Kleidern, Schulrequi- 
siten und zur Bezahlung des Schulgeldes verwendet. Die Ver- 
dienste der Schulkinder sind jedoch sehr geringe; es verdient 
ein solches Kind bei anhaltender, fleißiger Arbeit höchstens 
5 kr. täglich. Berichterstatter traf in einer Weberfamilie bei 
dieser Arbeit ein fünf jähriges Mädchen an, welches täglich 
2 Dutzend Knöpfe erzeugte und hiebei Va ^^^ ^Va ^r» täglich 
verdiente." „Die Kinder werden sehr bald kurzsichtig,* blutarm, 
tuberkulös." (Skoliosen.) Auch im Berichte über den Budweiser 
Aufsichtsbezirk ^) wird auf die Heranziehung der Kinder 
hingewiesen. 7,Ein 12 Jahre alter Knabe, welcher bei der In- 
spektion gerade vom Schulgange aus Grätzen heimkehrte, sagte, 
daß er bereits seit 6 Jahren Zwirnknöpfe ausnähe." 

b] Die Erzeugung von Metaiiknöpfen. 
Im Bezirke Tetschen in Böhmen gibt es einige Knopf- 
fabriken, welche Metallknöpfe erzeugen, die später mit Stoff 
tiberzogen werden. Das Anmachen der „Henkel", an welche später 
der Knopf angenäht wird, ist fast ausschließlich Kinderarbeit. 
Unter 71 Schulkindern eines Dorfes fanden sich 15 Knaben und 
14 Mädchen mit dieser Arbeit beschäftigt. Die Kinder bekommen 
aus der Fabrik mehrere Tausend scheibenförmig geschnittene 
Bleche von der Größe eines Knopfes, die in der Mitte ein Loch 



1) B. ü. d. H. I. Bd., S. 323. 
3) B. ü. d. H. I. Bd., S. 326. 
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zum Einfügen des Henkels haben. Der zu befestigende Henkel 
ist ein kleines Stückchen Draht. Die Befestigung geschieht in 
4 Zeiten. Auf 1 wird der Henkel in einem Schraubstock be- 
festigt, auf 2 wird das Scheibchen auf den Henkel gesteckt, auf 
3 werden die beiden Endchen des Henkels mit einem Stempel 
umgeschlagen und auf 4 wird das Verfertigte in ein Gefäß 
geworfen. Die übrigen Arbeiten werden in der Fabrik ausgeführt. 
In einer Stunde verfertigen geübte Kinder auf die beschriebene 
Weise 5 Päckchen a 150 Stück. Der Arbeitslohn hiefür beträgt 
10 h. Die tägliche Arbeitszeit der Kinder beträgt in der Regel 
mehr als 6 Stunden. An freien Tagen und in den Ferien arbei- 
teten von den 29 Kindern 24 länger als 9 Stunden täglich. 

c] Die Erzeugung von SteinnuTBknöpfen. 
Im Bezirke Tetschen ^) werden auch Steinnußknöpfe erzeugt. 
Dieselben wandern zweimal durch die Hand der Kinder, nämlich 
bei Beginn der Produktion und zu Ende derselben. Die aus 
Amerika stammenden Steinnüsse werden von Kindern mit einem 
Hammer behufs Sprengung und Ablösung der Schale bearbeitet. 
Für 1 kg geklopfte Nüsse werden 2 h gezahlt. Die hiezu ver- 
wendeten Kinder verdienen in der Woche 50 h bis 2 K, Die fer- 
tigen Knöpfe kommen dann wieder in die Hand der Kinder, die 
sie auf Kartons aufnähen. Auf den Kartons sind die Punkte vor- 
gedruckt, die zu durchstechen sind. Für das Annähen von einem 
Grros werden 2 h gezahlt. 

d] Das Knöpfeannähen. 
In allen Arten von Knopfindustrien werden Kinder zum 
Anheften der Knöpfe auf Kartons verwendet. Oft müssen die 
Knöpfe von den Kindern erst vorher sortiert werden. Dem 
Verfasser wurden von Kindern angeheftete Knöpfe aus den 
Bezirken Tetschen, Teplitz, Mähr. Schönberg, Gablonz, Gmünd, 
Mödling übersandt. Die Arbeitsverhältnisse unterscheiden sich 
fast gar nicht von den oben geschilderten. Die Gewerbeinspek- 
toren berichten von Heranziehung der Kinder zum Sortieren 
und Aufnähen in dem Berichte über die Perlmut terknopferzeu- 
gung in Tachau und Graslitz^), im Budweiser Aufsichts- 
bezirk ^) und im südwestlichen Mahren.*) 

1) Siehe auch B. ti. d. H. I. Bd., S. 149. 
3) I. Bd., S. 150. 
3) I. Bd., S. 160. 
*) IL Bd., S. 30. 

24* 
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e] Arbeit an Handschuhknöpfen. 

Im Bezirke Rumbarg in Böhmen sind Kinder mit dem 
sogenannten Knöpfewickeln beschäftigt. Sie packen die 
blank geputzten Metallknöpfe für den Versandt in Seidenpapier. 
Es gibt zwei Arten der Verpackung. Die runde Verpackung^ 
wird mit Hilfe einer Art Scherenzange ausgeführt. Das Packen 
von 5 Gros wird mit 12 h bezahlt. Ein Mädchen kann bei 
großem Fleiße in 1 Stunde 3 Gros verpacken. Bei der eckigen 
Verpackung wird bloß mit den Fingern gearbeitet; et werden 
aber viereckige Papierstückchen dabei verwendet, während bei 
der runden Verpackung ausgestanzte runde Blättchen verwendet 
werden. 

Eine andere Arbeit ist das Knopfeinlegen. Die Kinder 
erhalten ganz kleine Metallreifchen, in welche sie ein Gelatin- 
plättchen und darauf ein Bildchen (gewöhnlich eine Person im 
Rokokokostüm) und endlich ein Pappendeckelscheibchen legen. 
Dann wird der untere Teil des Knopfes mit einer Pinzette er- 
faßt, auf das yorgerichtete Knöpf chen gelegt und mittels einer 
kleinen Maschine rings zusammengedrückt. Für 3 Gros werden 
10 h gezahlt. Ein gut geübtes Kind stellt in einer Stunde un- 
gefähr 2 Gros fertig. 

5. Die Spitzenindustrie. 

a] Das Spitzenklöppeln. 
Die Arbeit des Spitzenklöppelns ist ziemlich bekannt, so 
daß eine Beschreibung an diesem Orte unnötig erscheint. Das 
Elend, unter welchem die Bevölkerung, die diesem Erwerb 
nachgeht, lebt, spottet aller Beschreibung. Die Erhebungen von 
Lehrern dreier Schulen des Bezirkes Graslitz gewähren einen 
Einblick in die furchtbaren Verhältnisse. Zwei Lehrer haben 
die Mühe nicht gescheut, über 50 verschiedene Klöppelmuster 
zu sammeln, bei jedem die zur Verfertigung von 1 m not- 
wendige Arbeitszeit den entsprechenden Lohn und das Alter 
des arbeitenden Kindes anzumerken. Der Verfasser ist aixf 
Grund dieser Angaben in der Lage, ausführlich über die Erwerbs- 
verhältnisse zu berichten. Einstimmig weisen alle Berichte auf 
die Schädigung der Augen der Kinder durch die Nachtarbeit 
und auf die durch die Arbeit hervorgerufenen Rückgrats- 
verkrümmungen hin. Ein Lehrer schreibt: ^Ich wünschte nur, 
Ihnen anschaulich machen zu können, in welch verschrobener 
Stellung Kinder beim Klöppeln stundenlang sitzen müssen, und 
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zwar schon Kinder im vorschulpflichtigen Alter." Ein 
Lehrer macht darauf aufmerksam^ daß die Kinder ganz ab- 
gestumpft in der Schule erscheinen, weil die Klöppelei große 
Aufmerksamkeit von den Kindern verlangt. (Geistige Ermüdung.) 
In zwei Orten des Graslitzer Bezirkes, aus welchem 
Berichte vorliegen, sind 95%, bezw. 91% ^^^ schulbesuchenden 
Kinder mit Klöppeln beschäftigt. Im ganzen ist über 91 
(35 Knaben und 56 Mädchen) klöppelnde Kinder berichtet 
worden. Von denselben standen im Alter von 6 Jahren 4, 
7 Jahren 15, 8 Jahren 10, 9 Jahren 17, 10 Jahren 9, 11 Jahren 12, 
12 Jahren 11, 13 — 14 Jahren 13. Bei 5 Kindern begann 
die Arbeit vor dem 6. Lebens jähr, nur bei 2 nach 
vollendetem 6. Lebensjahr, 84 Kinder waren seit 
dem 6. Lebensjahre tätig. Angaben über die Arbeitszeit 
lagen von 79 Kindern vor. Von diesen arbeiteten täglich während 
der Schulzeit 29 weniger als 3 Stunden, 19 3 — 4 Stunden, 
17 4__5 Stunden, 3 5—6 Stunden, 8 6—7 Stunden, 3 7—8 
Stunden. Im Sommer sind einzelne Kinder in der Land- 
wirtschaft tätig. An schulfreien Tagen werden die Kinder in 
ausgedehntestem Maße zur Arbeit herangezogen. An diesen 
Tagen arbeitet nur 1 Kind weniger als 3 Stunden, dagegen 
17 3—4 Stunden, 7 4—5 Stunden,. 11 5—6 Stunden, 6 6—7 
Stunden, 14 7—8 Stunden, 17 9 Stunden, 4 10 Stunden, 
1 Kind 12 Stunden und eines mehr als 12 Stunden. 

Da die geklöppelten Spitzen per Meter bezahlt werden^ 
konnte der Arbeitslohn der Kinder ziemlich genau ermittelt 
werden. Von den 91 Kindern verdienten in der Woche weniger 
als 50 h 29 Kinder, 50—75 h 18 Kinder, 75 Ä bis 1 if 30 Kinder, 
1—2 K 12 Kinder, mehr als 2 Z 2 Kinder. 

Folgende Tabelle, die auf Grund eingesandter Klöppelmuster 
zusammengestellt ist, gewährt einen genaueren Einblick in das 
Verhältnis von Arbeitslohn und Arbeitszeit. 

Arbeitslohn ») 
Name des Kindes Alter per Meter Arbeitszeit hiezii Stundenlohn 

jSIaria R 11 60 Ä 4 15 Ä 

Maria R 11 30 Ä 57^ 5Vu h 

Anna R . . . . . 9 15 Ä 5 3 A 

Maria S 12 40 Ä 4 10 A 

Maria S 12 28 /^ 3 973 h 

^) Die Verschiedenheit dos Arbeitslohnes ist bedingt durch das 
verschiedene Arbeitsmaterial, durch das Muster, durch die Breite der Spitze. 
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Name des Kindes 

Herrn ine R . 
Maria R . . . 
Paaline R . . 
Anna R . . . 
Anton S ^) . . 
Amalia S . . 
Amalia S . . 
Anna S . . . 
Anna S . . . 
Anna R . . . 
Anna R . . . 
Wenzel R . . 
Emma P . . 
Im Durchschnitt 



Arbeitslohn 

Alter per Meter 

13 liC20Äi) 

11 62 h 

11 90 Ä 
10 42 h 

12 16 h 
10 22 h 
10 15 h 
10 26 h 
12 38 h 

9 16 % 

12 42 h 

10 16 Ä 

9 28 A 



Arbeitsseit hiezn 

8 
6 

7 

4 
3 
o 
6 

3 
4 

4Va 
5 



Stnndenlohu 

15 h 

lOVs h 
12«/7 h 
12 h 
4 A 

77s A 
3 h 
473 h 
8V9 h 

107, h 



10 



38» 



/8 



* /I8 



8-19 //. 



Der Gewerbeinspektor bewertet die tägliche Arbeitsleistung 
eines Schulkindes mit 3 bis 4 Kreuzern.^) 

Ein Beispiel grenzenlosen Elends sei noch angeführt. In 
einem Orte wohnen zwei Geschwister, ein Knabe und ein 
Mädchen, unehelicher Geburt, 11 und 13 Jahre alt, bei ihren 
Großeltern. Die Großmutter ist halb erblindet. Der Großvater 
erhielt nach fünfzigjährigem Dienste als Wald- 
arbeiter auf Ansuchen eine einmalige Abfertigung 
von 15 fl. ! Die beiden alten Leute verdienen zusammen 
wöchentlich 6 Ä", die beiden Kinder bei achtstündiger Arbeitszeit 
2 K 60 Ä bis 2 iC 80 A. Die Kinder besuchen die Schule regel- 
mäßig, aber die Erreichung des Lehrzieles ist unmöglich, da 
beide durch die Arbeit und Entbehrungen geistig abgestumpft 
sind. Wenn man bedenkt, daß diese Kinder seit dem 6. Jahre 
ihren Beitrag zum Haushalte leisten müssen, darf man sich 
nicht wundern, daß auch die körperliche Entwicklung der 
Kinder äußerst gefährdet erscheint. (Rückgratsverkrümmung, 
geschwächtes Sehvermögen.) 

Neben dem Spitzenklöppeln tritt auch das Bandnähen auf, 
eine Arbeit, welche die Augen sehr anstrengt. 8 Kinder 
(6 Mädchen und 2 Knaben), die damit beschäftigt waren, hatten 
an Schultagen Arbeitszeiten von 4 — 7 Stunden, an freien Tagen 



^) Spitze aus schwarzer Seide. 
^) Ein schwachsinniger Knabe. 
3) I. Bd., S. 363. 
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von 11 — 15 Stunden. Der wöchentliche Verdienst dieser Kinder 
betrug 1 ä: 20 Ä bis 1 Z 40 h. 

Dem Berichte der k. k. Gewerbeinspektoren über die 
Heimarbeit in Osterreich entnehmen wir folgende Ergänzungen: 

Im Berichte über die ^Spi tzenklö pplerei in Wam- 
berg und Umgebung"^) (Böhmen) heißt es : „Kinder werden 
schon im zartesten Alter zur Spitzenerzeugung herangezogen ; aus 
dem Berichte der Fachschule für Spitzenklöpplerei in Wamberg geht 
hervor, daß bereits vierjährige Kinder ganz ernst und ziel- 
bewußt derartige Arbeiten verrichten.'^ 

In den politischen Bezirken Komotau und Brüx kommt 
die Spitzenklöpperei in Neudorf, Sebastiansberg und 
Sonnenberg ^) vor. Die Zahl der in diesen 3 Orten mit 
Spitzenklöpplerei beschäftigten Personen beläuft sich auf zirka 
1200, von diesen sind etwa 200 Männer, 600 Mädchen und 
Frauen und 400 Kinder, meist unter 14 Jahren. Im Berichte 
heißt es : „Wohl kann diese. Industrie nur bis zu einer gewissen 
Grenze als ein Segen für die Gebirgsbewohner angesehen werden, 
da auch schon Kinder im Alter von fünf Jahren zu dieser 
Arbeit angehalten werden, die dann außer den Schulstunden 
oft bis 8 Stunden beim Klöppeln sitzen müssen; nur zur Zeit 
des Waldbeerenpflückens arbeiten sie wenig, weil dieses für die 
Eltern lukrativer ist. Und doch ist der Ertrag dieses den kind- 
lichen Organismus schädigenden Erwerbes nur der Betrag von 
3 — 6 Kreuzer täglich für Kinder im Alter von 5 — 6 Jahren, von 6 bis 
12 Kreuzer täglich für solche von 6 — 10 Jahren." Auch in der 
Klöppel- und Nähspitzenerzeugung in Sedlitz und Drosau*) 
wie in der Spitzenklöpplerei in Zakopane und Umgegend, sowie 
in anderen Orten Westgaliziens^) werden Kinder zur Arbeit 
herangezogen. In Pedrazzo (Bezirk Cavalese in Tirol) wurde für 
das Spitzenklöppeln die k. k. Fachschule für die Spitzenklöpplerei 
eingeführt, in der Mädchen vom 12. Jahre an beschäftigt werden. 
Diese Schule hat eher den Charakter eines gewerblichen Betriebes 
als den einer Unterrichtsanstalt. *) Die Klöppelschule in T i o n e 
(Bezirk Borge) ^) wird meist von 10- bis 12-jährigen Mädchen 

1) I. Bd., S. 361. 

2) I. Bd., S. 365. 

3) I. Bd., S. 351. 
^) II. Bd., S. 314. 
•') III. Bd., S. 215. 
«j Iir. Bd., S. 219. 
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besucht. Bei der Spitzenklöpplerei in den Bezirken Loitsch, 
Krainburg und Stein^) werden Kinder, selbst wenn sie 
noch nicht einmal schulpflichtig sind, zur Arbeit herangezogen. 

b] Das Trennen und Schneiden der Spitzen. 
Aus je einem Orte der Bezirke Neunkirchen, Wiener- 
Neustadt und St. Polten erhielt die Sammelstelle des Zentralver- 
eins Nachricht über diese Beschäftigung. Die Fabriken, welche 
gewebte Spitzen erzeugen, geben die zusammenhängenden Spitzen- 
streifen von etwa 44 m Länge, wie sie mittels Maschinen erzeugt 
werden, den Kindern der Arbeiter nach Hause, und diese müssen 
zunächst die einzelnen Streifen voneinander trennen. ^Die Kinder 
verrichten diese Arbeit meist im Freien. Sie erreichen hiebei 
eine solche Fertigkeit, daß der Zuschauer den Hebel der Ma- 
schine im schnellsten Tempo zu sehen glaubt, statt eines sich 
bewegenden Armes. '^ Nach dem Trennen der einzelnen Spitzen- 
streifen folgt das Ausschneiden der Zacken. Es werden aus dem 
Streifen die einzelnen einspringenden Teile herausgeschnitten. 
Von dieser Arbeit können 40 m in einer halben Stunde fertig- 
gestellt werden. Die Arbeitszeit der Kinder ist sehr verschieden ; 
einzelne arbeiten während der schulfreien Zeit 10 Stunden täglich. 
In einem Orte sind sie nur jeden zweiten Tag beschäftigt. 

In einem Orte Anzahl Alter der Kinder Die Tätigkeit begann im 

des Bezirkes Kn. Mädch. 7, 8, 9, 10, 11, 12, 13—14 J. 6., 7., 8., 9., 10., n. d. 10. J. 

Neunkirchen 12 20 274436 6 — 2 10 18 1 1 

St. Polten 15 29 1 5 6 6 5 11 10 3 8 13 4 8 5 2) 

W.-Neu8tadt 2 6 1231 1 ») 

29 55 3 121112 11 18 17 

6. Die Posamentenerzeugung (Gorlnäherei). 

Dem Verfasser ist über diese Industrie nur eine kurze 
Nachricht aus dem Orte Katharinaberg, dem Sitze der Spiel- 
warenindustrie, zugekommen, wo einige Personen mit dieser 
Arbeit beschäftigt sind. In der Regel ist diese Industrie in jenen 
Gegenden heimisch, in welchen die Spitzenklöpplerei ge- 
trieben wird. Dem „Berichte der Gewerbeinspektoren über die 
Heimarbeit" folgend, sei kurz mitgeteilt, daß Sonnenberg*) ein 
Hauptsitz dieser Industrie ist. In der Gegend sind 600 Kinder 
mit Gorlnäherei beschäftigt. „Geradeso wie beim Klöppeln, muß 
auch hier die Verwendung von Kindern im zartesten Alter ver- 



III. Bd., S. 342. 
^) Angabe mangelt bei 3 Kindern. 
^) Nicht angegeben. 
^) l. Bd., S. 368, 369. 
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Airteilt werden, sogar noch mehr, da durch das PerlenauflFädeln 
nicht allein eine gebückte Körperhaltung bedingt ist, sondern 
auch noch die Augen sehr angestrengt werden. Natürlich ist in 
diesem Falle die Kinderarbeit für die Eltern von weit größerem 
Werte, da ein Erwachsener auch nicht viel schneller Perlen auf- 
fädeln kann, und die Geschicklichkeit in dieser manuellen Ver- 
richtung ja bei Kindern wegen der kleinen Hände vielleicht 
sogar noch entwickelter sein wird. Außerdem erfordert das An- 
nähen der Schnüre auf vorgezeichnete Muster keine besondere 
Geistesschärfe, höchstens etwas Übung, und so kommt es, daß 
von den oben angeführten, in dieser Heimarbeit tätigen Per- 
sonen die größere Hälfte Kinder sind. Im Sommer und 
Herbst wird die Arbeit der Kinder durch Waldbeeren- und 
Schwämmesuchen unterbrochen. Schulpflichtige Kinder 
arbeiten nach beendeten Schulstunden mitunter 
noch bis 8 Stunden." 

Neben Sonnenberg ist Weipert^) als ein Hauptsitz der 
Posamentenindustrie anzuführen. Auch dort sind einige hundert 
Kinder schon vom zartesten Alter an in dieser Industrie tätig. 
Knaben werden nur während ihres schulpflichtigen Alters hiezu 
verwendet; nach erfüllter Schulpflicht wenden sie sich einem 
anderen Berufe zu. 

In der Heimarbeit beim Posamentiergewerbe in Wien^) 
werden Kinder nur zu kleineren leichteren Arbeiten, wie „Pufferl- 
binden", Aufmachen beim Fransendrehen, Wolleabhaspeln bei 
Fransenknüpfen verwendet. Auch bei der Posamentierwaren- 
erzeugung in Leipnik^) und Mährisch-Neustadt*) sind 
Kinder tätig. 

Aus dem Rumburger Bezirke wurde dem Verfasser auch 
^Mitteilung über das Klöppeln von Schnüren gemacht. Zu dieser 
Arbeit werden 4 Klöppel von der Größe und Form kleiner 
Fleischklopfer verwendet, an welchen die 4 Stränge, von je un- 
gefähr 40 — 50 Fäden, umwickelt sind. Ein Kind vermag in 
2 Stunden bis 3 m anzufertigen und erhält dafür 14 //. Die 
♦Schnüre werden im Hausierhandel abgesetzt. 



1) I. Bd., S. 377. 

2) Bd. HL, S. 66. 

3) Bd. IL, S. 106. 
^) B^. II., S. 107. 
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7. Die Stickereiindustrie. 

Die Handstickerei wird als Hausindustrie in Vorarlbergs 
betrieben. Leider ist an die Sammelstelle des Zentral Vereines 
der Wiener Lehrerschaft bloß aus einem einzigen Orte Vorarl- 
bergs ein Bericht eingelaufen. Nach demselben arbeiten Kinder 
an Stickmaschinen, ferner als Handsticker ; auch das Ausschneiden 
des überflüssigen Stoffes aus den fertigen Stickstücken müssen 
sie besorgen. Das Maschinsticken auf einer der Nähmaschine 
ähnlichen Maschine ist besonders für Kinder nachteilig, weil bei 
gebückter Haltung der rechte Arm 2 dm unter der Maschinen- 
platte eine Kurbel zu drehen hat, während die linke Hand auf 
der Platte den Tüll nach der Zeichnung zu lenken hat. Auch 
durch die Beschäftigung beim ^Ausschneiden" und bei der Hand- 
stickerei werden Verkrümmungen des Rückgrates hervorgerufen. 
Der Gewerbeinspektor ^) weist besonders auf die Heranziehung 
der Kinder zum „Fädeln" hin. Es werden d^^zu auch fremde 
9-jährige Kinder verwendet. Die Beschäftigung der Kinder beim 
Maschinsticken muß in Vorarlberg einen sehr großen Umfang 
haben, was daraus zu schließen ist, daß der k. k. Landesschul- 
rat für Vorarlberg in seinem Jahresberichte über den Stand des 
Volksschulwesens für das Schuljahr 1899/1900 zum Kapitel 
„Schul verSäumnisse" bemerkt; „ .... so ist doch sehr zu be- 
dauern, daß in manchen Gemeinden, besonders da, wo Maschinen- 
stickerei als Hausindustrie betrieben wird, manche Eltern nicht 
immer wegen drückender Verhältnisse, sondern auch aus Gewinn- 
sucht, in Verkennung der Wichtigkeit eines regelmäßigen Schul- 
unterrichtes, ihre Kinder widerrechtlich der Schule entziehen 
und dieselben zur Mithilfe an der Maschine und zur häuslichen 
Arbeit verwenden, um sich Hilfsarbeiter oder einen Dienstboten 
zu ersparen." ^) 

Auch im Erzgebirge wird Hand- und Maschinenstickerei 
betrieben, bei der Kinder zur Hilfsarbeit herangezogen werden. 
Ein Gewerbeinspektor berichtet hierüber ^) : „In der Handstickerei, 
namentlich der Tüll- und Mullnäherei, werden auch die j üngeren 
Familienmitglieder (Mädchen vom 7. Jahre angefangen) mit zur 
Arbeit herangezogen und ihnen die leichter auszuführenden 
Partien zugeteilt, die sie in der schulfreien Zeit ausführen." 

1) B. ü. d. H. III. Bd., S. 224. 

^) Ahnlich im Jahresberichte pro 1901/02. 

8) B. ü d. H. I. Bd., S. 383. 
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In Böhmen sind Kinder überdies noch in Weißstickerei- 
heimarbeit inKassejowitz^) und bei der Handstickerei 
in den Bezirken Chrudim und Pardubitz^), ebenso bei 
der Tücherstickerei in Ol mutz und Proßnitz') beschäftigt. 
Bei der ruthenischen Bevölkerung (beispielsweise im Bezirke 
Kafusz) in Galizien wird Stickerei hausindustriell betrieben, 
wobei schon 8-jährige Mädchen Verwendung finden.^) 

8. Die Strickwarenindustrie. 

Im Berichte der statistischen Sammelstelle über den Bezirk 
Gmünd^) werden 188 Kinder angeführt, die bei der Erzeugung 
von Strickwaren tätig sind. Die Arbeit der Kinder besteht im 
Zusammennähen der Stücke. Es sind dies zumeist Handschuhe, 
Strümpfe, Stützel, kleine Jäckchen u. dgl. Ganz besonder» 
schädigend für das Sehvermögen ist die schwarze Ware. Für 
das Vernähen der Spitzel wird per Dutzend 8 /// gezahlt, eben- 
soviel für das Vernähen der Ränder. Für das Häkeln der 
Ränder an einem Dutzend Strümpfe werden 6 h gezahlt, für das 
Umnähen der Ränder 12 — 16 h. 

Auch in einzelnen Bezirken Böhmens ist die Erzeugung 
von Strickwaren zum Teil Hausindustrie. Aus drei Orten dea 
Bezirkes Rumburg in Böhmen wurde hierüber an die Sammel- 
stelle berichtet. Diese Orte zählen zusammen 220 Schulkinder. 
Von diesen sind 118, d. s. mehr als 52% erwerbstätig; 74 sind 
mit Strümpfenähen beschäftigt. Ein Oberlehrer teilt mit: ^Die 
meisten Strümpfe werden in Fabriken hergestellt. Sie werden 
aber dort nicht fertig gestellt. Die gewirkten Stücke werden 
von den Kindern zusammengelegt, wie man einen Bogen Papier 
in der Mitte zusammenlegt. Dann suchen sie die zusammen- 
passenden Maschen und nähen den Strumpf mit demselben 
Game, aus dem er gemacht ist, zusammen. Die Arbeit ist für 
die Augen besonders anstrengend, weil meistens dunkle (schwarze) 
Strümpfe erzeugt werden. Die Kinder müssen stundenlang gebückt 
auf demselben Flecke sitzen. Ich weiß Fälle, wo die Kinder 
schon mit 4 — 5 Jahren diese Arbeit verrichteten." Der tägliche 
Verdienst dieser Kinder beträgt 30 — 80 h. 



1) B, ü. d. H, I. Bd., S. 380. 

ä) B. ü. d. H. I. Bd., S. 386. 

3) B. ü. d, H. II. Bd., S. 123. 

^) B. ü. d. H. IL Bd., S. 311. 

ö) Siehe auch B. ü. d. H. III. Bd., S. 71. 
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Es finden sich noch Kinder mit Maschinenstrickerei be- 
schäftigt im Budweiser Aufsichtsbezirke ^), bei der Erzeugung 
von Strick- und Wirkwaren in Chlumetz und Reichenau^) 
und bei der Hausindustrie in Kohljanowitz') (Bezirk Kutten- 
berg), die in der Anfertigung von Kinderleibchen und Kinder- 
häubchen besteht, in Mähren bei Strickwarenerzeugung in 
Zlabings*), in Westschlesien ^) und in K r ai n im Bezirke 
Krainburg®). 

9. Die Erzeugung von Kleidern und Wäsche. 

Die Beschäftigung der Kinder bei der Erzeugung von 
Kleidern und Wäsche ist sehr verbreitet. Im Deutschen Reiche 
wurden 1898 in diesen Industrien 11.103 Kinder gezählt. In 
Osterreich gibt es einzelne Gegenden in Mähren und Nieder- 
österreich, wo Kleider und Wäsche von Heimarbeitern hergestellt 
werden und wo die Kinder oft sehr angestrengt mitarbeiten. 
Auch in Wien ist dies der Fall. Bei der Erhebung '') im Bezirke 
Gmünd wurden 8 Knaben und 5 Mädchen gezählt, die beim 
Nähen von Westen verwendet wurden. Davon waren 4 Kinder 
schon seit dem 7. Lebensjahre tätig. Während der Schulzeit 
mußten sie bis 6 Stunden arbeiten; an freien Schultagen und 
während der Ferien auch mehr als 12 Stunden täglich. Ihr 
Verdienst betrug 60 Ä bis 1 X 20 Ä per Woche. 

Im Berichte der Gewerbeinspektoren über die Heimarbeit^) 
wird über die Heranziehung der Kinder bei der ^Heimarbeit bei 
der Erzeugung von Kleidern und Wäsche" in Proßnitz und 
Holleschau folgendes mitgeteilt: „Kinder werden zur Heim- 
arbeit schon vom zehnten Lebensjahre angefangen herangezogen ; 
sie pflegen das Annähen der Knöpfe und ähnliche leichte Arbeiten 
zu besorgen." Hiebei wurden 1200 Kinder als beschäftigt ermittelt. 
Im Berichte über die Uni form schneid er ei in Brünn^) 
heißt es: „Selbst die schulpflichtigen Kinder der Heimarbeiter 
müssen in der schulfreien Zeit leichtere Arbeiten, als Knöpfe- 
annähen, Dragoner- und Achsel rollenmachen vornehmen." 

1) B. ü. d. H. I. Bd., S. 335. 

2) B. ü. d. H. I. Bd., S. 346. 

3) B. ü. d. H. I. Bd., S. 339. 
*) B. ü. d. H. IL Bd., S. 117. 
^) B. ü. d. H. II. Bd., S. 181. 

6) B. ü. d. H. III. Bd., 8. 339. • • 

^) Durch die statistische Sammelstelle des Z. *d. W.- L. 

^) II. Bd., S. 128, 130. 

») II. Bd., S. 140. 
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10. Die Handschuhindustrie. 

Aus Schlesien wurde der Sammelstelle des Z. d. W. L» 
von der Beschäftigung der Kinder in dieser Industrie aus zwei 
Orten berichtet. Mehrere Frauen beziehen zugeschnittene Hand- 
schuhe aus einer Fabrik in Freiwaldau.^) Sie erhalten zu ihrer 
Arbeit Nähmaschinen und nähen die zugeschnittenen Handschuhe 
zusammen. Kleinere Partien werden an die Kinder abgegeben, 
welche dieselben einsäumen, Knopflöcher machen, Knöpfe an- 
nähen, tamburieren. Die Kinder müssen zuweilen bis spät in 
die Nacht hinein arbeiten; an schulfreien Tagen 10 Stunden. 
Die Kinder erhalten z. B. für das Tamburieren von 1 Dutzend 
Handschuhen 6 Ä. Der tägliche Verdienst der Kinder wurde 
mit 28 — 58 h angegeben. 

Die Gewerbeinspektoren berichten von Heranziehung der 
Kinder bei der Lederhandschuhindustrie in Prag und Um- 
gebung^) und im Budweiser Auf sich tsbezirke. *) 

11. Die Filzschuheerzeugung. 
Der „Bund der Deutschen Nordmährens" hat in den Ge- 
meinden der deutschen Sprachinsel Wachtel — Deutsch-Brodek 
als neue Hausindustrie die Erzeugung von Filzschuhen (Hunya- 
schuhe) eingeführt. „Dieser Industriezweig gewinnt größere Ver- 
breitung, da er noch einmal so viel abwirft als die Strohschnur- 
flechterei, auch mehr als die Lohn Weberei. Die Kinder von 
11 — 13 Jahren machen die Sohlen.*) Dieselben bestehen aus 
mehreren Filzlagen, die mit Spagatschnüren zusammengenäht 
werden. Die Arbeit ist eine ziemlich anstrengende. Ein Kind 
macht per Tag 1 Paar bis 3 einzelne Sohlen, das Paar trägt 
12 kr. Arbeitslohn, macht 18 kr. Tagesverdienst. Erwachsene 
liefern bis 4 Paar Sohlen täglich. Die Mädchen des letzten 
Schuljahres nähen auch die Sohlen an die Oberteile und erhalten 
für das Paar 12 kr. Arbeitsgeld. 2 Paare verfertigen sie täglich. 
Die Papparbeiten im Innern der Schuhe, sowie das Steppen be- 
sorgen die Erwachsenen. Diese Arbeiten werden alle während 
der Monate September — Mai betrieben. Eine häusliche Bemühung 
für die Schule können die Lehrer nicht verlangen." 

^) Siehe auch B. ü. d. H. Bd. II., S. 187. 

A B. ü. d. H. L Bd., S. 425. 

3) B. ü. d. H. I. Bd., S. 439. 

^) Siehe auch B. ü. d. H. : „Die Potschenerzeugung im 
Olmützer Aufsichtsbezirk", II. Bd., S. 154, und „Die Schuhwaren- 
industrie in Krain". III. Bd., S. 344, 345. 
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Aus einem Orte des Bezirkes Brück a. d. Leitha wird über 
das Nähen von Filzschuhen berichtet : „Daselbst sind von 188 Schul- 
kindern 30 — 40 mit dem Nähen von Filzschuhen beschäftigt. Die 
Arbeit wird meist nach dem Unterricht besorgt, dauert dann aber 
gewöhnlich bis Mitternacht, so daß dadurch die Kinder körper- 
lich zurückbleiben und infolge Schlafmangels auch geistig leiden. 
Oft sind die Arbeiten auch Ursache strafbarer Schulversäum- 
nisse. Die Eltern der Kinder sind Arbeiter in einer Filzfabrik. 
Für 1 Dutzend Schuhe werden 12 — 18 kr. bezahlt. Ein Erwach- 
sener kann in 12 Stunden 3 Dutzend fertigstellen." 

12. Die Haarnetzerzeugung. 

Über die Haarnetzerzeugung erhielt die statistische Sammel- 
stelle des Zentralvereines der Wiener Lehrerschaft einen Berictt 
aus dem Bezirke Nikolsburg. Zur Verfertigung der Haar- 
netze braucht man „Walze" (ein Bambusstäbchen) und Schützen 
(eine auf beiden Seiten mit je 2 Zinken versehene Nadel). Das 
Material erhalten die Arbeiter in Strähnen. Die einzelnen Fäden 
werden erst aneinander gebunden und dann auf den Schützen 
aufgewickelt, eine Arbeit, die gewöhnlich von kleinen 6 — 8-jährigen 
Kindern ausgeführt wird. Die Schulkinder der ersten drei Schul- 
jahre müssen ihre ganze freie Zeit zum Haarknüpfen, d. h. zum 
Aneinanderbinden der Fäden verwenden. Die Kinder verfertigen 
an schulfreien Tagen, an welchen sie vom frühen Morgen bis 
zum späten Abend über ihre Arbeit in gebückter Stellung und 
unter äußerster Anstrengung der Augen sitzen, 6 — 10 Stück 
solcher Haarnetze. Gezahlt erhalten sie dafür per Dutzend 45 kr. ; 
nur die größeren und geübteren Kinder, welche auch größere 
Haarnetze anfertigen, erhalten etwas mehr, u. zw. nach der Zahl 
der Anfangsmaschen 75 kr. bis 1 fl. Die fertigen Haarnetze 
werden angefeuchtet, dutzendweise aufgespannt und dann ab- 
geliefert. Daß durch diese Arbeit die Gesundheit gefährdet wird, 
daß insbesondere die Augen durch die Überanstrengung leiden 
müssen, ist leicht einzusehen. 

In den Berichten der Gewerbeinspektoren über die Heim- 
arbeit in Österreich^) wird nachdrücklichst auf die schädlichen 
Folgen der Heranziehung der Kinder zur Haarnetzerzeugung 
hingewiesen. In Berichten aus den Bezirken Chotebof und Chrudim 
heißt es, daß die Beschäftigung der Kinder „nur allzu oft un- 
regelmäßigen Schulbesuch veranlaßt, aber auch zu Augenkrank- 

^) I. B., S. 218, 221. 
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lieiten Anlaß bietet". „Die tägliche Arbeitszeit der in dieser 
Industrie Beschäftigten ist eine außergewöhnlich lange, für die 
in voller Jugendfrische stehenden Knaben und Mädchen eine 
geradezu verhängnisvoll lange. Nicht selten werden die Schul- 
kinder zeitig morgens geweckt, um noch vor dem Schulgange 
etwas zu arbeiten. Kehren sie dann aus der Schule zurück, so 
müssen diese armen Kleinen, anstatt sich erholen zu dürfen, 
sofort wieder, noch dazu sehr oft mit hungrigem Magen, die am 
Morgen begonnene Arbeit aufnehmen. Ja es wurden sogar 
Kinder auf den Wiesen Gänse, Kühe oder Ziegen hütend an- 
getroffen, welche hiebei noch Haarflechtarbeiten vefrichteten. 
Die Sonn- und Feiertagsruhe beschränkt sich gewöhnlich auf 
die Zeit des Gottesdienstes, die übrige Zeit bleibt in der Regel 
der Arbeit gewidmet.'^ Die Haarnetzindustrie wird auch in 
Niederösterreich im Bezirke Mistelbach getrieben.^) „Mit 
Rücksicht auf die Feinheit der Arbeit und die anstrengende Seh- 
tätigkeit wird „das Netzen" nur von Mädchen und Knaben aus- 
geübt. Fast allgemein werden hiebei Kinder im Alter von 10 
bis 14 Jahren verwendet; die herangewachsenen Mädchen ver- 
lassen stets diesen Erwerbszweig, um in Wien als Dienstboten 
unterzukommen." Schulpflichtige Kinder können wöchentlich 
höchstens 2 fl. verdienen. Auch in dem Heimarbeitsberichte aus 
dem Bezirke Nikolsburg^) wird auf die gesundheitliche Schä- 
digung der Kinder durch das Haarnetzen hingewiesen und 
erwähnt, daß zum Knüpfen der Haare nicht selten schon vier- 
jährige Kinder verwendet werden sollen. Nikolsburg und Um- 
gebung ist die älteste Zentralstätte der Haarnetz-Hausindustrie. 
Sie wurde dort vor etwa 20 Jahren eingeführt. ^) In neuester 
Zeit hat sie eine starke Ausbreitung erfahren und durch die im 
Jahre 1901 vom Unterrichtsministerium aus empfohlene Er- 
weiterung des Handarbeitsunterrichtes in den Mädchenschulen 
Mährens in der Richtung des Haarnetzens ist sie besonders 
gefördert worden. Diese vom Unterrichtsministerium auf Anregung 
des Handelsministeriums erfolgte Fürsorge für die Haarnetz- 
hausindustrie hat eine lebhafte Anfechtung auch im Reichsrate 
erfahren, als Abg. Seitz die von der Lehrerschaft und den 
Gewerbeinspektoren geltend gemachten Bedenken zum Ausdruck 

^) B. ü. d. H. IL B., S. 44—46. 
2) B. ü. d. H. lir. B, S. 38. 

^) Vgl. J. GroiSmann. Die Haarnetzhausindustrie in Österreich, 
in der Wochenschrift des n.-ö. Gewerbevereines. Oktober 1901. 
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brachte. Er wies insbesondere darauf hin, daß nach den Normen 
für den Handarbeitsunterricht nur „das für die bürgerliche 
Haushaltung Unentbehrliche" vorzugsweise Berücksichtigung 
finden sollte und daß, wenn das Unterrichtsministerium den 
Grebrauch quadrierter Schreibmaterialien zur Schonung der Seh- 
kraft der jugendlichen Augen verboten habe, es die viel stärkere 
Gefährdung der Augen durch die Haarnetzarbeit auch hätte beachten 
sollen. Aus der Beantwortung der Interpellation Seitz durch den 
Unterrichtsminister geht hervor, daß die wirtschaftliche Notlage, 
welche sich in den nördlichen Grenzbezirken Mährens infolge des 
Darniederliegens der daselbst betriebenen Handweberei eingestellt 
hatte, die Regierung veranlaßt hatte, eine Änderung des Er- 
werbes der Bevölkerung zu unterstützen. Versuchsweise und 
unter Kontrolle der Bezirksärzte habe man zu diesen Zwecken 
den Unterricht in Haarnetzen eingeführt, der wieder auf- 
gegeben werden soll, wenn sich schädliche Folgen für die Kinder 
einstellen. Es ist aber gar nicht daran zu zweifeln, daß auch 
eine Einstellung des Unterrichtes in der Schule die Heranziehung 
der Kinder zu dieser Arbeit nicht mehr mindern wird, zumal 
auch von Unternehmern Lehrerinnen in verschiedene Dörfer 
entsendet werden, welche daselbst die Arbeit verbreiten. 

13. Die Erzeugung von Börsen. 

Das Börsenmachen besteht darin, daß von den Kindern 
die Börsenbeschläge mittels Nieten befestigt werden. Diese Be- 
schäftigung findet sich im Gmündner Bezirke in Niederöster- 
reich ^) und im Bezirke Neuhaus in Böhmen. Die Arbeit wird 
von einer Börsenfabrik in Heidenreich stein ausgegeben. Die 
Fabrik hat einzelne Faktoren, welche die Arbeit verteilen. Für 
das Dutzend Börsen erhalten die Kinder 8 — 16 Ä. Im Gmündner 
Bezirk verdienen sie auf diese Weise 2 — 6 K per Woche. Von 
dieser Beschäftigung berichtet die Gewerbeinspektion in ihrem 
Berichte für 1898, daß „in einem größeren Etablissement 
der Lederindustrie im Aufsichtsbezirke Wiener-Neustadt 3 Kinder 
unter 14 Jahren angetroflPen wurden, die vom Schulbesuche im 
letzten Halbjahre befreit, d. h. „sommerfrei" waren und für 
bestimmte leichte manuelle Fertigkeiten in der Erzeugung von 
Geldbörsen angelernt wurden. Allerdings sind hiezu bloß wenige 
Tage erforderlich, und arbeiten dann diese Kinder zu Hause 



1) Siehe auch B. d. G.-I. ü. d. Heimarbeit. III. Bd., S. 39. 



377] Gewerbliche Kinderarbeit außerhalb der Fabriken. 129 

unter der Aufsicht der Eltern als „Heimarbeiter" für die 
Fabrik«. 

In Böhmen werden ipHohenbruck^) (Bezirk Königgrätz) 
Geld- und Tabakbeutel erzeugt. Kinder werden hiebei zum 
Durchziehen der Schnüre durch die Osenringe und ähnlichen 
Arbeitsverrichtungen verwendet. 

14. Die Erzeugung künstlicher Blumen. 

Die Kunstblumenindustrie hat ihren Hauptsitz im Schlucke- 
nauer Bezirke. Ein Oberlehrer des Bezirkes schildert die Kinder- 
arbeit an der Erzeugung von Maiglöckchen (dort „Tauke" 
genannt), die er in den einzelnen Stadien ihrer Entstehung der 
Sammelstelle einsandte, folgendermaßen: 

„Blättchen werden von Erwachsenen ausgestanzt. Die 
Blättchen werden auf einer durch eine Spiritusflamme erwärmten 
eisernen Platte, welche je nach der Größe der Blättchen unter- 
schiedlich große Vertiefungen hat, mittels des erwärmten Höhlers 
(einen eisernen, vorn abgerundeten Stift mit einem Holzgriff) 
gehöhlt. Diese Arbeit wird häufig von Kindern besorgt. Die 
Stiele werden aus gestärktem und gefärbtem Zwirn von 
Kindern zugeschnitten, und dann werden die Blättchen mit 
einem Klebstoffe (Gummi und Dextrin) von Kindern an die 
Stiele befestigt. Hierauf wird Blumendraht von Kindern in ent- 
sprechender Länge zugeschnitten und die gestielten Blümchen 
werden mittels des Wickelpapiers befestigt. Das Wickelpapier 
wird von den Kindern aus farbigem Seidenpapier hergestellt, 
indem sie das Papier in Streifen schneiden. Die Blütenstengel 
werden ebenfalls mit Papier umwickelt, die Blüte gerichtet und 
ihr die entsprechende Form gegeben. Je 12 Blütenstengel bilden 
ein Päckchen. 12 Päckchen werden in ein Gros gebunden. Auch 
dieses Binden ist Kinderarbeit. Die fertige Arbeit wird oft von 
den Kindern selbst an den Unternehmer abgeliefert." 

Nach dem Berichte der k. k. Gewerbeinspektoren-) sollen 
bei dieser Heimarbeit in der Hochsaison mehr als 1000 Kinder 
beschäftigt sein. Die Kinder verdienen etwa 20 h täglich. 

15. Die Flechtwarenindustrie. 

a] Die Stroh- und Bastflechterei. 
Im Bezirke Teplitz in Böhmen ist das Stroh- und Bast- 
flechten sehr verbreitet. Der sogenannte Bast sind dünne Hobel- 

1) B. ü. d. H. I. Bd., S. 216. 

2) B. ü d. H. I. Bd., S. 450. 

Wiener staatswifis. Stadien. V. Bd., 8. Heft. 25 
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Späne. Aus diesen werden Streifen von verschiedener Breite 
geflochten. Ein „Doppelmandel", ein Streifen von ungefähr 
22 Meter Länge, wird mit 20 — 60 h (je nach Muster und Nach- 
frage) verkauft. Die fertigen Q-eflechte werden von Handelsfrauen 
aufgekauft oder direkt an Hutfabriken abgeliefert und zwar zum 
Teil nach Sachsen und England, zum Teil nach Wien. Die 
Sammelstelle hat fast aus allen Orten, in welchen diese Haus- 
industrie getrieben wird, Muster der Arbeiten erhalten. Haupt- 
orte der Flechtindustrie sind unter vielen andern Ober-Graupen, 
Zinnwald. So weit es möglich, seien die Verhältnisse in diesen 
Orten geschildert. 

An der zweiklassigen von 95 Kindern (50 Knaben und 
45 Mädchen) besuchten Volksschule in Ober-Graupen fanden 
sich 81 Kinder (41 Knaben und 40 Mädchen), das sind 85-3Vo 
der Schulbesuchenden (827o der Knaben und 88-9o/o der Mäd- 
chen), mit Bastflechten beschäftigt. Die Erwerbstätigkeit dieser 
Kinder begann zwischen dem 6. und 8. Lebensjahr. Der tägliche 
Verdienst der Kinder beträgt 10 bis 16 h durchschnittlich. Die 
Väter der Kinder sind meist Bergleute. An der dreiklassigen 
Volksschule in Zinnwald fanden sich 157 Kinder, die mit 
Bastflechten beschäftigt waren. Davon standen im Alter von 6 
bis 7 Jahren 18, im Alter von 7 bis 12 Jahren 104, im Alter 
von 12 bis 13 Jahren 21, im Alter von 13 bis 14 Jahren 14 Kinder. 
Die Arbeitszeit dieser Kinder betrug 6 bis 9 Stunden; der 
tägliche Verdienst 8 bis 40 Heller. — Nach dem Berichte des 
Gewerbeinspektors sind in der Zinnwalder Gegend gegen 
800 Kinder mit Flechten beschäftigt. 

Auch im Bezirke Tetschen wird diese Industrie getrieben. 
In einem Orte dieses Bezirkes sind mehr als 30% der Schul- 
kinder (15 Knaben und 19 Mädchen) mit der Arbeit beschäftigt. 
Nach Rosendorf im Bezirke Tetschen kam die Flechterei Ende 
der siebziger Jahre durch den Aushilfslehrer Neumer. Von 
dort wird mitgeteilt: ^Die zum Flechten verwendeten Halme 
werden aus dem Holze der Esche gehobelt. Gegenwärtig werden 
die Halme aus Schluckenau bezogen und es wird für 1 Jcg 88 h 
gezahlt. Anfänglich war der Verdienst ein guter. Jetzt ist die 
Industrie bedeutend zurückgegangen und es flechten kaum die 
Hälfte der Anzahl Arbeiter, wie zu Ende der siebziger Jahre. 

Es fehlen gute Absatzquellen. Die gewünschten Muster 
sendet der Unternehmer und sie werden ohne jede Unterweisung 
von jedem Flechtkundigen nachgemacht. Während der Sommer- 
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monate ruht diese Arbeit fast vollständig. Der Gewerbeinspektot 
schätzt die Anzahl der beschäftigten Kinder auf mehr als 800." ^) 

Über die Strohflechterei liegt ein Bericht aus Deutsch- 
Brodek (Mähren) vor. Die deutsche Sprachinsel Wachtel — 
Deutsch-Brodek liegt in einer rauhen, unwirtlichen Gegend. Ein 
Hetzen Feld hat einen Wert von 60 — 80 fl. Große Strecken 
gehören dem Großgrundbesitzer, welcher die wenig fruchtbaren 
Steinrücken mit Wald besetzt und die besser gelegenen Parzellen 
an die Klein hausier in den Dörfern verpachtet hat, wofür ihm 
die Pächter einen geringen Pachtlohn zahlen, dafür aber eine 
Art Robot (Holzfällen etc. im Walde) unentgeltlich leisten 
müssen. Da nun der Boden nicht genug ergiebig ist, sind die 
Bewohner gezwungen, ihr Brot durch Hausindustrien zu ver- 
dienen. So sind die Inwohner und Kleinhäusler das ganze Jahr 
hindurch, die Bauern während der Wintermonate Lohnweber 
für die Fabrikanten in Sternberg. Ein solcher Lohnweber 
verdient, wenn er fleißig arbeitet und sein Weib oder Kind ihm die 
nötigen Spulen besorgt, per Tag 30 — 35 Kreuzer, wovon er sich 
und seine Familie ernähren und kleiden, wovon er oft auch 
Mietzins und Schulgeld bestreiten soll. Unter solchen Umständen 
muß alles, was nur die Hände rühren kann, im Kampfe ums 
tägliche Brot mitringen helfen. So auch die Kinder. Am ausge- 
breitetsten ist die Strohschnurflecliterei zur Erzeugung 
von Schultaschen etc. Jedes sechsjährige Kind kann und muß 
solche Schnüre flechten. Die Schnur ist 20 Ellen lang, 1^2 Zenti- 
meter breit und wird vom Händler um 2 kr. per Stück gekauft. 
Das Stroh muß sich der Arbeiter besorgen. Die färbige Schnur 
^ilt 1 kr. mehr zur Bestreitung der Auslagen für Farbstoff. 
Schulkinder sind imstande, während der schulfreien Zeit je nach 
Alter 2 — 3 Schnüre zu verfertigen, verdienen also täglich bis 6 kr. 
Erwachsene flechten im Tage 6 — 7 Schnüre (Verdienst 14 kr.), 
13- und 14-jährige Kinder machen die Schultaschen. Für 
^ine erhält man 4 — 5 kr. Arbeitslohn. Ein Kind kann täglich 
drei Taschen flechten, verdient also 15 kr. Das ist im besten 
Falle. Bei schlechtem Geschäftsgange, geringem Bedarfe ist 
mitunter monatelang nichts zu tun. 

In Deutsch-Brodek und Wachtl werden auch viele Stroh- 
hüte erzeugt. Das Geflecht wird aber nicht dort verfertigt. 
Nur die Quasten (Hutband mit Bällchen) verfertigen Kinder per 



1) B. ü. d. H. I. Bd., S. 141. 

25^ 
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Stück zu einem Kreuzer und auch das Annähen des Schweiß- 
leders im Innern wird von ihnen besorgt. 

Auch im Berichte der Gewerbeinspektoren über die Heim- 
arbeit in Osterreich wird über diese Industrie ausführlich berich- 
tet und auf die Beschäftigung der Schulkinder hingewiesen. Es 
wird dort auch angeführt, \) daß „die Kinder das Flechten schon, 
im zartesten Alter, vom vierten Jahre angefangen lernen". 

über die Art und die Dauer der hauptsächlich im Winter 
geübten industriellen Beschäftigungen, wie auch über das Alter 
der dabei verwendeten Kinder soll folgende Tabelle, bei der nur 
die Orte Runarz und Deutsch-Brodek berücksichtigt 
sind, orientieren. 

(xe- Au zahl und Alter der Kinder 

Beschäftigungsart samt- Bii zu 8 J. 8—10 J. 10—12 J. 12—13 J. 13— U J. 

zah! Kn. M. Kn. M. Kn. M. Kn. M. Kn. M. 

Strohflechten 70 1417 23 862225 

Auch in der Strohflechterei in Canale San Bovo (Bezirk 
Primero) werden Strohzöpfe von Mädchen (vom 7. Lebensjahre 
aufwärts) geflochten-) und bei derselben Industrie in Krain- 
bürg und Stein sind Kinder im Alter von 8 — 12 Jahren 
beschäftigt. ^) 

b] Die Broischusselflechterei. 

Über diese Industrie liegen dem* Verfasser ausführliche 
Nachrichten aus einem Orte des Bezirkes Wittingau in 
Böhmen vor. Der Ort hat eine tschechische und eine deutsche 
einklassige Volksschule. Von den 70 Schülern der deutschen 
Volksschule waren 27, d. s. 38*6%, mit dem Flechten von Back- 
schüsseln beschäftigt. Außer runden und langen Back- 
schüs'seln arbeiten die Kinder auch Strohdecken, Tisch- 
tuchschützer, Nähkörbchen, Vogelnester, Aufwasch- 
decken. Der Boden von Backschüsseln wird oft von 5- bis 
6-jährigen Kindern hergestellt. Die folgende Tabelle soll über 
den Verdienst der Kinder bei den einzelnen Artikeln orientieren. 

(jregenstaud 

Backschüssel (rund) 
Backschüssel (länglich) 
Strohdecke (Kotdecke) 
Aufwaschdecke 
Nähk()rbchen 



erforderliche 


Zeit 


Verkaufspreis 


3 Stunden 


30 h 


37, „ 




32 h 


3 „ 




24 h 


4 „ 




40 h 


3 




30 h 



1) B. ü. d. H., II. Bd., S. 27. 

2) B. ü. d. H., m. Bd., S. 190. 

3) B. ü. d. IL, III. Bd., S. 331. 
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Gegenstand erforderliche Zeit Verkaufspreis 

TischtuGhschüt2Ler 1^2 Stunden 16 h 

Vogelnest ^/^ „ 8 7i 

Stroh-, Holz- und Farbwert ist im Verkaufspreise mit in- 
begriffen. Das Flechtholz stammt von Föhren, die auf trockenen 
Hügeln wachsen. Das Flechtholz wird frei in der Hand geführt, 
doch mit einem etwas mehr als fingerlangen, flachen eisernen 
„Nagel" der Weg durch Stechen frei gemacht. Der Schulbesuch 
ist schlecht. Die 27 arbeitenden Kinder versäumten in der Zeit 
vom 1. Februar bis 30. April 1634 Halb tage. Wenn man bedenkt, 
daß in diese Zeit die Osterferien fallen, so kann man sagen, daß 
durchschnittlich jedes Kind mehr als ein Drittel der Schulzeit 
versäumte. Wenn der Schulleiter der deutschen Schule auf 
guten Schulbesuch dringt, erhält er die Antwort : „Dann schicken 
wir die Kinder in die tschechische Schule." Dem tschechischen 
Schulleiter geht es ähnlich. 

c] Die Korbflechterei. 

Bei der Sammelstelle des Z. d. W. L. ist kein Bericht über 
diese Industrie eingelaufen. In den „Berichten der k. k. Gewerbe- 
inspektoren über die Heimarbeit in Osterreich" findet sich fol- 
gendes über die Beschäftigung von Kindern in dieser Industrie 
angeführt. 

Im Berichte über die Korbflechterei in der Umgebung von 
Melnik und Königsaal ^) heißt es: ^Als Mitarbeiter werden 
speziell bei kleineren Korbflechtern alle Familienmitglieder ver- 
wendet, selbst Kinder im zartesten Alter. Bezeichnend 
hiefür ist der Ausspruch eines Korbflechters, der auf eine dies- 
bezügliche Frage zur Antwort gab: „Von dem Momente an, als 
das Kind die Weidenruten vom Boden aufheben und dem auf 
dem Arbeitsschemel sitzenden Vater reichen kann, beginnt bereits 
dessen Mithilfe, die bis zu seinem Austritte aus dem Elternhause 
währt.." Wie schlecht es unter diesen Verhältnissen mit dem 
Schulbesuch aussieht, braucht wohl nicht erst betont zu werden. 
Insbesondere sind es gewisse Vorbereitungsarbeiten, wie das Ent- 
lauben, Abbrühen, Schälen und Spalten der Ruten, die nahezu 
ausschließlich von den Familienangehörigen besorgt werden." 

Auch in den Berichten über die Korbflechtereiheimarbeit 
in den Bezirken 1 m ü t z und Prerau^), Gaya und Umgebung ^), 

^) B. ü. d. H. I. Bd., S. 128. 

2) B. ü. d. H. II. Bd., S. 23. 

3) B. ü. d. H. II. Bd., S. 20. 
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im Osten ^) und Westen ^) von G a 1 i z i e n wird auf die Heranziehung 
der Schulkinder zur Arbeit hingewiesen. Bei den Korbflechtern 
im Bezirk Cavalese (Tirol) werden sie auch zur Nachtzeit 
' verwendet.^) 

d] Die Schilfflechterei. 

Leider kann auch über diese Industrie nur auf Grund der 
Berichte der k. k. Gewerbeinspektoren berichtet werden. 

Bei der Schilfflechterei in Bakov*) (Böhmen) werden 
„kleine schulpflichtige Kinder beschäftigt, welche gewöhnlich 
von den Eltern die Aufgabe erhalten, an einem Tage einen drei- 
drähtigen 50 Meter langen Zopf zu verfertigen, sie müssen vor 
und nach dem Schulunterricht fleißig arbeiten, oft bis 10 Uhr 
abends, denn sie dürfen sich nicht früher niederlegen, 
bevor der Zopf nicht vollständig fertig ist. Ein acht- 
jähriges Kind mußte an Wochentagen mit halbtägigem Unter- 
richt zwei solche Zöpfe herstellen". Kinder sind auch beschäf- 
tigt in der Schilfmattenflechterei in Groß-Blattnitz bei 
Ungarisch-Ostra.^) 

e] Die Sparteriearbeit. 

In dieser eigenartigen Industrie, deren Hauptsitz der 
Schluckenauer Bezirk ist, sind nur wenige Kinder beschäf- 
tigt. Aus dünnen, verschieden gefärbten Bastspänen (Eschenholz) 
werden die verschiedensten Cluster auf einer Art von Webstuhl 
gewebt. Die Kinder werden z. B. zum Zerreißen der in Streifen 
geteilten Späne und zum Zusammenbinden von je 2 Spänen ver- 
wendet. Damit verdient ein Kind in einer Stunde 2 — 4 /?. Die 
gewebten Stücke haben gewöhnlich Quadratform (67 — 70 m) ; sie 
werden ins Ausland exportiert. 

16. Die Spielwarenindustrie. 

Die vierklassige Volksschule in Katharinaberg (Bezirk 
Brüx) war 1900 von 234 Kindern besucht, davon waren im Mai 44, 
das sind IS'S^o? i^^ ^er Spielwarenindustrie und 23 anderweitig 
beschäftigt. Nachstehend sollen die Arbeiten der Kinder bei den 
einzelnen Spielwaren angeführt werden ^) : 



i) B. ü. d. H. II. Bd., S. 257. 

2) B. ü. d. H. II. Bd., S. 261. 

3) B. ü. d. H. III. Bd., S. 188. 

4) B. ü. d. H. I. Bd., S. 136, 137. 

5) B. ü. d. H. II. Bd., S. 24. 

6) Siehe auch B. ü. d. H. I. Bd., S. 204. 
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Papiermachewaren: Esel, Euten, Affen, Zwerge, Buren, 
Engländer. — Die Kinder richten die Masse her, quetschen sie 
in die Formen, putzen die rohen Stücke ab, grundieren, streichen 
an, belegen, leimen die Schwänze ein. 

Kinderpianos mit Stahlstreifen: Teile zusammen- 
nageln und leimen, die innere Seite der fertigen Pianokasten 
anstreichen, die Hammerspindeln mit Leim bestreichen. 

Kindertrompeten: Stimme anbringen, Ringlein (Griff) 
und. Schallstück anleimen. 

Rechenmaschinen: Kugeln anstreichen, polieren und 
aufreihen. 

Federkasten: Mit Drahtstiftchen Sperrschlösser, Be- 
schläge, Schildchen, Scharniere annageln, Fächer einleimen, mit 
Papier auskleben, Bilder aufkleben. 

Kinderkegel: Kegel zum Trocknen aufstellen, Kegel- 
köpfe rot und gelb betupfen, Stöpsel einschlagen. 

Holzschachteln und Kartons: Kantenteile mit Leim 
bestreichen, Teile zusamennageln, mit Papier bekleben. 

Paketträger (Griffe): Durch die Holzhtilsen den Draht 
schieben und einbiegen, die Firmazetteln des Bestellers auf- 
kleben. 

Störche, Velozipedisten und andere Figuren: 
Bei den Störchen die Stimme befestigen, Schnabel, Kopf, Schwanz, 
Beine einleimen, das Stück auf dem Standbrettchen festmachen, 
die Teile färben. Ahnliches bei den übrigen Gegenständen. 

Federbüchsen: Leimen und färben. Sandmühlen: 
Anstreichen. 

Metallophons: Stifte einschlagen. Gewürzschränke: 
Leimen und lackieren. 

Trommelschlägel: Leimen, anstreichen, polieren. 

Von den 44 Kindern in Katharinaberg standen 5 im 8., 
4 im 9., 6 im 10., 10 im 11., 9 im 12. und 10 im 13. und 
14. Lebensjahr; es begannen die Arbeit in der Spielwaren- 
industrie 5 im 6., 12 im 7., 9 im 8., 8 im 9., 3 im 10. und 
7 nach dem 10. Lebensjahre. Die Arbeitszeit ist sehr verschieden 
ixnd hängt von den einlaufenden Bestellungen ab. Es kommt 
vor, daß Kinder 9 bis 11 Stunden täglich arbeiten. Da eine 
Familie in der Kegel nur eine Art Spielwaren erzeugt, wird 
die Arbeit des Kindes, z. B. das tagelange Betupfen von Nadel- 
büchsen mit roter Farbe, durch ihre Eintönigkeit zu einer wahr- 
haft geisttötenden Beschäftigung. 
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Im „Berichte der k. k. Gewerbeinspektoren über die Heim- 
arbeit in Osterreich** wird eingehend über die Spielwaren- 
erzeugung und Holzdrechslerei referiert. Einige Stellen, in 
welchen auf die Heranziehung der Kinder hingewiesen ist, mögen 
hier angeführt werden. Im Berichte über diese Industrie im 
Erzgebirge^) heißt es: „Die Arbeit der Kinder wird durch den 
Schulbesuch unterbrochen. Letztere werden schon im zartesten 
Alter zur Arbeit herangezogen." . . . „Eine Familie, bestehend 
aus Mann, Frau und 3 Kindern, verdiente dabei 3 fl. 50 kr. bis 
4 fl. pro Woche." Auch im Graslitzer Bezirk finden sich Kinder 
bei dieser Industrie beschäftigt.^) In ganz besonderem Maße 
werden Kinder bei der Spielwarenindustrie im Fassa-^) und 
Girödnertale *) zur Arbeit herangezogen. Dort zieht „der Heim- 
arbeiter seine Kinder schon vom 6. Lebensjahre an zur Arbeit 
heran, und solange er selbst tätig ist, dürfen auch seine sämt- 
lichen Helfer die Arbeit nicht verlassen. Nicht selten 
schlafen abends die Kinder, ihr Werkzeug noch in 
der Hand, am Schnitztisch ein und werden erst 
dann ins Bett gelegt, wenn jeder Versuch, sie wach 
zu erhalten, vergeblich war".^) 

17. Die Holzindustrie. 

Außer in der Spielwarenindustrie werden Kinder noch bei 
der Erzeugung einer ganzen Reihe von Holzgegenständen ver- 
wendet. Da hierüber meist nur dürftige Nachrichten bei der 
Sammelstelle eingelaufen sind — zum Teil dadurch verursacht, 
daß die Industrien in tschechischen Gegenden betrieben werden 
— sollen im folgenden bloß die diesbezüglichen Berichte der 
k. k. Gewerbeinspektoren über die Heimarbeit zitiert werden. 
Aus dem Berichte über „die Holzspan sc hachtelerzeugung 
im Bezirke Senftenberg"^): „Der Tagesverdienst einer 
Schachtelmacherfamilie hängt lediglich von deren Kopfzahl ab, 
da die Kinder schon frühzeitig, vom 6. Lebensjahr an, den 

Eltern bei der Arbeit ausgiebig helfen können." n^^^ 

frühzeitige Verwendung der Kinder zur Schachtelmacherarbeit 

1) I. Bd., S. 204. 

^) I. Bd., S. 208. 

3) III. Bd., S. 196. 

A ni. Bd., S. 199. 

^) III. Bd., S. 200. 

6) I. Bd., S. 116. 
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hat begreiflicherweise den großen Nachteil, daß die von zartester 
Jugend an zur Arbeit angehaltenen Kleinen sowohl infolge ihrer 
Überanstrengung als auch wegen der zumeist nur mangelhaften 
Ernährung in ihrer körperlichen Entwicklung stark zurückbleiben 
und häufigen Krankheiten sowie Verkrüppelungen ausgesetzt 
sind. Da übrigens die Kinder sofort nach der Rückkehr aus der 
Schule, ohne sich körperlich zu erholen oder geistig beschäftigen 
zu dürfen, sich sogleich wieder der manchmal bis spät in die 
Nacht andauernden Schachtelmacherei zuwenden müssen, so 
beschränkt sich ihre ganze Geistespflege lediglich auf die 
wenigen in der Schule verbrachten Stunden. Und auch diese 
geringe geistige Ausbildung wird den armen Kleinen oft genug 
noch dadurch verkümmert, daß die Eltern notgedrungen die 
Kinder häufig vom Schulbesuche abhalten." 

Im Berichte über „die Erzeugung von Holzdraht und 
Holzspanschachteln in Bärn"^) heißt es: „Bei der Herstellung 
von Schachteln für die schwedischen Zündhölzchen werden 
Kinder nur mit dem Zuschneiden und Aufkleben der Vignetten 
beschäftigt; bei der Anfertigung ovaler Holzspanschachteln für 
die Schwefelhölzchen setzen sie außerdem die Schachtelböden ein.'' 

Aus dem Königgrätzer Aufsichtsbezirke -) wird berichtet : 
„In Familien der Arbeiter, in welchen Spanschachteln erzeugt 
werden, arbeiten von den 3- bis 4-jährigen Kindern angefangen 
sämtliche Familienmitglieder mit." 

Kinder finden überdies noch Verwendung bei der Holz- 
schachtelerzeugung in den Bezirken Taus und Bischof- 
teinitz^), bei der Herstellung von Zündholzschachteln im 
Budweiser*) Auf Sichtsbezirke. 

Bei der Herstellung von Wäscheklammern im I sor- 
ge birge^) sind Kinder vom 10. Lebensjahre an beschäftigt, 
ebenso bei der Erzeugung von Feld-, Garten- und Wirtschafts- 
geräten im Bezirke Neu-Straschitz^) (Böhmen) und Gott- 
schee, Reifnitz und Groß-Laschitz in Krain.^) 



1) IT. Bd., S. 11. 

-) 1. Bd., S. 200. 

3) I. Bd., S. 119. 

*) I. Bd., S. 123. 

•^) I. Bd., S. 178. 

^) I. Bd., S. 191. 

') in. Bd., S. 323. 
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Aus dem Tachauer Bezirke^) wird berichtet: „Für die 
zur Erzeugung der Nachtlichter und auch zu anderen Zwecken 
dienenden Holzscheibchen wird von den Händlern oft nur der 
Betrag von 3 bis 5 Kreuzern für 1000 Stück im Gegenwerte von 
Waren geboten." . • . . ;,Die Kinder der Heimarbeiter werden 
schon vom 6. Jahre an zur regelmäßigen Arbeit herangezogen; 
sie werden vom Scheibchenarbeiter zum Anfädeln der fertigen 
Scheibchen, zum Ab- und Zutragen, zum Durchdrücken der aus 
den Brettchen, aus welchen sie ausgebohrt werden, nicht heraus- 
fallenden Scheibchen verwendet und vom 8. Lebensjahre schon 
mit dem Ausbohren derselben beschäftigt." 

In San Sebastiane und Umgebung^) werden Knaben im 
8. Lebensjahre schon zur Mithilfe bei der Holzgefäßerzeugung 
herangezogen, ebenso bei der Holzschuherzeugung in T e s e r o ^) 
(Tirol). 

Bei der Erzeugung von Möbeln aus gebogenem Holze sind 
Kinder gewöhnlich nur mit dem Einflechten der Sitze, seltener 
mit dem Schleifen, Putzen, Raspeln und Polieren beschäftigt.*) 

Aus einem Hauptsitze dieser Industrie im Bezirke Bö hm.- 
Leipa^) liegt dem Verfasser ein ausführlicher Bericht seitens 
des Lehrkörpers der dortigen Schule vor. Von 980 Schülern 
waren 280, das sind 28Y2V07 erwerbstätig und davon 157 bei der 
Erzeugung von Möbeln aus gebogenem Holze. Mit Flechten 
waren 64 Mädchen und 45 Knaben beschäftigt; mit Putzen, 
Raspeln *) und Polieren 10 Mädchen und 3 Knaben ; mit Schleifen 
14 Mädchen und 21 Knaben. Die Alters Verhältnisse dieser 
157 Kinder waren folgende: 

Es Stauden im Es begannen ihre Tätigkeit 

7. 8. 9. 10. U. 12. 13.— U.J. V. d.6. im 6. 7. 8. 9. 10. n.d.lO.J. 

Knaben 4 9 10 6 16 11 13 1 17 21 8 6 10 6 

Mädch. — 8 15 11 17 12 25 — 9 28 19 14 11 7 

4 17 25 17 33 23 38 1 26 49 27 20 21 13 

^) I. Bd., S. 185. 

2) III. Bd., S. 185. 

3) III. Bd., S. 181. 

^) Siehe auch B. ü. d. H. : Dieselbe Industrie in Ostschlesien 
II. Bd., S. 166 und in den Bezirken Biala und Saybusch in Galizien 
II. Bd., S. 228. 

^) Im B. ü. d. H. ist nur das Flechten als Kinderarbeit ange- 
geben. I. Bd., S. 168. 

^) Im B. ü. d. H. angeführt im Berichte aus dem steirischen 
Unterland. III. Bd., S. 273. 
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Der Verdienst Erwachsener beim Flechten beträgt bei 
12-stündiger Arbeitszeit 50 — 80 h. 

Im Berichte der Gewerbeinspektoren über die Heimarbeit 
wird die Heranziehung der Kinder zu diesen Arbeiten ebenfalls 
erwähnt. Im Berichte über die Rohrsesselflechterei inKoritschan 
(Mähren) heißt es^): „Grewöhnlich beteiligen sich an dieser 
Heimarbeit alle Familienangehörigen, mit Ausnahme der kleinsten 
Kinder. Schulkinder müssen in der schulfreien Zeit fleißig mit- 
arbeiten." . . . „Kinder männlichen Geschlechtes werden nur bis 
zur Vollendung ihrer Schulpflicht zu diesen Arbeiten verwendet.'^ 

18. Die Bürstenerzeugung. 

Der Bezirk Hohenstadt in Mähren ist ein Hauptsitz der 
Bürstenindustrie. Die meist einfachen Bürstenwaren werden auf 
Bestellung von Verlegern gearbeitet. Es handelt sich gewöhnlich 
um Reiswurzelbürsten, seltener werden auch Schmierbürsten oder 
Bürsten für bestimmte industrielle Zwecke gearbeitet. In ein- 
zelnen Orten des Bezirkes Hohenstadt sind 50%— 65% aller 
Schulkinder mit Bürstenarbeit beschäftigt. Aber auch Kinder im 
vorschulpflichtigen Alter werden zur Hilfsarbeit verwendet. So 
teilt ein Oberlehrer mit: „Auch vierjährige Kinder verschont 
man nicht. Sie müssen Büschel zusammenlegen und sie den 
älteren Arbeitern stundenlang zureichen." Die größeren Kinder 
besorgen das Einziehen der Büschel in die Bürötenhölzer. „Dies 
erfordert eine Kraftanstrengung, so daß die Kinder Schwielen 
an den Händen haben." Von den 163 mit Bürstenarbeit be- 
schäftigten Kindern, die sich auf 6 Orte des Bezirkes Hohen- 
stadt verteilen, liegen Angaben seitens der Lehrer vor. Von den 
163 Kindern sind 86 Knaben und 77 Mädchen. Es standen im 
Alter von 7 Jahren 4, im Alter von 8 Jahren 9, im Alter von 
9 Jahren 13, im Alter von 10 Jahren 12. 33 Kinder waren 
11 Jahre, 31 waren 12 Jahre und 61 waren im Alter von 
13 — 14 Jahren. Die Kinder hatten ihre Tätigkeit in 9 Fällen 
vor dem 6. Lebensjahre, in 18 Fällen im 6., in 21 Fällen im 7.^ 
in 35 Fällen im 8., in 28 Fällen im 9., in 22 Fällen im 10. und 
in 30 Fällen nach dem 10. Lebensjahre begonnen. Über die 
Arbeitsdauer an Schultagen liegen 160, über die an freien Tagen 
und in den Ferien 92 Angaben vor. Nach denselben arbeiteten 
an Schul tagen von den 160 Kindern 129 länger als 3 Stunden, 



i) II. Bd., S. 15. 
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29 länger als 5 Stunden, 5 länger als 7 Stunden und 2 Kinder 

9 Stunden täglich. An freien Tagen werden die Kinder in ganz 
besonderem Maße zur Arbeit herangezogen. Bei den 92 angeführten 
Fällen sind nur 10 Arbeitszeiten von weniger als 6 Stunden ver- 
zeichnet. 67 Kinder arbeiteten länger als 8 Stunden, 40 länger als 

10 Stunden und 11 Kinder länger als 12 Stunden täglich. Unter 
den 163 Kindern fanden sich 3 Granzwaisen, 17 Halbwaisen, 
8 uneheliche Kinder und 2 Kostkinder (Findlinge). Bei fast 30^* ,) 
der Kinder erklären die Lehrer die körperliche Entwicklung 
gefährdet. Der Lohn schwankt je nach dem Alter der Kinder 
von 8 h — 60 h täglich. Infolge des geringen Verdienstes ist die 
Ernährung eine ungenügende. Ein Lehrer berichtet: „Kaffee 
und prdäpfel sind die Hauptnahrungsmittel der Kinder, die oft 
hungrig zur Schule kommen. In der Winterszeit bleiben die 
Kinder über die Mittagzeit in der Schule. Ein Stückchen Brot, 
kalte Kartoffeln oder eine wässerige, aus Kartoffeln zubereitete 
Speise bildet da die Nahrung." 

Im Berichte der Gewerbeinspektoren über die Heimarbeit ^) 
in dieser Gegend heißt es : „Infolge der Arbeitsweise werden die 
Mädchen und Kinder häufig von Magen- und Verdauungs- 
beschwerden befallen. . . . Wie sehr die körperliche Entwicklung 
der Kinder gehemmt wird, die außer der Schule noch von 6 
bis 8 Uhr früh, dann von 10 — 2 Uhr mittags und schließlich 
noch von 4 bis 9 Uhr abends, also an elf Stunden, Bürsten ein- 
ziehen müssen, kann man sich leicht vorstellen." 

Im Berichte der Gewerbeinspektoren über die Heimarbeit 
in Osterreich ist als Hauptsitz der Bürstenbinderei in Böhmen 
Gabel") im Bezirke Senftenberg angeführt. Bezüglich der 
Kinderarbeit heißt es dort: „Kinder sind in der Weise tätig, 
daß sie die Reiswurzel zuschneiden, ordnen, beim Durchziehen 
des Drahtes durch die Löcher behilflich sind, die Punkte mit 
der Schablone ersichtlich machen, in welchen die Löcher gebohrt 
werden sollen, die Bürsten oder Bürstenhölzer zu 60 oder 
100 Stück zusammenbinden und sonst leichte Nebenarbeit ver- 
richten." Auch bei der Besenbinderei in Czerniechow sind 
Kinder tätigt), ebenso in Neu-Straschitz*) (Bezirk Schlan). 



1) II. Bd., S. 42. 

2) I. Bd., S. 226. 

3) II. Bd. S. 267. 
4 I. Bd., 8. 144. 
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19. Die Erzeugung von Regenschirmen und Miedern. 

Für eine Fabrik im Bezirke Melk in Niederösterreich 
arbeiten die Kinder der Fabriksarbeiter zu Hause. Die Beschäf- 
tigungen sind : Schienen klopfen, Federn binden, sortieren, Ringe 
sondern u. dgl. Es sind hiebei gegen 40 Kinder beschäftigt. Die 
Arbeit beginnt schon oft vor dem 6. Lebensjahre. Der tägliche 
Verdienst der Kinder bei 5— 6-stündiger Arbeitszeit beträgt 20 — 60 Ä. 

20. Die Nadelerzeugung. 

Einzelne Nadelfabriken geben die Nadeln im halbfertigen 
Zustande den Fabriksarbeitern nach Hause. Die Kinder der 
Arbeiter müssen dann die Nadeln anschnüren, anfädeln oder 
auch sortieren. In einem Orte des Bezirkes Tetschen wurden 
im Mai 1900 19 Kinder gezählt, die mit solchen Arbeiten be- 
schäftigt waren. Auch aus einem Orte in der Nähe Boden- 
bachs in Böhmen wurde dem Verfasser von dieser Kinderarbeit 
berichtet. Dort erhalten die Kinder Nadeln, welche etwa 1 dm 
lang sind und an jedem Ende ein Ohr haben. Durch jedes Ohr 
wird ein Draht durchgezogen, bis 1000 Stück oder ein Draht 
von bestimmter Länge eingefädelt ist. Gegen die Mitte zu sind 
die Nadeln schwächer. Sie werden in der Fabrik entzweigeschnitten 
und zugespitzt. Die Nadeln müssen recht dicht beisammen stehen. 
Die Arbeit der Kinder ist für die Augen sehr anstrengend. Die 
Kinder werden schon vom 6. Lebensjahre an zu der Arbeit 
herangezogen. Die Arbeitszeit der Kinder beträgt in einzelnen 
Fällen bis 10 Stunden täglich. 

21. D ie Seilerei. 

Hierüber wurde aus dem Bezirke Mödling in Nieder- 
österreich der statistischen Sammelstelle des Z. V. d. W. L. be- 
richtet. Es ist dort eine große Seilerei, die den Arbeitern Haus- 
arbeit mitgibt. Die Kinder befestigen an den „Kornbandeln'" 
Holzstückchen und machen die Knoten daran; sie erhalten zu- 
geschnittenen Stoff zu Fäustlingen für Maschinenheizer, nähen 
denselben zusammen und nähen dann die „Gurten" darauf; bei 
den öewehrputzschnüren verflechten Kinder die Enden, so daß 
eine Schlinge für das Werg bleibt. 

22. Andere Arbeiten. 

Da aus einzelnen Bezirken Österreichs nur sehr dürftige 
^Nachrichten über Kinderarbeit bei der statistischen Sammelstelle 
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«intrafen, da auch die Angaben bezüglich der Kinderarbeit in 
Wien infolge des bereits erwähnten Erlasses des Wiener Bezirks- 
schulrates lückenhaft blieben, konnte eine Reihe von Kinder- 
arbeiten nicht näher behandelt werden. Diese Arbeiten sollen 
im folgenden bloß angeführt werden: 

Es sind dies z. B. in Wien nach der Erhebung vom Jahre 
1897 ^) : Knöpfe annähen und Knopflöcher nähen. Perlenauffassen, 
*Streifenschlingen, Anfertigen von Sparbüchsen aus Ton, Mieder- 
arbeiten, Fächermachen, Riemer- und Sattlerarbeiten, Papiermache- 
arbeiten, Spulen, Papierfalzen, Legen und Anschrauben von 
Harmonikaplatten ^), Sesselflechten, Lockendrehen, Nähen von 
Mascherln für Herrenhüte, Nähen von Kragen und Manschetten, 
Jalousienbändchenannähen, Verfertigen von Zigarettenhülsen^), 
Zigarettenpapierschneiden, Zigarettentaschenkleben, Kartonage- 
arbeiten, Blumenmachen, Briefkuvertkleben, Fadenvemähen in 
Hemden, Stricken, Häkeln, Drechslerarbeiten, Bemsteinputzen. 
Die Arbeitszeit dieser Kinder im Alter von 8 — 14 Jahren ist 
sehr verschieden. An Schultagen 2 — 10 Stunden, an freien Tagen 
bis 14 Stunden. Ein zehnjähriger Knabe arbeitet täglich 4 Stunden 
an Zigarettenhülsen und erhält für 1200 Hülsen 45 kr. Ein an- 
deres Kind arbeitet täglich 7 — 8 Stunden und verfertigt mit 
Mutter und Schwester täglich 120 Stück Blumen. Das Stück 
wird mit einem Kreuzer bezahlt. Ein dreizehnjähriges Mädchen 
ist täglich 9 Stunden mit Perlenauffassen beschäftigt. Während 
•der Ferien arbeitet es 16 Stunden. Es faßt auf eine Schnur 60 Perlen 
auf. 12 Schnüre geben ein Büschel. (Täglich 5 Büschel!) Man 
bedenke, welche Folgen es für ein 13-jähriges Kind haben muß, 
wenn es, selbstverständlich gewöhnlich bei Lampenlicht, so 3600 
und mehr kleine schwarze Perlen täglich auffassen muß ! Nicht 
die Schwächung des Sehvermögens ist das ärgste, sondern 
die geisttötende Eintönigkeit dieser Arbeit. Und das geht so 
Woche um Woche^ an freien Tagen muß noch mehr als an 
♦Schttltagen gearbeitet werden. . . . Auch über Hilfsarbeit der 
Kinder bei der Darmsaitenerzeugung wurde aus dem Bezirke 
Mödling berichtet. Da besteht die Kinderarbeit im Einweichen 



1) Siehe Seite 1. 

^) Siehe auch B. d. Gr.-I. ü. d. Heimarbeit. HI. Bd., S. 15: 
^Schulbuben, welche einige Stunden im Tage verwendet werden, erhielten 
ein Sonntagsgeld von 1 ü.^ 

^) Siehe auch B. d. G.-I. ü. d. Heimarbeit. „In Lemberg sind zu- 
meist jüdische Mädchen mit dieser Arbeit beschäftigt.^ II. Bd., S. 346. 
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der Gedärme, Aufblasen derselben, an den schadhaften Stellen 
abreißen, die Luft ausstreifen, zusammenrollen und einsalzen. 
Die Kinder bringen einen widerlichen Geruch in die Schule 
mit. — Auch bei der Klaviererzeugung (Mödling) werden Kinder 
benützt. Sie legen die Beinplättchen zum Bleichen aus. — Bei 
der Erzeugung von Pfeifenbeschlägen und Zahnstochern (Böhmen) 
sind ebenfalls Kinder beschäftigt. 

In den Berichten der Gewerbeinspektoren über die Heim- 
arbeit finden sich überdies noch folgende Beschäftigungen der 
Kinder angeführt: 

Zigarrenspitzener zeugung: Sortieren des Schilfrohrs 
und Schneiden der Mundstücke (Chrudimer Bezirk).^) Mit der 
Erzeugung von . Federkiel - Mundstücken befassen sich schon 
8- bis 10-jährige Kinder (Brody, jüdische Familien). 2) 

Federnschleißen: In Neuern und Klattau^) wird 
dies als Hausindustrie betrieben und die Kinder werden schon 
im zartesten Alter dabei verwendet. 

Papiersackkleberei: In Trautenau und Hohen- 
elbe*) sind Kinder damit beschäftigt. 

Töpferei: Hat der Heimarbeiter (Töpfer) im Lem- 
berger Auf Sichtsbezirk ^) Kinder, welche das 10. Lebensjahr 
überschritten haben, so verfertigen diese aus dem übrig blei- 
benden Material e ganz kleine Geschirre. 

Schmiede- und Schlossereiarbeit: Bei der Haus- 
industrie der Schmiede in . Sulkowice^) sind Kinder vom 
12. Lebensjahr an tätig, bei der Schlosserei in Swiqtnik und 
Umgebung"') Kinder vom 7. Lebensjahre an. Vom 10. Lebens- 
jahre an werden Kinder bei der Eisennägel Industrie in Molina 
di Ledro®) (Tirol), auf dem Idrianer Boden und in der 
Krainburger Ebene ^) verwendet. 

Kämmeerzeugung: Bei dieser Industrie in B r z o z 6 w ^^) 
(Galizien) sind Kinder mit Putzen und Polieren beschäftigt. 

1) I. Bd., S. 146. 

-) II. Bd., S. 274. 

3) II. Bd., S. 222. 

^) L Bd, S. 453. 

5) II. Bd., S. 196. 

«) II. Bd., S. 207. 

7) II. Bd., S. 210. 

^) III. Bd., S. 172. 

») III. Bd., S. 322. 

i<>) II. Bd., S. 277. 
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Rosenkranzkettlerei: In den Tiroler Gemeinden 
Mieming und Rietz sind „mit dem Zusammenfügen der 
bereits fertigen Körner fast alle Frauenspersonen, ob jung oder 
alt, beschäftigt, selbst Mädchen, die das 7. Lebensjahr kaum 
erreicht haben^ pflegen jede freie Minute mit dem y,Ketteln'' 
auszufüllen" ^). 

Emballierung von Bonbons. In Budweis^) waren 
hiebei 15 schulpflichtige Kinder tätig. 

Unter den erwerbstätigen Kindern gibt es eine große 
Anzahl, die nur zu bestimmten Zeiten arbeiten oder zeitweilig 
in ganz besonderem Maße zur Arbeit herangezogen werden. 
Dazu sind vor allem die Verfertiger von Weihnachtsschmuck, 
von „Krampussen" und „Nikolos" zu zählen. Die Saison für 
diese Art von Arbeiten beginnt etwa Mitte November und 
dauert bis Weihnachten. Eine zweite kürzere Saison beginnt 
einige Wochen vor Ostern. Zu diesen Feiertagen werden „Oster- 
hasen" und bemalte Eier von den Kindern angefertigt. Oft 
versuchen die Kinder einen Teil ihrer Arbeit selbst auf der 
Straße zu verkaufen; der größte Teil wandert 'in Geschäfte. 
Aus Graz wird berichtet^): „Teils in Heimarbeit, größtenteils 
aber in häuslicher Nebenbeschäftigung werden Osterlämmer aus 
Papier, einem Holzbrettchen und aus Wolle, dann Windrädchen 
und papierene Nikolos und Krampus erzeugt. Mit dieser außer- 
ordentlich primitiven Erzeugung beschäftigen sich Frauen und 
Kinder von Arbeitern, und zwar hinsichtlich der Oster- und 
Nikolosachen verwiegend in der Zeit vor Ostern und vor Weih- 
nachten, während Windrädchen im Hochsommer und Herbste 
hergestellt werden." 

IL Die Kinderarbeit im Handwerk. 

Die Zahl der Kinder unter 14 Jahren, die bei kleinen 
Handwerkmeistern als Hilfsarbeiter oder als Lehrlinge tätig 
sind, ist sehr groß. Der § 94 der G. O. erlaubt ja die regel- 
mäßige Beschäftigung von Kindern zwischen dem vollendeten 
12. und dem vollendeten 14. Jahre in nicht fabriksmäßigen 
Betrieben, sofern ihre Arbeit der Gesundheit nicht nachteilig 
ist und die körperliche Entwicklung nicht hindert, dann der 
Erfüllung der gesetzlichen Schulpflicht nicht im Wege steht. 

1) UI. Bd., S. 191. 

2) I. Bd., S. 458. 

3) in. Bd., S. 313. 
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„Richtig aufgefaßt," sagt Dr. Pollitzer in seiner Arbeit über 
die ^Lage der Lehrlinge" ^), — wahrscheinlich in der irrigen 
Voraussetzung, daß die Bestimmung der Schulpflicht bis zum voll- 
endeten 14. Jahre in allen Provinzen Österreichs gilt, — „müßte 
diese Bestimimung das Halten von Lehrlingen unter vierzehn 
Jahren ausschließen, denn ordnungsmäßige gewerbliche Ausbildung 
und Erfüllung der gesetzlichen Schulpflicht bis zum 14. Jahre 
können nicht nebeneinander bestehen" ^), in Ländern nämlich, muß 
hinzugefügt werden, wo die Schulpflicht auch wirklich bis zum 
14. Jahre dauert. Es ist ein Stück jener Mittelstandspolitik, 
welche die Schöpfer unserer Gewerbeordnung trieben, als sie 
die Fabriksarbeit der noch nicht Vierzehnjährigen untersagten, 
dem Kleingewerbe aber in einer Reihe von Ländern die zwölf- 
jährigen Kinder ruhig auslieferten. „Ich sage geradezu ausliefern" 
— führte Abgeordneter Dr. Exner^) aus, „wenn man nicht 
Kautelen für eine möglichst richtige Behandlung des Kindes 
hat und diese Kautelen hat man nur in der Fabrik und niemals 
im Kleingewerbe und deshalb kann ich auch nicht für diesen 
frühen Antritt der Kleingewerbemeisterlehre sein." Tatsächlich 
kann von einer „richtigen Behandlung" des arbeitenden Kindes 
im Kleingewerbe wohl nicht gesprochen werden. So führt 
Pollitzer an, daß „die Arbeitszeit der Lehrlinge in allen klein- 
gewerblichen Unternehmungen von solcher Länge, in vielen 
auch die Art der Arbeitsverrichtungen von solcher Beschaflfenheit 
ist, daß dadurch die körperliche Entwickelung des Lehrlings 
ungünstig beeinflußt oder seine Gesundheit geschädigt wird." 
Es gibt auch eine ganze Menge von Kleinmeistern, die Lehrlinge 
unter 14 Jahren beschäftigen, und falls ihnen dies, wie beispiels- 
weise in Wien, unmöglich ist oder wenn sie nicht einmal mehr 
die Kost für Lehrlinge aufbringen können oder wollen; 
Schulkinder als Hilfsarbeiter beschäftigen, die sie geradezu 
schändlich entlohnen. Es gibt fast in allen Handwerken Exi- 
stenzen, die nur durch solche Mittel ihre Selbständigkeit be- 
haupten. Selbst in Wien fanden sich 1897 in 16 Knabenklassen 
schon 1 Maurer, 1 Tapezierer, 2 Tischler, 1 Schuhmacher, 



^) Dr. Johann Pollitzer. Die Lage der Lehrlinge im Klein- 
gewerbe in Wien. Wiener staatswissenschaftliche Studien, II, Band, 
3. Heft. Tübingen und Leipzig 1900, S. 18. 

^) Eine sechsjährige Schulpflicht gilt in Dalmatien, Galizien, Görz 
und Gradiska, Istrien, Krain und in der Bukowina. 

3) Sten. Prot. d. Abg.-H. IX. Session, Seite 10.497. 

"Wiener staatswiss. Studien. V. Bd., 3. Heft. 26 
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1 Anstreicher, 1 Seiler, Die Arbeitszeit dieser Kinder richtet 
sich nach den Aufträgen, die ihre Arbeitgeber erhalten. So 
bemerkt ein Lehrer im 11. Bezirke bei seinen Angaben über 
den 13-jährigen H. E.: „Schuhmacher; bleibt bei dringenden 
Arbeiten an Schultagen zu Hause; schlecht ernährt; trinkt hie 
und da Branntwein, raucht oft." In Ploridsdorf fanden sich 
63 Knaben als Hilfsarbeiter bei Handwerkern; davon gehörten 
4 der Unterstufe, 34 der Mittelstufe und 25 der Oberstufe der 
Volksschule an. 

Doch berichtet Pollitzer (S. 18): „In vielen Aufsichts- 
bezirken bemühen sich die öewerbeinspektoren auch mit Erfolg, 
die Aufdingung von Kindern, die das 14. Lebensjahr noch nicht 
erreicht haben, zu verhindern." 

Nach § 94 der Gr. O. darf die tägliche Arbeitszeit der Lehr- 
linge unter 14 Jahren acht Stunden nicht übersteigen. Doch wie 
ließe sich die Einhaltung dieser Zeit kontrollieren! Man wird 
nicht fehlgehen, wenn man annimmt, daß die Arbeitszeit der 
12- und 13-jährigen Lehrlinge faktisch ebenso unbegrenzt ist, wie 
es die der älteren ist, für die im Kleingewerbe keine gesetzliche 
Schranke gegen die beliebige Ausdehnung ihrer Arbeitszeit 
besteht. Die Nachtarbeit (8 Uhr abends bis 5 Uhr morgens) ist 
bis zum 16. Jahre allerdings verboten, doch ist bekannt, wie 
oft auch dieses Verbot, zumal bei dringender Arbeit, übertreten 
wird. Obendrein ist durch die Verordnung des Handelsministe- 
riums vom 27. Mai 1885^) gestattet, im Gast- und Schank- 
ge werbe die als Kellner u. dgl. angestellten jugendlichen Hilfs- 
arbeiter auch von 8 — 12 Uhr abends zu beschäftigen, und im 
Bäckergewerbe in solchen Weißbäckereien, die innerhalb 
24 Stunden nur einmal Weißgebäck erzeugen, die Lehrlinge 
zwischen 8 Uhr abends und 5 Uhr morgens in der Maximal- 
dauer von vier aufeinanderfolgenden Stunden zur Tafelarbeit 
zu verwenden. 

Es ist hier nicht der Ort, auf das Elend unserer klein- 
gewerblichen Lehrlinge, das die Genossenschaften mit verschränk- 
ten Armen mit ansehen und das sie durch ihre Untätigkeit 
mitverschulden, des näheren einzugehen. Ein getreuliches Bild 
der Leiden des Lehrlings hat Dr. Pollitzer in seiner vortreff- 
lichen Schrift „Die Lage der Lehrlinge im Kleingewerbe" ge- 
geben. Aber hingewiesen wenigstens sei auf die ungesunden 



') Siehe Seite 49 und 148. 
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Werkstätten, auf die elenden Wohn- und Lagerstätten der 
Lehrjungen/) auf die mangelhafte Kost und auf die rohe 
Behandlung seitens des Meisters und der Gesellen.^) Mag auch 
der § 100 der G. O. vorschreiben, der Lehrherr habe jede Miß- 
handlung des Lehrlings zu unterlassen, ^ihn gegen solche von 
Seiten der Arbeits- und Hausgenossen zu schützen und dafür Sorge zu 
tragen, daß dem Lehrlinge nicht Arbeitsverrichtungen, wie Trans- 
portierung von Lasten u. dgl. in einer solchen Art und Dauer 
zugewiesen werden, daß sie seinen physischen Kräften nicht 
angemessen sind," es wird doch fortgeprügelt und wird nach 
wie vor der Lehrling als Last- und Zugtier benützt. Und auch 
die vom Gesetz vorgeschriebene Sonntagsruhe wird dem Lehr- 
jungen arg verkürzt durch „die an den Gewerbelokalen und 
Werksvorrichtungen vorzunehmenden Säuberungs- und Instand- 
haltungsarbeiten, durch welche der regelmäßige Fortgang des 
eigenen oder eines fremden Betriebes bedingt ist und welche 
ohne wesentliche Störung des Betriebes oder ohne Gefahr für 
Leben und Gesundheit der Arbeiter an Wochentagen nicht ver- 
richtet werden können" ; es treffen, wie Pollitzer bemerkt, „diese 
regelmäßig wiederkehrenden Verrichtungen, die häufig viel Zeit 
beanspruchen, im Kleingewerbe fast ausschließlich die Lehrlinge 
und bringen sie um einen Teil ihrer Sonntagsruhe. Diese gesetz- 
liche Bestimmung begünstigt das Vorgehen der Meister, welche 
die Erlaubnis in weitem Umfange ausdehnen und ihre Lehrlinge 
auch am Sonntag mit direkt gewerblichen Arbeiten beschäftigen." 
Die Gewerbeinspektion ist gegen die Übertretungen der 
Oewerbeordnung durch die kleinen Handwerker völlig machtlos 
und bei ihrer heutigen Organisation kann es nicht anders sein. 
Ist doch im letzten Berichte der Gewerbeinspektoren die Zahl 
der gesetzwidrigen Verwendungen von Kindern unter 12 und 
von Kindern von 12 — 14 Jahren (§ 94 G. O.) in nicht fabriks- 
mäßigen Betrieben mit insgesamt 82 angegeben ! ^) Eine lächerlich 
geringe Summe, die dem tatsächlichen Stand der Dinge auch 
nicht im entferntesten nahe kommt — woran selbstverständlich 
Sie Gewerbeinspektion nicht die geringste Schuld trägt. Es ist 
eben bei der heutigen Organisation der Inspektion ein Ding der 

^) S. Pollitzer, S. 51 fF. und die Berichte der Grewerbe- 
inspektoren. 

2) Pollitzer, S. 58 ff. 

^) Gegenüber 475 in fabriksmäßigen Betrieben. Siehe Seite 118 f. 
^es Berichtes der Gewerbeinspektoren für das Jahr 1902. 

26* 
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Unmöglichkeit, all die zahllosen Kleinbetriebe fortwährend scharf 
im Auge zu behalten. Einen wirklichen Fortschritt kann hier 
wohl nur eine tiefgreifende Reform des Lehrlingswesens, in aller- 
erster Linie die Errichtung staatlicher Lehrwerkstätten, erzielen. 

III. Die Kinder in den Handels- und Verkehrsgewerben. 

1. Das Grast- und Schankge werbe. 

Zu den entsittlichendsten und der Gesundheit nachteiligsten 
Beschäftigungen gehören die Kinderarbeiten im Gasthausgewerbe. 
Hierher gehören: Aushilfskellner, Brot- und Zigarrenverkäuter, 
Eßzeugputzer und Kegelauf setzer. 

Ein Lehrer im 2. Bezirke, in dessen Klasse 1 «^97/98 von 
22 Schülern 6 Kegelauf setzer waren, schreibt auf den Erhebungs- 
bogen: j,Von allen in Gasthäusern beschäftigten Kindern gilt^ 
daß sie an den auf ihren „Dienst*^ folgenden Tagen schläfrig, 
zur geistigen Tätigkeit nicht fähig sind. Oft treten Ublichkeiten. 
ein, da ihnen die Gäste mit Bier und Wein aufwarten. Die in 
den Lokalen geführten Gespräche und die Szenen, die sie mit 
ansehen, äußern auch deutlich einen nachteiligen Einfluß auf 
ihr sittliches Verhalten." Diese 6 Kegelauf setzer haben an freien 
Tagen eine Arbeitszeit von 13 — 14 Stunden. In Deutschland ist 
in den letzten Jahren gegen diesen Unfug energisch von Seiten 
der Polizeiverwaltungen eingeschritten worden. Auch in Wien 
hat sich die Behörde der Sache angenommen, das war aber vor 
mehr als 100 Jahren. Am 3. Juli 1778 erschien eine Verord- 
nung, in der es heißt: „Die schulfähigen Kinder von 6 bis 
12 Jahren sollen in den Gärten der Wein- und Bierwirte zu dem. 
Kegelaufsetzen und dergleichen Arbeiten bei der ausgemessenen 
Strafe nicht gebraucht werden." Gegenwärtig gilt bei uns fol- 
gende, oben bereits zitierte „Verordnung des Handelsministers^ 
vom 27. Mai 1885, womit auf Grund des § 95 des Gesetzes vom 
8. März 1885, R. G. Bl. Nr. 22, die Nachtarbeit jugendlicher 
Hilfsarbeiter für bestimmte Kategorien von Gewerben gestattet 
wird." Unter Punkt 3 findet sich: Gast- und Schankge werbe : 
„Es ist gestattet, die als Kellner und dergleichen beschäftigten 
männlichen jugendlichen Hilfsarbeiter auch in den Stunden von 
acht Uhr abends bis längstens zwölf Uhr nachts zu verwenden." ^) 

^) Siehe „Pädagogisches Jahrbuch 1900", Seite 110, „Die Erwerbs- 
tätigkeit schulpflichtiger Kinder'^ von S. Kraus. 
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Im Jahre 1899 gab es unter den Floridsdorfer Schulkindern ^) 
19 Knaben und 3 Mädchen, die in Gastwirtschaften Brot und 
Zigarren verkauften und 105 Knaben, die Kegelaufsetzer, 22 Knaben 
und 2 Mädchen, die Aushilfskellner(innen) waren. 

2. Das Hau si er ge werbe. 

In Wien gehen zahlreiche Kinder mit Streichhölzchen, 
Planeten, Bildern, Veilchenpulver, Blumen, Spielzeug und anderen 
Dingen hausieren. Oft ist das Hausieren nur ein Vor wand, um 
zu betteln. 

Im Sommer 1899 traf ich im Prater einen achtjährigt^n 
Jungen, der mit Nelken von Tisch zu Tisch in den Prater- 
wirtshäusern hausieren ging und der mir erzählte, daß er ein 
Floridsdorfer sei, der mit dem letzten Zuge der Nordbahn nach 
Hause fahre. Sein Verdienst betrage an Sonntagen fast einen 
Gulden. Er kauft sich bei einem Gärtner um 30 kr. Nelken und 
erhält dafür 1 fl. 20 bis 1 fl. 50 kr. Das Geld gibt er seiner 
Mutter, die Wäscherin ist. 

Über die Verhältnisse der Planeten Verkäufer orientierten 
zu wiederholten Malen Gerichtsverhandlungen. So berichteten die 
Tagesblätter am 12. August 1903: Am 23. Juli um halb 5 Uhr 
früh wurde ein achtjähriger Knabe von einem Wachmann in der 
Eisenfeldergasse zur Ausweisleistung angehalten. Der kleine 
Junge teilte dem Wachmann mit, daß er am Abend vorher von 
seiner Mutter 6 Heller erhalten habe, um für dieses Geld Pla- 
neten zu kaufen und im Prater damit zu hausieren. Infolge dieser 
Aussage wurde gegen die Mutter die Anklage wegen Verleitung 
ihres minderjährigen Kindes zur Bettelei erhoben. Die Angeklagte 
erklärte sich nichtschuldig und behauptete, daß der Junge nicht 
hausieren geschickt worden sei, sondern dieses Geschäft für sich 
betreibe. Wenn er irgendwie zu einigen Kreuzern kommt, ver- 
läßt er das Haus, kauft Planeten und bleibt einige Tage vom 
Hause fern. Die Nächte verbringe er in einem Massenquartier 
in der Großen Sperlgasse im H. Bezirk, wo sich allnächtlich 
viele Planetenbuben und halbwüchsige Mädchen zusammenfinden. 
Erst gestern sei er ihr wieder nach längerer Abwesenheit von 
der Polizei übergeben worden. Aus dem Verhöre ging hervor, 
daß der Knabe für 6 Heller 24 Planeten kaufte und für dieselben 
beim Verkaufe 2 K 12 h löste. Die Mutter wurde wegen Ver- 
leitung zur Bettelei verurteilt. 



i'< 



) Erhebung des Floridsdorfer Lehrervereins. 
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Planeten verkaufen, Feilbieten von Blumen und Zündhölzern 
gehören in Wien seit vielen Jahrzehnten zu weitverbreiteten 
Kinderbeschäftigungen. Schon ein Pol. Hofkanzleidekret vom 
21. April 1822, intimiert den Bezirksdirektionen mit Pol. Ob.- 
Dir.-Zirk. vom 30. April 1822, verbietet den Kindern strenge, 
mit Blumensträußen, Zahnstochern, Zuckerzeltchen und anderen 
derlei geringfügigen Sachen im Prater, auf den Glacis, den Basteien 
und andern derlei öffentlichen Orten zu handeln. Dieses V^erbot wird 
1824 und 1825 erneuert ^) und auch auf den Verkauf von Katarrh- 
zelteln und Lotteriezetteln besonders ausgedehnt. Auch in Böhmen 
wurde durch eine Gubernial Verordnung vom 27. April 1809, in- 
timiert durch Präsidialverordnung vom 2. Juni 1815, angeordnet, 
das Herumtragen von Würsten, Brezen, Eßwaren u. d^l. „jungen 
Knaben und Mädchen zur Vermeidung der damit verbundenen 
verschiedenen Gelegenheiten zu einem müßigen und sittenverder- 
benden Leben nicht zu erlauben". Solche Hausier verböte wieder- 
holen sich bis auf die Gegen wart.^) Derzeit ist das Feilbieten 
von Blumen, Zündhölzchen, Planeten, von Druckschriften aller 
Art, wie auch die Verteilung solcher auf der Straße oder an 
anderen öffentlichen Orten und das Ausspielen von Gegenständen 
jeder Art den Schulkindern verboten. (Dekret des Bezirksschul- 
rates der Stadt Wien vom 21. Dezember 1895, Z. 6918, genehmigt 
mit Erlaß des k. k. niederösterr. Landesschulrates vom 20. Sep- 
tember 1895, Z. 9019.) Aber alle diese Verbote haben ebenso- 
wenig wie das durch das Gesetz vom 27. Dezember 1902 (§ 60 b) ^) 
ausgesprochene Verbot der Verwendung von Kindern zum 
Hausieren eine merkliche Verminderung der hausierenden Kinder 
bewirkt. 

In den „Untersuchungen über die Lage des Hausier- 
gewerbes in Österreich"^) gibt Dr. Hugo Weil unter anderm 



1) Pol. Hofk.-Vdg. vom 31. Mai 1824 und 26. Mai 1825; Rgsbesch. 
vom 3. Juni 1825, Z. 28.274; Pol. Ob.-Dir.-Zirk. vom 13. Juli 1825, 
Z. 3402. 

2) Pol.-Hofst.-Dekr. vom 19. Juli 1853, Z. 15599; vom 2. August 
1855, Z. 19797 ; vom 28. November 1855, Z. 30457 ; vom 20. Oktober 1857, 
Z. 2430; Gegen das Hausieren durch Kinder richten sich auch der 
Statthalterei-Erlaü vom 11. Mai 1871, Z. 2006 und die Polizei-Direktions- 
Erlässe vom 12. Mai 1874, 5. Oktober 1874, 12. Dezember 1875, 
28. Juni 1877, 19. Juli 1879, 14. Juni 1885. 

3) Siehe Seite 58. 

^) Schriften des Vereines für Sozialpolitik LXXXII; Leipzig, 
1899, S. 163. 
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eine Schilderung des Hausierhandels mit Rettichen in Prag. 
Die Rettichweiber kaufen täglich durchschnittlich 2 — 4 Mandeln 
mit ungefähr 300 einzelnen Radieschen. Der Preis der Mandel 
schwankt zwischen 20 und 60 kr. Da die Käuferinnen sich die 
einzukaufende Ware selbst aus dem Boden graben, wird es 

10 Uhr Vormittag, bevor sie wieder nach Hause kommen. Nun 
geht es an das Reinigen der Ware, das auch viel Zeit in Anspruch 
nimmt, da die Rettiche 5 — 9-mal mit Wasser durchgespült werden 
müssen. Der erste Teil der gereinigten Rettiche wird den um 

11 oder 12 Uhr heimkehrenden Kindern in Körben geordnet 
übergeben. Den zweiten größeren Teil erhalten die Kinder, wenn 
sie nachmittags aus der Schule kommen. Gegen Abend gehen 
dann die Frauen selbst und hausieren bis tief in die Nacht, 
während die Kinder zumeist nach Einbruch der Dunkelheit nach 
Hause müssen. Die Verkaufspreise wechseln. Anfangs werden 
zwei kleine Sträußchen zu 3 kr., später ein Sträußchen zu 1 kr. 
verkauft. In einem Strauße befinden sich in der Regel 5 Radies- 
chen. Es wird also eine Mandel, die 20 — 25 kr. kostet, um 
60 kr. abgesetzt. Die Frau, der 1 oder 2 Kinder zur Verfügung 
stehen, setzt gewöhnlich täglich gegen 4 Mandeln ab, verdient 
daher durch ihre und ihrer Kinder Hausiertätigkeit etwas mehr 
als 1 fl. täglich. Es kommt aber auch vor, daß die Frau und 
die Kinder, wenn sie fleißig hausieren, jedes einzelne gegen 
3 Mandeln absetzen und täglich jedes fast einen Grulden ver- 
dient. Mindestens 150 Frauen und 200—300 Kinder beschäf- 
tigen sich mit dem Rettichverkauf. — In Karlsbad hausieren 
Kinder in den Kaffeehausgärten und Vergnügungslokalitäten mit 
den bekannten Karlsbader Oblaten. ^) 

Den Hausierern verwandt sind die Hadern- und Strazzen- 
sammler. InFloridsdorf bei Wien beschäftigten sich i. J. 1899 
450 Kinder (354 Knaben und 96 Mädchen) mit dem Sammeln von 
Holz, Kohle, Eisen, Koks, Knochen und dgl. auf den Straßen 
und namentlich auf der ^Wiener Miststätte'^. Diese die Gesundheit 
besonders gefährdende Beschäftigung könnte sofort abgestellt 
^werden, da aus polizeilichen Rücksichten den Hadern- und Strazzen- 
sammlern schon in älteren Vorschriften (mit dem Hofkanzlei- 
dekret vom 20. Februar 1823 und dem Erlasse des Ministeriums 
des Innern vom 8. Jänner 1851, Z. 26.721,) die Lösung von 
Lizenzen zur Pflicht gemacht wurde. ^) Wohl ist nach dem Erlasse 

^) B. d. G.-I. ü. d. Heimarbeit, I. Bd., S. 456. 

^) Erlaß des k. k. Handelsministeriums vom 23. Dezember 1881, 
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vom 17. November 1855, Z. 14.166, welcher die gegenwärtigen 
Normen für diesen Gegenstand enthält, die Erlangung dieser 
Lizenz an keine andere Beschränkung als den Nachweis des 
Wohlverhaltens geknüpft, doch kann nicht angenommen werden, 
daß Kinder solche Lizenzen erhalten. 

3. Hilfeleistungen der Kinder im Handels- und 

Dienstgewerbe. 

Zu dieser Gruppe erwerbstätiger Schulkinder gehören: 
Laufburschen, Laufmädchen, die zu Lieferungsgängen benützt 
werden, Milchausträgerinnen, Zeitungsausträger, Wagen- und 
Pferdeputzer und dergleichen. Zeitungsausträger und Milch- 
mädchen sind oft schon drei Stunden vor Beginn des Unterrichtes 
tätig. Die Zeitungsausträger sind gewöhnlich von den Personen 
angestellt, welche diese Arbeit von den Expeditionen übernehmen. 
Sind nun schon diese schlecht gezahlt, so kann man sich denken, 
was die Kinder für Löhne erhalten. Diese Kinder gehören ge- 
wöhnlich zu jenen, welche regelmäßig zumindest von acht 
bis neun Uhr in der Schule schlafen. Bei der im Jahre 1896 
in Wien durchgeführten Enquete über Frauenarbeit^) war zu 
wiederholtenmalen von diesen Kinderbeschäftigungen die Rede. 
Es wurde konstatiert, daß diese Beschäftigungen öfter vorkom- 
men. „Ein Kind trägt Milch aus und bekommt monatlich fl. 4, 
ein anderes trägt das Mittagessen aus und bekommt fl. 1 monat- 
lich." (S. 12.) 

Die Erhebung in Ploridsdorf ergab: 26 Laufburschen, 
58 Laufmädchen, 36 Milch aus träger, 23 ^lilchausträgerinnen, 

13 Zeitungsausträger, 2 Austrägerinnen; 15 Kinder, die Brot 
und Milch austrugen ; 40 Knaben und 45 Mädchen mußten Kohlen 
führen; 40 Knaben Wagen und Pferde putzen; 5 Knaben und 

14 Mädchen waren als Verkäufer beschäftigt; 399 Knaben und 
212 Mädchen mußten Essen tragen (7 * o davon bis nach Wien). 

4. Theater und Vergnügungsanstalten. 

Zwei Ministerialerlässe und eine Reihe von Landes schulrats- 
und Bezirksschulratserlässen beschäftigen sich mit dieser Frage. 
Der Ministerialerlaß vom 26. September 1856, Z. 14.051, besagt: 

Z. 2049. Abschnitt B. ad f) (Manzsche Taschenausgabe Österr. Gesetze 
Bd. I., S. 9.) 

^) Siehe : „Ergebnisse und stenographisches Protokoll der Enquete 
über Frauenarbeit," Wien 1897, J. Brand. 
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„Die ueuerdings bezüglich öffentlicher Kindertheater Vorstellungen 
gemachten Erfahrungen hat die vorlängst anerkannte Grefähr- 
lichkeit für eine gedeihliche religiös-sittliche Erziehung der 
Jugend bei Verwendung derselben zu derartigen öffentlichen 
Schauvorstellungen bis zur Evidenz herausgestellt^ weshalb das 
Ministerium sich veranlaßt findet, die Verwendung schulpflichtiger 
Kinder zu diesen und ähnlichen Vorstellungen, insoferne sie den 
Charakter der Öffentlichkeit und eigentlicher Kinderschauvor- 
stellungen an sich tragen, zu verbieten ..." Auf eine Anfrage 
des niederösterreichischen Laridesschulrates wurde demselben 
durch Ministerialerlaß vom 27. April 1880, Z. 5698 1), eröffnet, 
daß obgenannte Verordnung noch in Kraft bestehe, daß aber 
hiedurch nicht ausgeschlossen sei, daß einzelne schulpflichtige 
Kinder zu Theatervorstellungen wie bisher verwendet und daß 
in Instituten, überhaupt in Privatkreisen theatralische Vorstel- 
lungen von schulpflichtigen Kindern aufgeführt werden. 

Der Wiener Bezirksschulrat hat in seinem Berichte an den 
n. ö. Landesschulrat vom 2. März 1872, Z. 2341, eine Reihe 
von Bedenken gegen die Verwendung schulpflichtiger Kinder 
bei öffentlichen Schaustellungen, Theatern u. s. w. ausgesprochen 
und das Ansuchen gestellt, der Landesschulrat möge geeignete 
Anordnungen gegen den Mißbrauch der • Verwendung schul- 
pflichtiger Kinder bei öffentlichen Schaustellungen überhaupt 
erlassen. Ohne sich auf die Ministerialverordnung vom Jahre 
1856 zu beziehen, in welcher auch bemerkt wurde, daß um die 
nötige polizeiliche Überwachung der getroffenen Maßregel an 
die oberste Polizeibehörde das Ansuchen gestellt worden ist, 
erklärte der n. ö. Landesschulrat im Erlasse vom 17. April 1872, 
es sei außerhalb seines Wirkungskreises, in dieser Richtung eine 
Verfügung zu treffen, und verwies den VS^iener Bezirksschulrat 
lediglich auf die gesetzlichen Bestimmungen zur Durchführung 
der Schulpflicht. Im Gegensatze hiezu bestimmt eine Ent- 
scheidung des böhmischen Landesschulrates vom 24. März 1874: 
Die Beiziehung von Kindern zu Theatervorstellungen, seien es 
Dilettantenvorstellungen oder eigentliche Kindervorstellungen, 
selbst solche zu wohltätigen Zwecken, ist hintanzuhalten. Nur 
ausnahmsweise kann über Ansuchen der Eltern die Verwendung 



^) Auf diesen Erlaß macht ein Erlaß des Wiener Bezirksschul- 
rates vom 25. April 1884, Z. 2064, betreffend die Verwendung von 
Schulkindern bei den Vorstellungen im Zirkus Renz, aufmerksam. 
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der Kinder zu solchen Zwecken bewilligt werden, wenn eine 
Gefahr für die sittlich-religiöse Erziehung nicht vorhanden ist. 

Die heute für Wien geltenden Bestimmungen basieren auf 
dem § 22 der Schulordnung für die Bürger- und allgemeinen 
Volksschulen des Schulbezirkes Wien (verlautbart nach Greneh- 
migung durch den k. k. niederösterr. Landesschulrat mit Erlaß 
vom 20. September 1895, Z. 9019, mit Dekret des Bezirks- 
schulrates der Stadt Wien vom 21. Dezember 1895, Z. 6918) der 
im zweiten Absatz feststellt: 7,Die Mitwirkung an öffent- 
lichen Schaustellungen kann nur mit Genehmigung des Bezirks- 
schulrates von der Schulleitung zugelassen werden." Der Bezirks- 
schulrat hat mit Erlaß vom 21. Dezember 1895, Z. 6918, die 
Schulleitungen angewiesen die Bewilligung zur Mitwirkung an 
öflFentlichen Schaustellungen nur ausnahmsweise an einzelne 
Kinder stets nur auf Widerruf und höchstens für das laufende 
Schuljahr zu erteilen, wenn diese Kinder ein vollkommen ent- 
sprechendes sittliches Betragen, sehr fleißigen Schulbesuch und 
einen mindestens genügenden Fortgang nachweisen. 

Eine solche Bewilligung darf nicht erteilt werden, wenn 
die Schauvorstellungen auf öffentlichen Straßen, Gassen oder 
Plätzen stattfinden und nur ausnahmsweise, wenn sich die Vor- 
stellungen über die neunte Abendstunde erstrecken. 

Die Schulleitung hat sich über das Programm der Vor- 
stellung zu informieren und eventuell dahin zu wirken, daß das 
ihr unpassend Erscheinende ausgeschieden werde. 

Auch in sogenannten Knabenkapellen finden Kinder von 9 
bis 12 Jahren Verwendung und müssen oft bis 11 Uhr nachts 
musizieren. Über einen besonders krassen Fall dieser Art berich- 
tete die „Arbeiterzeitung" vom 16. Juli 1897. Die dort geschil- 
derten Zustände bei der sogenannten „Billeder Knabenkapelle" 
zeugen von einer Laxheit der Aufsichtsbehörde, denn ein Statt- 
haltereierlaß vom 10. Oktober 1888 ^) beschäftigte sich schon mit 
der gewerbsmäßigen Verwendung von Knabenkapellen und ordnete 
an, den Unternehmer auf die §§ 93, 94, 95 und 96 6) der Gewerbe- 
ordnung aufmerksam zu machen und solche Unternehmer „in 
Bezug auf die Einhaltung der Vorschriften entsprechend zu 
überwachen und wahrgenommene Übertretungen mit aller Strenge 
zu bestrafen". Im Sommer 1903 waren wiederum in dem Ver- 



^) Normaliensammlung für den politischen Verwaltungsdienst. 
Wien 1903. 
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gnügungsetablissement ,, Venedig in Wien" schulpflichtige Kinder 
bei einer Knabenkapelle bis 10 und 11 Uhr nachts tätig. 

Die Erlässe, welche die Mitwirkung der Kinder an Theatern, 
bei Schaustellungen u. dgl. von der Erlaubnis der Schulleitung 
abhängig machen, haben wenig praktische Bedeutung, da sie 
sehr leicht umgangen werden können. Da wir in Osterreich nur 
einen Unterrichtszwang, aber keinen Schulzwang haben, können 
die betreflfenden Kinder aus der Schule austreten und Privat- 
unterricht erhalten. Die Ballettmädchen machen in der Regel von 
diesem Rechte ausgiebigen Grebrauch, obzwar schon 1824 eine 
Allerhöchste Entschließung ^) bestimmte, daß weder bei Balletten 
noch bei Pantomimen ein Mädchen vor zurückgelegtem 15. und 
ein Jüngling vor zurückgelegtem 17. Jahre verwendet werden 
darf. 

IV. Kinder als Taglöhner und Dienstboten. 

Unter den Wiener Schulkindern sind Wagen- und Pferde- 
putzer, Stallpagen, Hausknechte zu finden. Das Lenken von 
Fuhrwerken durch Kinder ist durch eine Verordnung der 
k. k. niederösterr. Regierung vom 26. Januar 1825, Z. 3423, 
untersagt. Auf den Bahnhöfen werden kleine Jungen zum Waren- 
abladen verwendet.^) So hatte einer meiner Kollegen im zehnten 
Bezirke zwei Knaben im Alter von elf und dreizehn Jahren in seiner 
Klasse, die während der Schulzeit Waren am Staatsbahnhofe 
abluden. Sie waren vollkommen verwahrlost. Der eine stahl dem 
Lehrer 41 Speisemarken aus versperrter Lade. Vom 16. September 
bis 15. Februar versäumte der eine Knabe 142, der andere 
130 Halbtage. 

In Floridsdorf ^) fanden sich 451 Kinder (223 Knaben und 
228 Mädchen), welche schwere häusliche Arbeiten verrichteten, 



1) Allerh. Entschließung vom 8. Jänner 1824 (R. E. v. 17. Jänner 
1824, Z. 2183). 

^) Auf Veranlassung der Bezirkslehrerkonferenz für den X. und 
IV. Wiener Gemeindebezirk richtete der AViener Bezirksschulrat am 
6. April 1897 eine Zuschrift an die Polizeidirektion, um diesem Ubel- 
stand abzuhelfen. Die Polizeidirektion hat mit Erlaß vom 20. April 
1897, Z. 43,260, A. Bl. Nr, 57, mit Hinweis auf den bereits in einer 
Note vom 5, Dezember 1895, Z. 6370, erwähnten Unfug angeordnet, 
demselben „energisch entgegenzutreten" und die Sicherheitswachorgane 
hierüber eindringlich zu instruieren. (Wiener Verkehrs- und Straßen- 
polizei. Wien 1903.) 

^) Erhebung des Floridsdorfer Lehrervereines. 
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aulierdem hatten 175 Knaben und 228 Mädchen eine „Bedienung". 
In Wien gibt es hunderte zehn- bis vierzehnjährige Mädchen, 
die schon eine „Bedienung" haben. Ja oft verrichten sie vor 
dem Unterricht ihre Arbeit bei einer Partei, nach dem Unterricht 
bei einer zweiten und am Abend bei einer dritten. Aber auch 
im Elternhause werden die Kinder oft übermäßig zur Hilfe- 
leistung herangezogen. So findet sich bei einem 10-jährigen 
Knaben im Erhebungsbogen folgende Bemerkung: „Muß vor 
dem Unterricht aufräumen und 7 Paar Schuhe putzen." (Die 
Eltern haben Bettgeher.) Es muß auch darauf hingewiesen werden, 
daß in Wien zahlreiche Prostituierte Kinder als Bedienerinnen 
und Aufpasser halten. Es wäre Pflicht der Polizeibehörde, den 
Prostituierten das Wohnen bei Frauen, welche Kinder bei sich 
haben, zu verbieten. Noch grauenhafter, noch fürchterlicher ist 
es aber, wenn Prostituierte ihre eigenen Kinder bei sich wohnen 
haben. ^) 



Fünftes Kapitel. 

Die Kinderarbeit in der Landwirtschaft. 

Einen beiläufigen Maßstab für die Anzahl der Kinder im 
Alter unter 14 Jahren, die in der Landwirtschaft Österreichs 
tätig sind, gewinnt man durch die amtlichen Berichte über die 
Schulbesuchserleichterungen. ^) Wie sehr die Landbevölkerung 
ihre Kinder zur Arbeit heranzieht, ersieht man schon daraus, 
daß die größte Anzahl der Gemeinden, welche das Recht haben, 
auf Grund von Gemeindeausschußbeschlüssen Schulbesuchs- 
erleichterungen zu verlangen, von demselben auch Gebrauch 
machen; so haben von je hundert dieser Gemeinden im 
Jahre 1900 von diesem Rechte Gebrauch gemacht:^) in Nieder- 

^) Es drängt mich, hier einen Vorfall zu schildern, der, wenn er 
auch nicht streng zur Sache gehört, geeignet erscheint, in allen Menschen- 
herzen Empörung über die Zustände wachzurufen, in denen Kinder 
heranwachsen. In einer zweiten Volksschulklasse im 10. Bezirk spielte 
sich vor einigen Jahren folgende Szene ab. Ein Kind weint beim Nach- 
mittagsunterrichte. Vom Lehrer nach dem Grund gefragt, sagt der kleine 
Knabe: „Ich hab' heute nichts zu Mittag gegessen." „Warum denn nicht?" 
^Wir haben kein Geld, meine Mutter hat gestern keinen Herrn gehabt I" 
Braucht es da noch eines Wortes? — 

^) Siehe Seite 70. 

3) Nach „Österr. Statistik«, LXVIII. Band, 3. Heft, Seite XXXIII. 
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österreicli 71*9, Oberösterreich 99*7, Salzburg 100*0, Steier- 
mark 52-4, Kärnten 0-0 1), Tirol lOO'O, Vorarlberg 2) 100-0, 
Böhmen 13-7, Mähren 58-6, Schlesien 10-4. 

Eine Übersicht über die Anzahl der Kinder, welche 
generelle und individuelle Schulbesuchserleichterungen genossen, 
gibt folgende Tabelle:^) 

Anzahl der Kinder, welche im Jahre 1900 Schulbesuchs- 
erleichterungen 

in Anspruch In Anspruoli geuomuien haben 

in nehmen durften im ganzen von je 100 Bereclitigten 

Niederösterreich 62.210 22.413 36-0 

Oberösterreich 23.193 20.130 86-7 

Salzburg 4.253 3.816 89-7 

Steiermark 37.601 20.390 54-2 

Kärnten 17.526 7.333 41-9 

Tirol 28.894 27.342 94-6 

Vorarlberg^) 4.662 3.381 71-9 

Böhmen 189.224 86.106 45-5 

Mähren 63.790 43.655 68-4 

Schlesien^ 26.410 4.150 15^7 _ 

InXiÖKronländern 457.763 238.716 ' 52-1 ~ 

Es standen daher im Sommer 1900 der Landwirtschaft in 
den genannten Kronländern allein 238.716 Kinder zur Ver- 
fügung, nicht eingerechnet jene Kinder der zwei obersten 
Altersstufen, deren Existenz den Schulbehörden nicht bekannt 



^) In der bei ^) auf Seite 156 genannten Publikation sind für 
Kärnten 2 Schulen mit generellen Erleichterungen angegeben, 

*) Da die Angabe für Vorarlberg in der bei ^) auf Seite 156 
genannten Publikation mangelt, ist diese Zahl dem Band LXII., Heft 2, 
der „Osterr. Statistik entnommen.'' 

^) Zur Grundlage dieser Tabelle wurden die Angaben der Sta- 
tistik der Unterrichts ans talten für das Jahr 1899/1900, Österreichische 
Statistik LXVIII. Band, 3. Heft, genommen. Dieselbe weist um 
16.284 Kinder mehr aus als die am 15. Mai 1900 vorgenommene Volks- 
schulkonskription (Österr. Statistik LXII. Band, 2, Heft), trotzdem 
letztere auch die Schulbesuchserleichterungen in Vorarlberg in Rechnung 
zieht. Die Fehlerquelle kann keineswegs nur in den verschiedenen 
Stichtagen (Ende des Schuljahres und 15. Mai) liegen, weil sonst die Volks- 
schulkonskription regelmäßig weniger Kinder ausweisen müßte, was aber 
nicht der Fall ist. Überdies stimmen auch die Angaben der Berechtigten 
nicht überein. 

*) Für Vorarlberg mußten die Angaben der Volksschulkonskription 
entnommen werden. 



158 Kinderarbeit in der Landwirtschaft. [406 

war.^) In den Kronländern mit sechsjähriger Alltagsschulpflicht 
gab es nach der letzten Volkszählung von 1900 : 394.462 Kinder ^) 
im Alter von 12 bis 14 Jahren. Der größte Teil derselben ist gewiü 
auch in der Landwirtschaft tätig und es scheint nicht zu hoch 
gegriffen, wenn man die Anzahl der Kinder im Alter von 12 bis 
14 Jahren, die in der Landwirtschaft Österreichs tätig sind, 
mit rund 600.000 annimmt. 

Zu den Schulbesuchserleichterungen tritt noch der Halb- 
tagsunterricht ^), der alle Kinder einer Gemeinde das ganze 
Jahr oder einen Teil des Jahres trifft, und der ebenfalls Grelegen- 
heit gibt, die Kinder in der Landwirtschaft zu beschäftigen. 
Leider ist aus den Berichten der k. k. statistischen Zentral- 
kommission nicht zu ersehen, wie viele Kinder Halbtagsunterricht 
genießen. Es kann nur festgestellt werden, daß der Halbtags- 
unterricht immer mehr Verbreitung findet. Dies ist aus folgender 
Tabelle ersichtlich. 

Es wurde der Unterricht an öffentlichen allgemeinen 
Volksschulen erteilt 

1885 *> 181>0*^ 1»0<)* 1885 1890 1900 

Zahl der Schulen ^„ aller Schulen 

ganztägig 12.816 12.487 12.534 780 72-7 67-5 

halbtägig 2.965 3.486 4.749 18-0 20-3 25-6 

teUs ganz-, teils halbtägig 659 1.204 1.285 4-0 7-0 69 

Aber auch die Dauer des Schuljahres wird mit Rücksicht 
auf die Beschäftigungsart der Einwohner von der Bezirksschul- 
behörde festgesetzt*) und selbstverständlich geben hiebei auch 
die agrarischen Interessen den Ausschlag. So hatten im Jahre 
1900 von je 100 Volksschulen 25-1 ein Schuljahr von weniger 
als 46 Schulwochen. Ja, bei 307 Schulen, das sind 1-6 Prozent 
aller Volksschulen, hatte das Schuljahr weniger als 30 Wochen. 

Die billige Arbeitskraft der Kinder hat den größten Teil 
der Bauern für jede Art der Verkürzung der Schulpflicht ein- 
genommen. Aber diese billigen Arbeitskräfte stehen nicht allein 
den Eltern der Kinder zur Verfügung, die generellen Schul- 
besuehserleichterungen, welche alle dreizehn- und vierzehn- 



^) Die Volkszählung ermittelt bedeutend höhere Zahlen von Kindern 
im schulpflichtigem Alter als die Volksschulkonskription. 
^) Österreichische Statistik, LXIIT. Bd., 3. H. 
"») Siehe Seite 67 und 72. 
*) Österreichische Statistik, XXXV. Bd« 1. H. 
^') Österreichische Statistik, LXII. Bd., 2. H. 
« Siehe Seite 67. 



i 



407j Kinderarbeit in der Landwirtschaft. 159 

jährigen Kinder einer Gemeinde treffen, schaffen in den Kindern 
armer Kleinbauern und „Häusler'^ landwirtschaftliche Hilfs- 
arbeiter, die sich für einen Hungerlohn verdingen. Die Schul- 
behörde weiß aber, daß nicht nur die dreizehn- und vierzehn- 
jährigen Kinder zur Arbeit herangezogen werden, sondern auch 
jüngere. Dies ersieht man zum Beispiel aus dem amtlichen 
Schul berichte Kärntens, einem Lande, in welchem Schulbesuchs- 
erleichterungen eingeführt sind. Es findet sich im Berichte für 
1894/95 folgende Stelle: 

„In der Sommerszeit erwachsen einem regelmäßigen Schul- 
besuche besondere Schwierigkeiten durch die, wie allgemein 
bekannt, in Kärnten zahlreichen „ledigen" Kinder, die in 
manchen Schulen mehr als die Hälfte, etwa zwei Drittel bis 
drei Viertel des gesamten Schülermaterials ausmachen. Diese 
-Kinder werden mit ihren Müttern von den dienstgebenden 
Bauern erhalten, welche für die gewährte Verpflegung die Mit- 
benützung der Kinder bei leichteren Arbeiten, zur Beauf- 
sichtigung des Weideviehes u. s. w. beanspruchen und im Falle 
der Bestrafung wegen ungerechtfertigter Schulversäumnisse 
Mutter und Kind aus dem Dienst entlassen." 

Der Landesschulrat für Görz und Gradiska, einem Lande 
mit sechsjähriger „Alltagsschulpflicht*^, berichtet an das Mini- 
sterium in den Jahren 1895/96 und 1896/97 über die Gründe 
der Schulversäumnisse unter anderem wie folgt: 

„Die Armut zwingt die Eltern, ihre etwas erwachsenen 
Kinder als Hilfsarbeiter zu verwenden oder über den Sommer 
in den Dienst außer Landes zu geben." 

Im „Anhange zum Berichte Nr. IV./L. A. ex 1902 des 
niederösterreichischen Landesausschusses über das Volksschul- 
wesen" heißt es auf Seite 9 bezüglich der Ursachen der Schul- 
versäuranisse : 

„Auf dem Lande macht sich der Mangel an Arbeitern 
und weiblichen Dienstboten fühlbar. Daher werden die Kinder 
schon frühzeitig zum Viehweiden, zu Feld- und Weingarten- 
arbeiten verhalten, zu allerlei Verrichtungen im Hause heran- 
gezogen und auch bei Treibjagden verwendet." 

Aus der Tabelle auf Seite 10 ist zu ersehen, daß in ein- 
zelnen Bezirken bis zu 30 und 407o der Schulkinder in der Land- 
wirtschaft tätig sind. 

In welchem Alter Kinder zu regelmäßiger landwirtschaft- 
licher Erwerbsarbeit herangezogen werden, ist in größerem Maß- 
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Stabe nicht erhoben worden. Uns steht nur der Bericht aus dem 
Bezirke Gmünd zur Verfügung, wo das Alter der in der Land- 
wirtschaft beschäftigten Kinder folgendermaßen ermitt(dt wurde: 

Es standen im Alter von 

f. 7 .s 9 10 11 12 13—14 Jalir«>ii 

2 36 80 124 123 172 220 519 
Die Tätigkeit begann 

vor dem 6. im 6. 7. iS. y. 10. nach dem lo. Jahre 

bei 13 bei 151 bei 145 bei 155 bei 115 bei 113 bei 160 Kindern. 

Die Arbeiten, welche die Kinder zu verrichten haben, sind 
in der Regel Feld-, Stall- oder Erntearbeiten und Viehhüten. 
Dazu kommen gewöhnlich Arbeiten vorübergehender Art, wie 
z. B. Einsammeln von Käfern, Treiberdienst bei Jagden, Bäumchen- 
setzen, Kartoffellegen und ähnliches. Während der Sommerszeit 
ist der größte Teil der Kinder länger als 8 Stunden täglich 
tätig. Im Bezirke Gmünd wurden mit einer Arbeitszeit von mehr 
als 12 Stunden 94 bei landwirtschaftlichen Verrichtungen ver- 
wendete Kinder, 45 Viehhirten und 20 als Knechte oder Mägde 
verdingte Schulkinder ermittelt. 

• • • 

Über Kinderarbeit in der Landwirtschaft Obersteiermarks 
berichtet ein Oberlehrer aus einem steirischen Grebirgs- 
dorfe: ^Die Zahl der täglichen Arbeitsstunden der zur Arbeit 
verwendeten 54 Schulkinder läßt sich schwer angeben, da die 
Kinder vom frühen Morgen bis zum späten Abend fast ununter- 
brochen beschäftigt werden. Ihre Ernährung ist höchst mangel- 
haft. „Nocken" und „ Brennsterz '^ aus Weizenmehl, „Knödel" 
aus Weizengries und etwas Kraut bilden die Hauptnahrung. 
Hiezu kommt noch seit zirka 10 — 15 Jahren der Genuß von 
Tee mit einem schlechten Rum. Der Teegenuß wurde durch die 
Jäger bei den Treibern verbreitet und hat jetzt eine Ausdehnung 
angenommen, welche die nachteiligsten Folgen befürchten läßt. 
Die Schulkinder werden im hiesigen Schul sprengel aul.>erge wohn- 
lich stark zu Arbeiten verwendet, welche mit dem Berufsleben 
ihrer Eltern verbunden sind. Der geringe Verdienst der Väter, 
— sie sind meist als Holzarbeiter oder Jäger beim k. k. Reli- 
gionsfonde bedienstet — zwingt dieselben, ihre Kinder schon 
in frühester Jugend zu harter Arbeit heranzuziehen, damit durch 
den Betrieb einer kleinen Wirtschaft (1 — 2 Kühe, 1 — 2 Schweine, 
Schafe oder Ziegen) unter unsäglichen Anstrengungen dem 
unfruchtbaren Boden die notwendigsten Lebensmittel abgerungen, 
werden können. Die Besorgung der Wirtschaft liegt größtenteils 



;i'r 
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in den Händen der Mutter und der Kinder, da der Vater als Holz- 
arbeiter von seiner Berufsarbeit nur an Samstagen nach Hause 
kommt. Die hiesigen Gebirgsbauem sind noch mehr auf die 
Arbeit ihrer Kinder angewiesen. Grund und Boden liegt inmitten 
eines überhegten Hochwildterrains, wodurch dem Weidevieh das 
Futter verkürzt wird und die kultivierten Flächen durch das 
Wild Schaden leiden. Für Holz, Streu und Weide besteht ein 
drückendes Servitutsverhältnis. Bauern, Holzarbeiter und Jäger 
sind genötigt, schon ihre 7 — 10-jährigen Kinder zu anstrengenden 
Arbeiten zu verwenden, 12 — 14-jährige müssen schon vollständige 
Dienstbotendienste leisten. Daraus erklärt sich auch der nach- 
folgend ausgewiesene Schulbesuch im verflossenen Schuljahre, 
wobei bemerkt wird, daß die nicht entschuldigten Versäumnisse 
ganz auf Rechnung „häuslicher Arbeiten" der Kinder fallen, 
von den entschuldigten Versäumnissen ein großer Teil wohl 
durch Krankheit entschuldigt wurde, in Wirklichkeit „häusliche 
Arbeit" zur Ursache hatte. Auf 177 schulpflichtige Kinder ent- 
fielen in einem Schuljahre 21.330 versäumte Halbtage, darunter 
8731 nicht entschuldigte ! Im Durchschnitte entfallen daher jähr- 
lich auf ein Kind 120 Versäumnisse oder 60 versäumte Schul tage ! 
Gegen Entgelt für landwirtschaftliche oder andere Arbeiten 
wurden verwendet: 2 Knaben zum Gebäckaustragen (1*20 K 
Taglohn), 9 Knaben und 2 Mädchen zum Kegelaufsetzen, 

2 Knaben als Treiber bei Hochwildjagden (3 K Taglohn), 

3 Knaben und 5 Mädchen zum Kultivieren im Holzschlag (1*20 K 
Taglohn), 4 Knaben und 5 Mädchen zum Beerensammeln (durch- 
schnittlich 1*20 K Tagesverdienst). 

Zu folgenden Arbeiten werden die Kinder täglich verwendet: 
Viehfüttern, Holztragen, „Holzmachen", Wassertragen, Aufräumen, 
Auskehren, Geschirrwaschen, Kochen und Hüten der kleineren 
Geschwister. 

Zu folgenden Arbeiten werden die Kinder je nach der 
Jahreszeit und nach Bedarf verwendet: „Erdäpfelhäundeln", 
Erdäpfellegen und -ausgraben, Erdäpfelkraut abschneiden, Steine- 
auflesen aus Ackern und Wiesen, Unkrautjäten, Heumachen, Heu- 
eintragen oder -einführen, Ochsenweisen, „Sooteinmoch'n (Saat 
mit „Häundl" oder Rechen in die Erde arbeiten), „Furchnein- 
trag'n", „Furchneinpecka", „Furchneinreib'n", „Misttrag'n"- 
„Mistbroat'n", „Misteinreiben", „Mistoheng'n", „Labheng'n" 
(Laubstreu rechen), „Falnstreuschneid'n", „Senneraschneid^n" 
(Erika zu Streu abschneiden), „Graßklaub'n und .Graßhocka" 

Wiener staatswiss. Studien. V. Bd., 3. Heft. 27 
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(Reisig auflesen und klein hacken), „Eschonbrock'n" (Eschen- 
laub brechen), y,Moagraßbrock'n" (frische Triebe des Nadelholzes 
brechen), „Stuppbrock'n" (Kräutersuchen für das Vieh), Futter- 
schneid'n, ,, Labstraf n", Butter und Milch von der Alm tragen, 
Butterrühren, Futterkleinhacken, „öoabnbind'n", „öoabentrog'n^, 
„Krautwurmabklaub'n", „Kühtreiben", „Kuhhalt'n", „Küh- und 
Schafsuch'n'^, „ Obstbrock 'n", Schneeschaufeln, y,Wurzengrob'n" 
und „Kräuterbrock'n'^ (Heilmittel), „Schwämmbrock'n", Beeren- 
suchen, „Schneckenklaub'n" (eßbare Schnecken als Handels- 
artikel), Alpenblumenpflticken (für Fremde), 

Außer den gewöhnlichen landwirtschaftlichen Verrichtungen 
treten in manchen Gegenden Österreichs noch folgende Beschäf- 
tigungen besonders hervor: Die Waldkultur, die Weingarten- 
arbeit, das Zichorienwurzelbehauen (Oberösterreich), das Hopfen- 
pflücken und die ßübenarbeit. In der Regel handelt es sich bei 
solchen Arbeiten um Kinder, die gegen Lohn bei Großbauern 
oder Großgrundbesitzern verdingt sind. So wanderten z. B. Mitte 
April 1900 von den 319 Schulkindern der deutschen Gemeinden 
Wachtl und Ölhütten in Mähren 61 Kinder in die Fremde. 
Davon begaben sich 24 in Ziegeleien und 37 suchten und fanden 
Beschäftigung auf Rüben feldern. Diese Wanderungen ver- 
anlaßten den „Lehrerverein für die Sprachinsel Wachtl — Deutsch- 
Brodek" wiederholt, gegen die damit verbundenen Ubelstände 
anzukämpfen.^) Denn viele Kinder entbehren nicht nur dadurch 
alljährlich vom April bis Juli den Unterricht, — im Jahre 1900 
sind aus vier Gemeinden rund 100 Kinder zur Rübenarbeit ab- 
gewandert — sie werden auch in hohem Maße den Gefahren 
sittlichen Verderbens und körperlicher Schädigung ausgesetzt 
Dauert doch die tägliche Arbeitszeit von 5 Uhr morgens bis 
8 Uhr abends mit geringen Pausen und es ist doch natürlich, 
daß die Kinder auf dem gemeinsamen Beschäftigungsplatze, wohl 
auch in gemeinsamen Schlafstätten mit den Roheiten halbwüchsiger 
Burschen und Erwachsener vertraut gemacht werden. Der Bezirks- 
schulrat in Littau hat die Bemühungen der Lehrerschaft unter- 
stützt, indem er die Rübenhacker als übersiedelt behandelte und 
die Übersiedlungsanzeige außerdem den Bezirksschulräten in 
Proßnitz, Olmütz Stadt, Kremsier, Prerau u. s. w., wo die 
Kinder in Arbeit waren, übermittelte. Dort sollten die Eltern 
angehalten werden, ihre Kinder zur Schule zu schicken. Allein die 

^) Vgl» Fi'eie Lebrerstimme vom 12. August 1900. 
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Aktion hatte wenig Erfolg. Wenn Ernst gemacht wurde, zogen 
die Eltern weiter ohne Angabe eines bestimmten Zieles. Nur in 
Littau fanden die Kinder auf Rübenfeldern während der Schul- 
zeit keine Beschäftigung mehr, weil dort seitens des Bezirks- 
hauptmannes der Gendarmerie aufgetragen worden war, die 
Reihen der Rübenhacker auf dem Felde selbst nach schul- 
pflichtigen Kindern abzusuchen und im Betretungsfalle nicht die 
Eltern, sondern richtigerweise die Arbeitgeber der BesU'afung 
zuzuführen. 

Immerhin hat der Verein den Erfolg aufzuweisen, daß auch 
der Zentralausschuß des deutsch-mährischen Lehrerbundes sich 
der Sache annahm und die mährische Statthalterei zum Ein- 
schreiten bewog. Seit dem Jahre 1900 wird allen Ortsschulräten 
zur Pflicht gemacht, auch den Schulbesuch der Kinder zugewan- 
derter Arbeiter zu überwachen und eventuell gegen die Eltern oder 
auch gegen die Arbeitgeber mit Strafen vorzugehen.*) Mit welcher 



^) Durch den Erlaß des k, k. mährischen Landesschubrates 
vom 23. Juni 1900, Z. 4469, an alle k. k. Bezirksschulräte, Orts- 
schulräte und Schulleitungen, betreffend die Überwachung des Schul- 
besuches der zur Zeit der Feldarbeiten die Aufcnthaltsgemeinde mit ihren 
Eltern verlassenden schulpflichtigen Kinder, wird darauf hingewiesen, 
daß die Kinder der beim Rübenbau Arbeit suchenden Eltern, die sich 
für längere Zeit aus ihrer Aufenthaltsgemeinde entfernjn, häufig auch 
selbst bei den Feldarbeiten verwendet werden und sich in der Regel 
dem Schulbesuche oft monatelang entziehen. „Abgesehen davon, daß 
die von früh bis abends andauernde, mit großer körperlicher Anstrengung 
verbundene Feldarbeit der körperlichen Entwicklung der Schulkinder 
abträglich ist, bleiben diese Kinder in der geistigen Ausbildung wesentlich 
zurück." 

„Diesen Ubelständen wird seitens der k. k. Bezirksschulräte und 
Ortsschulräte in geeigneter Weise entgegenzutreten sein und werden die 
Bezirksschulräte erforderlichenfalls die zulässige Unterstützung der poli- 
tischen Bezirksbehörde insbesondere in der Richtung in Anspruch zu 
nehmen haben, daß die fremden Feldarbeiter und deren Kinder durch 
die k. k. Gendarmerie und die Gemeindevorstände überwacht und in 
Evidenz gehalten werden." 

„Es wird weiter den Schulleitungen zur Pflicht gemacht, sämt- 
liche aus dem erwähnten Anlasse die Aufenthaltsgemeinde verlassenden 
Schulkinder dem Ortsschulrate behufs Erstattung der Übersiedlungsanzeige 
im Sinne des Gesetzes vom 24. Jänner 1870, L. G. Bl. Nr. 17, sofort 
auszuweisen. Die Ortsschulräte, welche von dem Aufenthalte eines fremden 
schulpflichtigen Kindes im eigenen Schulsprengel Kenntnis erlangen, haben 
die Eltern und deren Stellvertreter, sowie auch die Arbeitgeber der 
betreffenden Kinder ungesäumt aufzufordern, die schulpflichtigen Kinder 
zum Besuche der Schule des Schcilsprengels anzuhalten. Gegen die dieser 

27* 
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Naivität man aber oft Schule und Kinderarbeit behandelt, beweist 
die von der fürstlich Salmschen öutsverwaltung in Raitz (Mähren) 
geschaffene Schuleinrichtung der Rübenferien. In den heißen 
Julitagen des Jahres 1900 galt es mißratene Rübenpflanzen aus 
dem harten, trockenen Boden zu entfernen. Die Verwaltung, an 
deren Spitze ein Geistlicher stand, fand, daß es am billigsten sei, 
die Arbeit durch Schulkinder besorgen zu lassen, und wirklich 
erhielten die Kinder schulfrei. 

Auch in Böhmen sind zahlreiche Kinder alljährlich auf 
Rübenfeldern beschäftigt. Im Bezirke Böhmisch-Leipa er- 
halten diese Kinder 60 — 80 h Taglohn. Sie arbeiten morgens 
2 Stunden vor Beginn des Unterrichtes, 1 Stunde in der Mittags- 
pause, abends, an Sonn- und Feiertagen, wie zur schulfreien 
Zeit täglich 10 — 12 Stunden. Ahnlich sind die Arbeits- und 
Lohnverhältnisse der Hopfenpflücker. Auch die Schul- 
behörden in Böhmen haben von diesen Zuständen Kenntnis. Im 
Jahresberichte des k. k. Landesschulrates für Böhmen für das Schul- 
jahr 1899 — 1900 heißt es hierüber: „Ein großes Hindernis für den 
regelmäßigen Schulbesuch bildet schließlich der Umstand, daß 
namentlich beim Zuckerrübenbau, der vom Frühjahr bis zum 
Winter mannigfache Arbeit erfordert, Kinder als Arbeiter ver- 
wendet werden; insbesondere fand in jenen Fällen, wo die Ver- 
gebung solcher Arbeiten im Akkordwege erfolgte, eine größere 
Verwendung von Schulkindern statt, die ihrerseits eine ganz erheb- 
liehe Anzahl von Schulversäumnissen nach sich zog. Ahnlich 
liegen die Verhältnisse in den Hopfengegenden." 

Während der Landesschulrat von Böhmen in der Heran- 
ziehung der Kinder zum Rübenbau ein Hindernis des regel- 
mäßigen Schulbesuches erblickt und gewiß nichts dazu tun 
wird, um die Hindemisse des Schulbesuches zu vergrößern, 
kann aus der Bukowina folgendes gemeldet werden : 

Auf Ansuchen eines Grutspächters in der Bukowina hat 
der k. k. Bezirksschulrat Czernowitz einen Erlaß herausgegeben, 
nach welchem Sch^lkinder gegen ein mäßiges Entgelt (von 20 kr.) 
auch an Schultagen beim Rübenbau Verwendung finden 
können. Da jedoch die Lehrer trotz dieses Erlasses pflicht- 

Aufforderung nicht nachkommenden Eltern oder deren Stellvertreter, 
sowie auch insbesondere gegen die schulpflichtige Kinder beschäftigenden 
Arbeitgeber wird seitens der Bezirksschulräte, beziehungsweise Orts- 
schulräte mit aller Strenge nach den Bestimmungen des 2. Abschnittes 
des zitierten Gresetzes vorzugehen sein." 
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gemäß auf einen geregelten Schulbesuch achteten, erhielten 
sämtliche Schulleitungen folgenden Erlaß: „K. k. Bezirksschul- 
rat Czernowitz, 19. Juni 1901. Nr. 14.373/901. Nachdem der 
k. k. Bezirksschulrat die Wahrnehmung gemacht hat, daß der 
h. ä. Erlaß vom 13. Juni 1. J., Z. 14.373, von unseren Schul- 
leitungen in der Weise verstanden wurde, daß an Schulen, an 
denen kein Halbtagsunterricht erteilt wird, die Schulkinder zu 
den ßübenbauarbeiten gar nicht verwendet werden dürfen, so 
erhält die Schulleitung im Nachhange zum h. ä. Erlasse den 
Auftrag, im Einvernehmen mit den Rübenbauern das Erforder- 
liche zu veranlassen, damit die letzteren an den erforderlichen 
Nachmittagen die Schulkinder gegen eine mäßige Ent- 
lohnung zu den Rübenbauarbeiten übernehmen können. An 
Schulen mit ganztägigem Unterricht kann an diesen Tagen der 
Vormittagsunterricht um 1 — 2 Stunden vermehrt und der Nach- 
mittag sämtlichen Kindern freigegeben werden." 

Dieser Erlaß veranlaßte den Abgeordneten Seitz in der 
Sitzung des Abgeordnetenhauses vom 19. Nov. 1901 an den Mini- 
ster für Kultus und Unterricht und an den Handelsminister eine 
Interpellation zurichten,^) die aber bisher nicht beantwortet wurde. 

Die Verwendung von Kindern als T r e i b e r b e i J a g d e n '^) 
ist zwar keine dauernde Beschäftigung, ist aber mit Grefahr für 
die Kinder verbunden, die häufig infolge dieser Beschäftigung die 
Schule versäumen und auch überangestrengt werden. Die k. k. mähr. 
Statthalt erei verlautbarte am 17. November 1896 unter Zahl 42.249 
eine Kundmachung betreflfend das Verbot der Verwendung schul- 
pflichtiger Kinder zu Treiberdiensten bei Jagden. Sie fand sich 
anläßlich eines bei einer Treibjagd vorgekommenen Unfalles 
aus Rücksicht für die persönliche Sicherheit der zumeist noch 
im zarten Alter stehenden und großen physischen Anstrengungen 
nicht gewachsenen schulpflichtigen Jugend, zugleich aber auch 
behufs Hintanhaltung eines nachlässigen Schulbesuches bestimmt, 
die Verwendung von Kindern unter 12 Jahren un- 
bedingt, aber auch die Verwendung älterer schulpflichtiger 
Kinder an nicht schulfreien Tagen zu Treiberdiensten bei Jagden 
gemäß § 7 der kaiserlichen Verordnung vom 20. April 1854, 



1) Sten. Prot., XVII, Sess., S. 6854. 

^) Unter dem 4, September 1903 berichteten die Zeitungen, daß bei 
einer Jagd in Stonkau (Böhmen) ein als Treiber verwendeter zwölf- 
jähriger Knabe erschossen wurde. 
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ß. G. Bl. 56, zu untersagen, ^ Gegen Zuwiderhandelnde wird 
mit aller Strenge . vorzugehen sein." 

über die Verwendung von Kindern bei Waldkult ur- 
arbeiten liegen vereinzelte Berichte aus Niederösterreich, Böhmen, 
Mähren, Schlesien vor. In einzelnen Gegenden Mährens be- 
teiligen sich fast alle Schulkinder an diesen Arbeiten. Der Lohn 
hiefür beträgt z. B. im Bezirke Freiwaldau (Schlesien) pro 
7« Tag 24 — 40 Ä, im Bezirke Brüx pro Tag 1 jBT, im Bezirke 
Boskowitz (Mähren) 40 Ä. 

In Josefstal (eingeschult nach Schlag) in Niederösterreich 
ist eine tschechische Kolonie von Holzknechten. Sie erhalten gegen 
geringen Pachtzins Wohnung, ein Stückchen Feld und dergleichen, 
müssen aber für die Herrschaft arbeiten. Bei Jagden erhalten die 
Männer für einen Tag 20, sage zwanzig Heller. Ihre Kinder 
arbeiten nun auch, und zwar zuerst als Rüsselkäfer- 
sammler, als welche sie durch zirka einen Monat vom frühen 
Morgen bis in die späte Nacht diese Käfer sammeln und zum 
Zwecke der Vernichtung abliefern, dann als Bäumchensetzer. 
Hiezu fehlt es bei dem Taglohn von 60 — 80 h (ohne Kost) an 
Arbeitern und so sind die Heger und Holzknechte als die ersten 
gezwungen, ihre Kinder hiezu herzugeben. Auch als Treiber 
bei Jagden finden die Kinder Verwendung. Die Arbeitszeit 
ist sehr verschieden und dies namentlich bei Hirschjagden. In 
der übrigen freien Zeit, d. h. an anderen Tagen, müssen die Kinder 
das nötige Brennholz (bes. Zapfen) herbeischaffen. Kinder mit 
12, 13 und 14 Jahren werden mit Vorliebe als Knechte verwendet. 

Ein Haupterwerb der hiesigen Bauern ist das Verführen 
von Holzstämmen. Bei jeder Fahrt nehmen die Bauern ein Kind 
(oft neunjährig) mit, die bei steilen Wegstrecken, bei starken 
Straßenkrümmungen u. s. f. helfen müssen. Diese Arbeit ist 
nicht ungefährlich. Fast jedes Jahr verunglücken hiebei ein bis 
zwei Leute. Bei jeder Fahrt wird in mehreren Wirtshäusern ein- 
gekehrt. 

Aus einem Orte im Bezirke Amstetten (Niederösterreich) 
wird berichtet: „Alle Schüler, vom 9. Lebensjahre angefangen, 
werden täglich vor und nach dem Unterrichte zu verschiedenen 
landwirtschaftlichen Arbeiten angehalten, insbesondere zum 
Ochsenweisen. Aus diesem Grunde bleiben die Kinder auch sehr 
oft von der Schule fern. Im Schuljahre 18JH) — 1900 wurden wegen 
nachlässigen Schulbesuches 46 Parteien angezeigt, von denen 
der Bezirksschulrat 20 bestrafte (14 Verweise, 6 Geldstrafen). 
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Im Laufe der letzten sechs Jahre wurde zweien 9 — lO-jäh- 
rigen Kindern beim Oehsenw eisen von den Ochsen ein Bein 
abgetreten ; ein elfjähriges Mädchen wurde bei dieser anstrengen- 
den Arbeit vom Blutbrechen befallen, kränkelt seither und muß sich 
nun jeder schwereren Arbeit enthalten. 

Es wurde konstatiert, daß schulpflichtige Mädchen mit 
Mägden einen gemeinsamen Schlafraum haben. 

Knaben bekommen bei landwirtschaftlichen Arbeiten oft 
Schnaps zur Jause. 

Die Arbeiten beginnen mit Tagesanbruch; außerdem hat 
die Mehrzahl der Kinder einen Schulweg von 3 -4 Kilometern. 
Die Kinder sind müde und abgespannt und erholen sich in 
der Schule. 

Am meisten zu bedauern sind die unehelichen, angenom- 
menen Kinder, hierorts elf, die in skandalöser Weise ausgenützt 
werden." 

Eine große Gruppe von Kindern bilden die verdingten 
Schulkinder. Dieselben besorgen entweder die Arbeiten von 
Knechten und Mägden (Kleinknechte und Kleindirnen), oder sie 
sind Viehhüter (Halter). Das Verdingen der Kinder wurde nur 
durch die Einführung der Schulbesuchs erleichterungen ermög- 
licht. So berichtet ein Oberlehrer aus dem Bezirke Kirchdorf 
in Oberösterreich: „Die Schüler besuchen im 7. und 8. Schul- 
jahre die Schule nur an Donnerstagen durch 4 und an Sonn- 
tagen durch 2 Stunden. Die Kinder der Bauern arbeiten als 
Hilfskräfte der Eltern. Die Kinder der Taglöhner und Inwohner 
verdingen sich bei Bauern, im ersten Jahre gewöhnlich nur für 
die Kost, im zweiten Jahre für einen Lohn von 40 — 60 K.^ Der 
Qemeindeausschuß, in welchem in der Regel nur Bauern sitzen, 
hat das Recht, generelle Schulbesuchserleichterungen, die alle 
Kinder der Gemeinde treffen, zu verlangen. Trotzdem die Schul- 
besuchserleichterungen nur für die letzten zwei Schuljahre gelten, 
finden sich in allen Kronländern verdingte Kinder im Alter von 
11 Jahren. Diese verdingten Kinder finden nicht nur in ihrer 
Heimatsgemeinde Verwendung, sondern auch in fremden Gemein- 
den, ja selbst im Auslande. Insbesondere die Verdingung von 
Kindern aus Tirol ins Ausland ist eine Tatsache, die wieder- 
holt die Aufmerksamkeit der Öffentlichkeit erregt hat. 

Die Auswanderung der Tiroler Kinder findet schon seit 
vielen Jahren statt. Schon durch Erlaß vom 30. November 1867, 
Z. 14.800, .sah sich die Statthalterei für Tirol und Vorarlberg 
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veranlaßt, unter anderem folgendes „über das Arbeitgehen schul- 
pflichtiger Kinder ins Ausland" anzuordnen: ^Vor vollendetem 
10. Jahre darf keinem Kinde zu diesem Zwecke ein Paßzertifikat 
ausgefertigt werden." 7,Der früheste Termin der Pässe oder 
Legitimationen für schulpflichtige Kinder über 10 Jahre behufs 
obgedachter Wanderung ist der 10. März, der letzte Termin 
der Reisedauer der 10. November." „Kinder, welche solche Pässe 
haben wollen, müssen Zeugnisse über Armut und fleißigen Schul- 
besuch beibringen und wenn sie von den „Pässen" Gebrauch machen, 
haben sie im Einklang mit der Statthalter ei Verordnung vom 
4. Mai 1867 1), Z. 91.551, durch 2, nach Erfordernis durch 
3 Jahre länger die Winterschule zu besuchen." 

Über den heutigen Stand dieser Auswanderung tirolischer 
Kinder orientieren die Berichte des „Vereines zum Wohle 
der sogenannten Hütkinder und jugendlicher Ar- 
beiter überhaupt in Pettneu, Tirol". Dieser Verein will 
nicht die Kinder dadurch schützen, daß er sie vor frühzeitiger 
Arbeit bewahrt, sondern er glaubt im Interesse der Kinder eine 
Art Arbeitsvermittlung organisieren zu müssen. Nach § 1 seiner 
Statuten übernimmt er die Aufgabe, „für die auf Arbeit aus- 
wandernden jungen Leute aus verschiedenen Gemeinden der 
Bezirkshauptmannschaften Meran, Landeck, Imst und 
Reutte in physischer und moralischer Beziehung möglichst 
Sorge zu tragen." 7,Die Sorgfalt erstreckt sich auf folgendes 
(§ 2): a) Sorge für eine verläßliche Begleitung und Führung 
auf der Reise ; b) für gute Unterbringung in den ausgesuchten 
Dienstorten; c) möglichste Überwachung der Kinder in ihren 
Dienstplätzen." Gegen all das wäre wohl nicht das geringste 
einzuwenden, um so weniger, da früher die Kinder bettelnd, ohne 
Aufsicht auf großen Umwegen nach Baden und Württemberg 
wanderten. Bedenklicher wird aber die Sache, wenn man den 
Aufnahmsbedingungen für die Schützlinge des Vereines entnimmt, 
daß die Kinder bereits mit vollendetem elften Lebens- 
jahre zur Abwanderung übernommen werden. 

Im Jahre 1897 beförderte der Verein 290 Kinder nach 
Friedrichshafen und 250 wieder zurück. 1899 standen 344 Kinder 



^) Auf Gri'und dieser Verordnung können Kinder, die ins Ausland 
gehen oder in der Heimat ein Dienstverhältnis eingehen, ebenso wie 
Kinder, welche die Eltern in der wirtschaftlichen Arbeit fortwährend 
unterstützen, vom Besuche der Somraerschule befreit werden. 
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im Alter von 11 bis 17 Jahren unter der Obhut des Vereines 
und an der Heimfahrt beteiligten sich 249 Kinder. Man sieht, 
daß ein Teil der jungen Arbeiter sich für längere Zeit verdingt. 
Im Jahre 1900 wanderten 366, 1901 364, 1902 326 Kinder unter 
der Obhut des Vereines aus. Leider ist nicht zu ersehen, in 
welchem Alter diese Kinder standen. 

Die Verdingung der Kinder geschah in Friedrichshafen im 
Gasthof „zum Rad", in Ravensburg im Gasthof „zur Krone" 
und es wurde für jedes Kind ein schriftlicher Vertrag in duplo 
ausgestellt, worauf die Kinder ihren Dienstgebern, meist ins 
südliche Baden und Württemberg, folgten. Jedes Kind hat die 
Verpflichtung, sich dem Pfarrer des Dienstortes beim Antritte 
des Dienstes vorzustellen und ihm die „Meldungskarte" zu über- 
geben. Die mir vorliegende enthält folgenden Text: 

„Der Verein „zum Wohle der Hütkinder in Tirol" über- 
gibt Ihrem Schutze das Kind T Maria von K , 

13 Jahre alt, und bittet, dasselbe in religiös-sittlicher Beziehung 
zu beaufsichtigen, vor schlechten Einflüssen zu bewahren, even- 
tuell Klagen des Dienstgebers oder des Kindes zu untersuchen, 
zu schlichten und der gefertigten Vorstehung mitzuteilen, dem 
Kinde in jeder Beziehung zu raten und zu helfen, auf Ein- 
haltung der Bedingungen des Dienstvertrages zu dringen und 
nach Ablauf der Dienstzeit ein Sittenzeugnis auszustellen. Im 
Dienstvertrage verpflichtet sich der Dienstherr, die Kinder an 
Sonn- und gebotenen Festtagen regelmäßig in die heilige Messe 
und Christenlehre zu schicken, ihnen Gelegenheit zu geben, 
einige Male die heiligen Sakramente zu empfangen und überhaupt 
ihr religiös-sittliches Verhalten zu beaufsichtigen. 

Sie werden freundlichst ersucht, zum Beweise, daß das Kind 
beim Dienstantritt sich Ihnen vorgestellt hat, Ihren Namen zu 
unterfertigen, diese Karte zurückzubehalten, am Schluß der 
Dienstzeit (oder beim Dienstwechsel) auf die Rückseite dieser 
Karte das Sittenzeugnis zu schreiben und dieselbe dem Kinde 
vor der Abreise einzuhändigen." 

Wir sehen, daß die Kinder sieben Monate des Jahres außer 
Landes sind. Die übrigen fünf Monate bleiben für den Schulbesuch 
übrig. Wie unvollkommen dabei der Unterricht sein mag, kann 
man sich denken, zumal wenn man hört, daß es in den Bezirken 
Meran, Landeck, Imst und Reutte noch 1900 unter 289 Schulen 
236 einklassige gab und ein Fünftel der Lehrerschaft daselbst 
ohne jede Lehrbefähigung unterrichtet. Nach siebenmonatlicher 
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Arbeit kehren die Kinder in der Winterszeit, wo die Wege oft 
ungangbar sind, in diese Schulen zurück, und da soll, nach dem 
Tiroler Landesgesetze vom 30. April 1892, „die bestellte Lehr- 
kraft dafür sorgen, daß auch in der verkürzten Unterrichtszeit 
das Unterrichtsziel im wesentlichen erreicht wird." Die Kinder 
sind nach dem Berichte für 1899 mit ihren Dienstorten und 
Löhnen, ganz wenige ausgenommen, sehr zufrieden gewesen. 
Sie verdienten durchschnittlich 66 Mark = 39 fl. 60 kr., die 
doppelte Kleidung, die sie erhielten, nicht mitgerechnet. Nach 
Abzug der Spesen blieben ihnen im baren Gelde 35 fl. 70 kr. 
bis 36 fl. 20 kr. In neuerer Zeit scheint entweder der Lohn eine 
Tendenz zum Steigen zu haben oder es hat die Zahl der älteren 
Kinder relativ zugenommen. Der durchschnittliche Verdienst war 
1900: 74 Mark, 1901: 76V2 Mark, 1902: 81 Mark. Daß die 
Kinder auch zu gefährlichen Arbeiten herangezogen werden, 
zeigt folgende Nachricht aus dem Jahre 1897. „Leider war wäh- 
rend der Dienstzeit ein Unglücksfall zu verzeichnen. Dem Knaben 
Otto Barfus aus Schnam, der in Gesellschaft seines älteren 
Bruders an einer Häckselmaschine arbeitete, wurde die rechte 
Hand abgeschnitten.'* 

Die Abwanderung von Kindern ist natürlich nicht auf die 
erwähnten Bezirke und die süddeutschen Auswanderungsziele 
beschränkt. Besonders stark soll die Auswanderung schulpflich- 
tiger Kinder aus Welschtirol nach Italien sein.^) Im Jahre 1881 
empfahl der k. k. Landesschulrat für Tirol ein allgemeines Verbot 
der Auswanderung zu erlassen und die Grenzpolizei anzuweisen, 
Kindern, die keinerlei Pässe erhalten dürfen, den Austritt aus 
Tirol nicht zu gestatten. Das Unterrichtsministerium war aber 
nicht in der Lage, dieses Verbot zu bestätigen, „da weder das 
Reichsvolksschulgesetz noch die Gewerbeordnung eine feste 
Basis für die Erlassung des empfohlenen Verbotes sind." Es 
wurde nur darauf verwiesen, daß die Bevölkerung von dem Werte 
des Schulbesuches zu überzeugen sei und daß es notwendig 
wäre, dort, wo die Not die Eltern dazu treibt, ihre Kinder ins 
Ausland zu schicken, Maßnahmen zur Hebung der Gewerbs- 
tätigkeit zu veranlassen. Es kann aber doch nicht geleugnet 
werden, daß es eine — leider nicht unter genügende Straf Sanktion 
gestellte — Gesetzesverletzung ist, wenn Kinder schon nach voll- 



^) Osterreichische Zeitschrift für Verwaltung, XVII, Jahrg. Nr. 4 : 
„Wanderung schulpflichtiger Kinder ins Ausland." 



419] Kinderarbeit in der Landwirtschaft. 171 

endetem elften Lebensjahre, also nach fünfjährigem Schulbesuche, 
während der Sommermonate (März bis Oktober) dem Unter- 
richte entzogen und ins Ausland verdungen werden. Wohl heißt 
es im § 22 des Tiroler Landesgesetzes vom 30. April 1892 und 
im § 25 des Vorarlberger Landesgesetzes vom 17. Jänner 1870, 
daß „der Landesschulrat mit Rücksicht auf örtliche und andere 
Verhältnisse bewilligen kann, daß schulpflichtige Kinder während 
der Sommermonate zeitweilig von dem Schulbesuch befreit 
werden", aber nie und nimmer kann dieses Landesgesetz eine 
Handhabe bieten, die durch das Reichsgesetz gezogenen Grenzen 
der Schulbesuchserleichterungen zu überschreiten. Und reichs- 
gesetzlich (Ges. vom 2. Mai 1883) können erst „den Kindern nach 
vollendetem sechsjährigen Schulbesuch aus rücksichtswürdigen 
Gründen Erleichterungen in Bezug auf das Maß des regel- 
mäßigen Schulbesuches" zugestanden werden. Überdies heißt es 
in den Landesgesetzen „zeitweilig". Kann es aber jemand als 
eine zeitweilige Befreiung während der Sommermonate ansehen, 
wenn die Kinder vom 17. März bis 28. Oktober, also mehr als 
sieben Monate, im Dienste außer Landes sind? 

Beim Zustandekommen des Vorarlberger Gesetzes im Jahre 
1869 wurde statt der Fassung vom „Mai bis September" der 
Ausdruck „zeitweilig während der Sommermonate" gewählt, 
nachdem der Regierungsvertreter im Landtage erklärte: „Es 
■wird gewiß niemand in Abrede stellen, daß aus didaktisch- 
pädagogischen Rücksichten eine Unterbrechung der Schule durch 
fünf volle Monate nicht im Interesse der schulpflichtigen Kinder 
liege." Trotzdem haben wir heute Unterbrechungen von mehr 
als sieben Monaten. Die Schulbehörde ist sich auch dessen bewußt, 
daß die Schulgesetze in Tirol keine Geltung haben. In einer 
Zuschrift des Tiroler k. k. Landesschulrates vom 24. Mai 1899, 
Z. 8092, teilt dieser dem Landesaus schusse mit, daß in Bezug auf 
Unterrichtszeit und Schulbesuch die derzeit bestehenden Vor- 
schriften weit hinter den Anforderungen des Reichs- 
volksschulgesetzes und der Minis terial Verordnung 
vom 8. Juni 1883, ja selbst der politischen Schul- 
verfassung vom Jahre 1805 (!) zurückbleiben.^) 

Aber den lokalen Schulbehörden wird man wenig Vorwürfe 
machen können, wenn man bedenkt, daß das Ministerium selbst 
das Reichsvolksschulgesetz, soweit es sich um die Schulpflicht 



1) Sten. Prot. Vbg., VIII. Per., V. Sess. 1900, Beil. 20. 
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handelt, im Verordnungswege außer Wirksamkeit setzt. Mit Erlaß 
vom 27. Mai 1887, Z. 3832, wurde für Vorarlberg eine Sommer- 
schulordnung genehmigt, die folgende Paragraphe enthält: 

„§ 5. Jenen Kindern, deren Familien, ohne ein Mitglied 
zu Hause zurückzulassen, in die Alpen oder Maisäße ziehen, 
kann der Ortsschulrat während der wirklichen Abwesenheit der 
ganzen Familie infolge der AlpenaufFahrt in der Voraussetzung 
Dispens .vom Schulbesuche erteilen, daß die betreffende Alpe 
oder Maisäß mehr als ^/^ Stunden von der nächsten Schule ent- 
fernt fiegt. 

§ 6. Dispensen vom Besuche der Sommerschule dürfen ferner 
nur solchen Kindern gewährt werden, welche mit Beginn der 
Sommerschule das 10. Lebensjahr zurückgelegt haben, rechtzeitig 
eingeschult^ worden sind und im letzten Winterhalbjahr ein ent- 
sprechendes Betragen und befriedigenden Fleiß gezeigt haben. 
Die Dispensen für die Dauer der eigentlichen Sommerschule 
erteilt der Ortsschulrat und legt das Verzeichnis der betreffenden 
Kinder samt den gehörig ausgefüllten Schulnachrichten dem 
k. k. Bezirksschulrate bis längstens anfangs April zur Ein- 
sicht vor. 

Für Kinder, deren Eltern durch ihre erwiesene Notlage 
gezwungen sind, selbe in fremde Dienste ins Ausland zu geben 
(Schwabenkinder), kann von der Bezirksschulbehörde auf moti- 
vierten Antrag des Ortsschulrates die Dispens vom Schulbesuche 
auf die Zeit vom 15. März bis 1. November ausgedehnt werden. 
Ausnahmsweise kann diese Dispens solchen Kindern auch dann 
gewährt werden, wenn sie für dieselbe Zeitdauer in einen land- 
wirtschaftlichen Dienst im Inlande treten und an den Wochen- 
tagen, an welchen Religionsunterricht erteilt wird, die Schule 
besuchen." 

Auf dem dem Bezirks schulrate vorzulegenden Verzeichnisse 
„der zu verdingenden Kinder ist von seiten der Gemeinde- 
vorstehung die notorische Armut und Zwangslage der Gesuchs- 
steller ausdrücklich zu beglaubigen. Für diejenigen Kinder, 
welchen der k. k. Bezirksschulrat die erbetene Schulbesuch- 
dispens behufs Verdingung ins Ausland gewährt, wird derselbe 
bei Erledigung der Befreiungsanträge unter einem auch die 
Reiselegitimationsscheine im Wege der k. k. Bezirkshaupt- 
mannschaft an die betreffenden Gemeindevorstehungen über- 
mitteln. Kinder, welche durch zwei oder mehrere Jahre diese so 
weitgehende Schulbesuchsdispens in Anspruch genommen und 
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dadurch einen beträchtlichen Teil des regelmäßigen Schul- 
besuches eingebüßt haben, so daß sie infolge dessen auch das 
für die Entlassung aus der Schulpflicht gesetzlich erforderliche 
Ausmaß der notwendigen Kenntnisse (§ 21 des ß. V. G.) nicht 
erreichen konnten, müssen über das schulpflichtige Alter hinaus 
die Schule noch weiter besuchen." 

Mit dieser Wendung hat wohl das Ministerium sein Ge- 
wissen entlastet und sein Vorgehen wieder mit dem Reichs- 
volksschulgesetz in Einklang zu bringen versucht. Merkwürdiger- 
weise weist die Volksschul Statistik gerade für Vorarlberg nur 
20 Schulkinder aus, die wegen Nichterlangung eines Entlassungs- 
zengnisseg auch nach Erreichung des 14. Lebensjahres die 
Schule weiter besuchten. 

Die Wanderungen schulpflichtiger Kinder sind übrigens 
nicht auf die österreichischen Alpengegenden beschränkt. Auch 
aus Ungarn wandern solche Arbeit suchende Kinder aus, wie 
aus einem Erlaß der n.-ö. Statthalterei aus dem Jahre 1898^) 
hervorgeht, in welchem auf die aus dem Preßburger Komitat 
kommenden Kinder aufmerksam gemacht wird. Diese kommen 
nach Niederösterreich und Wien, wo sie ohne Dienstbuch in 
den Dienst aufgenommen werden. Da hiedurch den Scliul- 
verhältnissen im genannten Komitate in empfindlicher Weise 
Eintrag geschehe, so sei unter Hinweis auf die Bestimmungen der 
Wiener Gesindeordnung dahin zu wirken, daß derartige Personen 
nicht ohne das vorgeschriebene Dienstbuch in den Dienst auf- 
genommen werden und daß ihnen keine Dienstbotenbücher aus- 
gefolgt werden. Bereits aufgenommene Kinder dürfen der 
.gesetzlichen Schulpflicht nicht entzogen werden. Geholfen hat 
der Erlaß nicht, denn auf Veranlassung des ung. Unterrichts- 
ministeriums machte im Jahre 1902 das k. k. Ministerium für 
Kultus und Unterricht auf die ,, große Anzahl schulpflichtiger 
.Kinder" aufmerksam, die als Dienstboten Verwendung finden; 
darauf wird die getroffene Verfügung von der Statthalterei 
neuerlich in Erinnerung^) gebracht. 

Über die Verdingung von Kindern erfahren wir noch, 
daß dieselbe in Steiermark in vielen Gegenden vom frühesten 
Alter an üblich ist. Arme Eheleute oder ledige Mägde geben 
ihre Kinder oft schon mit drei, vier, fünf Jahren 

1) St. E. V. 7. März 1898, Z. 15.177. 

2) St. E. V, 1. September 1902, Z. 87.547. 
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in den Dienst. Bei der Schulbeschreibung und bei dor 
Schüleraufnahme kommt es nicht selten 7or, daß als einziges 
Dokument der Kinder deren Dienstbücher vorgewiesen 
werden. Auch die Gemeinden geben ihre Kinder, welche sie in 
die Armenversorgung übernehmen müssen, gewöhnlich in 
den Dienst. Vor Jahren kam in Untersteiermark sogar folgender 
bezeichnende Fall vor : Ein achtjähriges Mädchen sollte von der 
Gemeinde in Kost und Pflege übernommen werden, zu welchem 
Zwecke eine Minuendolizitation veranstaltet wurde. Einer 
wollte nun das Kind umsonst nehmen, daraufhin bot ein anderer 
der Gemeinde noch eine Miete für das Kind! Ein zweiter bot 
mehr und schon wollte man ihm das Kind zuschlagen. Da erhob 
ein Gemeinderat, welcher sich noch etwas Menschlichkeit bewahrt 
hatte, Einspruch gegen den versuchten Sklavenhandel und 
beantragte, dem Letztbietenden das Kind umsonst zu geben und 
ihm überdies ein jährliches ^ Kampelgeld" von zwei Gulden zu 
bewilligen, welcher Antrag schließlich angenommen wurde. 
Eine große Rolle spielen im Dienstverhältnis die Findelkinder. 
Das Wiener Findelhaus versorgt die nordöstliche Steiermark mit 
kleinen Sklaven. Nicht nur Kleinhäusler, sondern auch Bauern 
holen sich Findelkinder aus Wien, um sich einige Jahre an dem 
bescheidenen Kostgelde etwas zu verdienen und dann später 
einen billigen Dienstboten zu haben. Auch in Niederösterreich 
finden wir ganz ähnliche Zustände. Im Pöggstaller Bezirke 
holen sich viele Leute, um nur halbwegs leben zu können, 
Findelkinder aus der Findelanstalt in Wien. Solche Leute 
erhalten für einen Findling (je nach dem Alter des Kindes) 
einen monatlichen Erziehungsbeitrag von drei bis sechs Gulden. 
Aber nicht bloß diesen Vorteil ziehen die Leute aus den 
Kindern. Von früh bis spät abends müssen die armen Geschöpfe 
die schwersten Hausarbeiten verrichten. Während der schönen 
Jahreszeit ist das Hüten des Viehes ihre ganze Beschäftigung. 
Anstatt in der Schule zu sitzen, müssen sie Rinder und Ziegen 
beaufsichtigen, um als Belohnung für ihren Fleiß abends ein 
Stück trockenes Brot, einen Erdapfel und eine „Stohsuppe" 
zu erhalten. 

Aber nicht bloß arme, sondern auch reiche Leute 
halten sich solche Findelkinder, um sich auf diese Art und 
Weise die billigsten Arbeitskräfte zu verschaffen. Die Schule 
ist diesen Faktoren gegenüber , machtlos und. doch scjiiebt man 
ihr alles in die Schuhe. In manchen Klassen sitzen 75 Prozent 



J 
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solcher Findelkinder.^) Es kommt oft vor, daß solche Kinder 
vom Unterrichte aus dem Grunde wegbleiben, weil sie zu Hause 
nichts zu essen bekommen. 

Man darf die Gefahren, welche für die Kinder auch mit 
den scheinbar einfachsten Arbeiten in der Landwirtschaft ver- 
bunden sind, nicht gering schätzen. Beim Hüten sind die Kinder 
sich selbst überlassen und durch den Müßiggang wird die Sinn- 
lichkeit der Kinder erregt. So berichtet ein deutscher Lehrer^), 
daß es für Hütejungen ein alltäglicher Zeitvertreib sei, auf ein- 
samen Gefilden verbotenerweise dem Widder nach Aufhebung 
der Bockschürze die Schafe zur Begattung festzuhalten. Ein 
dreizehn- bis vierzehnjähriger Junge überfiel im Gebüsch ein 
gleichalter iges Hütermädchen und suchte es zu vergewaltigen. 
Ja, sogar unzüchtige Handlungen mit Tieren seien von Hüte- 
jungen versucht worden. An der Tagesordnung sei es, beim 
Hüten Wacholderbüsche in Brand zu Stecken, überhaupt Feuer 
anzuzünden und der Hausfrau entwendete Hühnereier u. s. w. 
zu kochen. 

Daß die Sittlichkeit der Kinder bei Verdingungen sehr 
leidet, ist erklärlich, wenn man bedenkt, daß bei der Arbeit der 
Alkoholgenuß fast allgemein gebräuchlich ist und überdies die 
jugendlichen Hilfsarbeiter mit dem Gesinde gemeinsame Schlaf- 
räume haben. Ein Lehrer aus Oberösterreich (Bezirk Wels) 
berichtet : „Die Schüler, die bei Bauern bedienstet sind, erhalten 
täglich viermal, zur Erntezeit noch öfter Most und Schnaps zu 
trinken. Ein Schüler mußte einmal wegen eines Schnapsrausches 
aus der Schule heimgeschickt werden." 

Ein anderer Lehrer (Bezirk Gmunden) schreibt: „Die 
Stallbuben schlafen unter den Knechten, die Dienstmädchen in 



^) Es fanden sich unter den erwerbstätigen Kindern im Bezirke 

Gmünd: Ganz Halb uneheliche 



Findlinge 
verwaiste verwaiste Kinder 



ILiandwirtschaftliche Hilfsarbeiter : 


29 


94 


18 


51 


In Torfstichen beschäftigt: 


2 


1 






In Glasfabriken tätig: 




23 






In Hausindustrien beschäftigt: 


13 


59 


11 


34 


In verschied, anderen Beschäftigungen : 


2 


13 


2 


11 


Summa 


46 


190 


31 


% 



Siehe „Freie Lehrerstimme" IV. Jhrg,, Nr. 19. 

^) Siehe : A g a h d, „Erwerbstätigkeit schulpflichtiger Kinder" , 
Bonn. S. 19, Siehe auch: Agahd, Kinderarbeit und Gesetz gegen die 
Ausnützung kindlicher Arbeitskraft in Deutschland, Jena 1902. S* 150 ff. 
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der Mägdekammer. Daß besonders bei den Mädchen, die oft im 
Bette der ^lagd oder gleich nebenan liegen, die Sittlichkeit 
gefährdet ist, liegt auf der Hand, wenn man bedenkt, daß die 
Liebhaber der INIägde ihre sogenannten „Gassei tage" genau ein- 
halten." Ein Lehrer aus dem Bezirke Pöggstall in Nieder- 
österreich teilt dem Verfasser mit: „Vom November 1898 bis 
April 1899 war ich in N. auf Substitution. Beim Wirt war ein 
dreizehnjähriges Mädchen, Th. Seh., im Dienst. Sie arbeitet an 
Schultagen von 6—3/48 und 11— V2I2 und Yga— 7 Uhr in der 
Küche. Dieses Kind schlief mit der „Dirn" in einem Bette in 
einer Kammer des I. Stockes. Ich im anstoßenden Kämmerlein. 
Die „Dirn" empfing ihre nächtlichen ^Herrenbesuche'* durchs 
Fenster des L Stockes. Niemand wußte davon, bis einmal das 
Kind der Frau des Wirtes über die Kälte klagte, die es nachts 
aushalten müsse, weil für alle drei das Bett viel zu klein sei. 
Auf diese Entdeckung hin erhielt das Kind ein Bett am Gange 
des I. Stockes. Die „Dirn" war noch geraume Zeit bei dem 
Wirte im Dienste." 

Die ersten Versuche einer Einschränkung der landwirt- 
schaftlichen Kinderarbeit in neuerer Zeit richten sich gegen die 
Verwendung schulpflichtiger Kinder bei landwirtschaftlichen 
Maschinenbetrieben. Am 12. Jänner 1894 gab der Landesschulrat 
von Böhmen einen Erlaß heraus, durch welchen die Lehrer ange- 
wiesen werden, einer derartigen Verwendung schulpflichtiger 
Kinder während der Unterrichtszeit durch strenge Handhabung 
der gesetzlichen Bestimmungen über den Schulbesuch mit aller 
Energie entgegenzutreten. „Einer solchen Verwendung außer- 
halb des Schulunterrichtes ist sowohl durch Anweisung der Lehr- 
kräfte zur Abmahnung der Kinder in der Schule und zur ent- 
sprechenden Belehrung der Bevölkerung im Verkehre mit dem 
Elternhause, als auch eventuell durch Veröffentlichung einer 
bezüglichen Warnung im Amtsblatte, die der gefahrlosen Be- 
dienung von Maschinen nicht gewachsene Jugend vor Gefährdung 
ihrer Gesundheit und ihres Lebens zu bewahren." Trotzdem sah 
sich schon 1897 die Arbeiterunfall Versicherungsanstalt in Prag 
veranlaßt, wegen der vielen Unglücksfälle, die Kinder betrafen, 
bei der Statthalterei vorstellig zu werden.^) Daraufhin erließ 
das Ministerium des Innern am 31. Dezember 1897 eine Ver- 
fügung, die sich für die möglichste Hintanhaltung der Verwendung 

ij „Soziale Praxis'' VII. Jahrg., Nr. 20. 
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schulpflichtiger Kinder bei der Bedienung landwirtschaftlicher 
Maschinen einsetzte. In Böhmen ^) hatte schon die Statthalterei ^) 
im Frühjahre desselben Jahres an den Landesschulrat das Er- 
suchen gerichtet^ durch die Schulbehörden Einfluß zu nehmen, 
damit die Kinder nicht derart verwendet werden. Wie aus den 
Mitteilungen der „Arbeiterunfall Versicherungsanstalt für Nieder- 
österreich in Wien" zu entnehmen ist, kam die Angelegenheit 
auch in dieser Anstalt im Frühjahr 1898 zur Verhandlung. Man 
einigte sich dahin, darauf hinzuwirken, daß durch die politischen 
Bezirksbehörden, durch die Schulbehörden, durch die landwirt- 
schaftlichen Kasinos und Bezirksvereine und endlich durch die 
landwirtschaftlichen Wanderlehrer die Landbevölkerung auf die 
großen Gefahren aufmerksam gemacht werde, die mit der 
Verwendung von Kindern bei landwirtschaftlichen Maschinen 
verbunden sind. Gleichzeitig sollen in den Mitteilungen die Fälle 
von Verletzungen von Kindern publiziert und in den Tages-, 
Wochen- und landwirtschaftlichen Fachblättern Warnungen 
erlassen werden. Es solle ferner die Haftpflicht der Arbeitgeber 
aus dem Grunde eigenen Verschuldens möglichst in Anspruch 
genommen und auf die Schaffung einer gesetzlichen Bestimmung 
hingewirkt werden, wonach die Verwendung schulpflichtiger Per- 
sonen in landwirtschaftlichen Maschinenbetrieben mit schweren 
Freiheitsstrafen belegt wird. Wie die Unfallsdaten der Anstalt 
ergaben, waren in den Jahren 1890 — 1896 bei landwirtschaft- 
lichen Maschinenbetrieben 37 jugendliche Hilfsarbeiter, d. i. 10*7*^o 
der bei den landwirtschaftlichen Maschinenbetrieben in diesen 
Jahren verletzten und von der Anstalt entschädigten Personen, 
verunglückt. Von diesen jugendlichen Hilfsarbeitern standen zur 
Zeit der Unfälle 20 im Alter von fünfzehn Jahi*en, 10 im Alter 
von vierzehn Jahren, 1 im Alter von zwölf Jahren, 1 im Alter 
von elf Jahren, 1 im Alter von neun Jahren, 1 im Alter von 
acht Jahren. Nach der Art des Betriebes ereigneten sich 27 Un- 
fälle bei Dresch-, 10 Unfälle bei Häcksel Schneidemaschinen. Von 
den 37 Unfällen hatten 21 eine vorübergehende, 15 eine dauernde 
Erwerbsunfähigkeit, 1 Unfall eine tödliche Verletzung im Gefolge. 
Obwohl man seitens der politischen Behörden, der Schul- 

■'■) Auch in den anderen Kronländern werden Statthalterei- und 
Landesschulratserlässe dieser Art ausgegeben, so z. B. St. E. der k. k. 
n. ö, St. V. 16. Juni 1898, Erl, d, k. k. n. ö. Landesschulrates vom 
11. Juli 1898, Erl, d. k. k. mähr. Landesschulrates vom 7, Juli 1898. 

2) Zuschrift vom 26. Mai 1897, Z. 73.747. 

Wiener 8taatswi=^s. Studien. V. Bd., 3. Heft. 28 
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rate und der Presse den Wünschen der Unfallversicherungs- 
anstalt, die Bevölkerung aufzuklären, nachgekommen war, ist 
ein befriedigender Erfolg doch nicht erzielt worden. In den zwei 
Jahren nach dem Ministerialerlasse von 1897 sind in Niederöster- 
reich acht, bei der mährischen Anstalt fünfzehn Fälle von 
Verletzungen, darunter ein Todesfall vorgekommen. Es mag 
daher am Platze sein, die Unfallsdaten über die Verletzung schul- 
pflichtiger Kinder, soweit sie von den Leitungen der Anstalten 
in Wien und Brunn dem Verfasser zur Verfügung gestellt worden 
sind, detailliert zu veröffentlichen, um zu zeigen, welche Verluste 
an Menschenglück und Menschenleben die rücksichtslose Aus- 
nützung der schwachen Kinderkräfte im Grefolge hat. 

Zusammenstellung* 

derjenigen schulpflichtigen Hilfsarbeiter, welche in den bei der Arbeiter- 
Unfallversicherungsanstalt versicherten landwirtschaftlichen Maschinen- 
betrieben während der Jahre 1890—1899 verletzt und entschädigt wurden. 

Niederösterreich. ^) 

Datum 
des Unfalls Veranlassung 

■'^*</u 1890 Geriet beim Antreiben der Pferde mit dem 
Fuße zwischen die Zahnräder des Göpels. 

^'Yi,, 1892 Wurde beim Wegreißen einer Garbe von 
der Triebstange erfaßt. 

liy 1894 Geriet beim »Schmieren in das Räder- 
werk der Göpeldreschmaschine. 

'^/ . 1895 (Geriet in die Räder der Häckselschneid- 
maschine. 
5/ 1895 Bei™ Antreiben der Pferde während des 
Bückens von der Triebstange des Göpels 
erfaßt. 

'^^/n 1895 Beiui Antreiben der Ochsen in den Göpel 
geraten. 



Name des Verlet/.ten Geburtsdatum 

Bauer Karl 
Schuster Johann 
HöUetzberger Josef 
Koppensteiner Anton ^Vio ^^^ 
Mattes Georg 



*V,o 1876 



'2/4 1881 
•^V.2 1881 



•n;, 1887 



Starkl Josef 
Panholzer Josefa 



30/,., 1885 



Föhringer Leopold 
Popesch Johann 
Plutsch Josef 

Hader Philipp 

Renner Elisabeth 
Allram Franz 

Schneider Franz 
Huschka Rudolf 
Tatzbär Martin 



Vs 1883 

-/,, 1884 
^V, 1885 



2«,, 1884 



^«/,.2 1895 (Geriet in die Zahnräder der Häcksel- 

schneidmaschine. 
'12' 1897 Zahnradübersetzung d. Häckselmaschine. 

25/ 1897 Kuppelpratze der Transmissionsstange. 

24/ 1898 Beiiu Antreiben der Ochsen in das 

Antriebrad geraten. 
"/,. 1898 Beim Antreiben der Ochsen in das 
Autrieb rad geraten. 



'^' 1888 'K'u 1898 Transmission der Dreschmaschine. 



"^/,, 1898 Beim Antreiben der Ochsen in die 

Antriebswelle geraten. 
•'^'V, 1899 Messer der Häckselschneidmaschine. 
•V<i 1899 Von dem Transmissionsriemen erfaßt. 
28/ 1899 Beim Antreiben der Pferde in die Trans- 
missionsstange geraten. 
1899 Beim Autreiben der Pferde in die Trans- 
misnionsstange geraten. 

^) Auf Ersuclien des Verfassers von der versicherungs-statistischen 
Abteilung der obgenannten Anstalt zusammengestellt. 



'•V:j 1888 
1/« 1885 



1885 
1885 



Pfeifer Ferdinand J'/,, 1887 



V,. 
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Ge- 
schlecht 

weibl. 
männl. 






weibl. 
männl. 



n 



männl, 






weibl. 
männl. 



\veibl. 



Mähren und Schlcsie n.^) 
Unfallsjahr 1890: 

Dienstes- 
Alter Verwendung 

Zureicher der Garben 



Dienstes- 
verhältnis 

13 Hilfsarbeiterin 
13 Taglöhner 



12 
13 



V 



Pferdelenker 
Strohschlichter 



13 Sohn des Betriebsuutern. Pferdeantreiber 

14 jugendl. Arbeiter „ 

14 jugendl. Hilfsarbeiterin Garbenzureicherin 
14 Viehhirt Pferdetreiber 

13 Sohn des Betriebsuntern. Strohabnehmer 
11 Sohn des Betriebsuntern. „ 

Unfallsjahr 1891: 
13 jugendl. Hilfsarbeiter Strohabnehmer 

11 

10 



7) 



n 



n 

V 



Unfallsjahr 1892: 
weibl. 13 jugendl. Hilfsarbeiterin Stroheinlegerin 

männl. 12 jugendl. Hilfsarbeiter Ochsentreiber 



Unfallsjahr 1893: 
13 jugendl. Hilfsarbeiterin Garbenzureicherin 
12 jugendl. Hilfsarbeiter Pferdetreiber 

Unfallsjahr 1894: 
12 Taglöhnerin Strohschlichterin 



n 


14 Magd 


Garbenzureicherin 


männl. 


12 jugendl. Taglöhner 


Strohzureicher 




Unfallsjah 


r 1895: 


männl. 


9 jugendl. Hilfsarbeiter 


Pferdeantreiber 


weibl. 


14 Taglöhnerin 


Garbenzureicherin 


ii 


12 


Strohschlichterin 


männl. 


10 jugendl. Hilfsarbeiter 


Ochsenantreiber 


weibl. 


9 jugendl. Hilfsarbeiterin 


Stroh ab trägerin 


n 


11 . 


Strohabnehmerin 


männl. 


12 jugendl. Hilfsarbeiter 


Garbenzureicher 


weibl. 


10 Tochter d. Betriebsuntern. 


Küheantreiberin 



Folgen 
der Verletzung 

Tod. 

Vo rübergehende 
Erwerbsunfähigk. 

Tod. 

Vorübergehende 
Erwerbsunfähigk. 

Vorübergehende 
Erwerbsunfähigk. 

Vorübergehende 
Erwerbsunfähigk. 

Tod. 
Tod. 
*/„j Invalidität. 

Vorübergehende 
Erwerbsunfähigk. 

Vs Invalidität. 
Vi 5 Invalidität. 

1/3 Invalidität 
Vio Invalidität. 



V.; Invalidität. 
V.20 Invalidität. 



V4 Invalidität. 
V;i Invalidität. 



Vorübergehende 
Erwerbsunfähigk. 

-/., Invalidität. 
6/,(, Invalidität. 



^/.j Invalidität. 
-/., Invalidität. 

Vorübergehende 
Erwerbsunfähigk. 

Vorübergehende 
Erwerbsunfähigk. 

"/,o Invalidität. 

•Y4 Invalidität. 

2/3 Invalidität, 
«/lo Invalidität. 



^) Auf Ersuchen des Verfassers von der Direktion der Arbeiter- 
Unfallversicherungsanstalt für Mähren und Schlesien zur Verfügung gestellt. 

28* 



180 



Kinderarbeit iu der Landwirtschaft. 



|428 



Unfallsjahr 1896: 



Ge- 


Dienates- 
Alter 


Verwendung 


Folgen 


Hchlecht 


verhäUnm 




der Verletzung 


männl. 


. 11 Taglöbner 


Pferdeantreiber 


V4 Invalidität. 


I» 


12 


Garbenzureicher 


V4 Invalidität. 


n 


13 


Garbe nzureicherin 


Tod. 


rt 


11 Sobn des Betriebsimtern. 


Pferdeantreiber 


1/4 Invalidität. 


n 


14 Zimmermannslehrling 


Häckselabnehmer 


' -i Invalidität. 


weibl. 


14 Magd 


Strohzureicherin 


1 .j Invalidität. 




Unfallsjahr 1897: 




männl. 


13 jugendl. Taglöbner 


Strohzureicher 


i/,„ Invalidität. 


n 


12 Sohn des Unternehmers 


Pferdeantreiber 


V,o Invalidität. 


n 


13 Taglöbner 


Strohabnehmer 


Vorübergehende 
Erwerbsunfähigk.. 


n 


u 


Mascbinenschmierer 


Vorübergehende 
Erwerbsunfähigk. 


n 


1'^ » 


Strohzureicher 


Vorübergehende 
Erwerbsunfähigk. 


weibl. 


13 Taglöhnerin 


Garbenzureicherin 


Tod. 


männl. 


14 Taglöbner 


Garbenzureicher 


V3 Invalidität. 


weibl. 


12 l'aglöbnerin 


Strohzureicherin 


''3 Invalidität. 




Unfallsjali 


ir 1898: 




männl. 


14 Kuhwirt 


Hinter d. Grasmähmaschine 


! Vorübergehende 






da« Gran auseinander- 


Erwerbsunfähigk. 






werfen. 




weibl. 


13 Taglöhnerin 


G arbenzureicherin 


Vorübergehende 
Erwerbsunfähigk . 


männl. 


12 Kuhwirt 


Pferdeantreiber 


Vorübergehende 
E rwe rbs u n fäh i gk . 


» 


13 jugendl. Taglöbner 


Viehtreiber 


-/3 Invalidität. 


n 


10 « 


Pferdeantreiber 


V4 Invalidität. 


weibl. 


13 Tochter d. Unternehmers 


Pferdeantreiberin 


•VJnvalidität. 


n 


13 „ 


Ochsenantreiberin 


Vorübergehende 
Erwerbsunfähigk 


n 


11 n 


führte Aufsicht 


'/4 Invalidität. 


n 


13 jugendl. Hilfsarbeiterin 


Strohabnehmerin 


Vorübergehende 
Erwerbsunfähigk. 


männl. 


14 Hirt 


Garbenzureicher 


Vorübergehende 
Erwerbsunfähigk. 


weibl. 


14 Tochter d. Unternehmers 


Ochsenantreiberin 


1/., Invalidität. 


männl. 


13 Taglöbner 


Elevatorarbeiter 


•/,5 Invalidität. 


weibl. 


13 Tochter d. Unternehmers (4arbenzuträfferin 


Vorübergehende 




• 


• 


Erwerbsiiufähigk . 


männl. 


13 Taglöbner 


Spreuabträger 


Vis Invalidität. 


w 


9 Kubwirt 


Ochsenan treiber 


Tod. 



Fürwahr^ die Leitung der n.-ö. Anstalt ist im Recht, wenn 

sie in ihrer ersten Mitteilung über diese Unfälle im Jahre 1898 

erklärte, daß durch die Heranziehung von Kindern zum maschinellen 

Betriebe der Landwirtschaft schon jetzt eine nach dem Straf- 

. gesetze zu ahndende Handlung vorliege. ^Ist doch die Heran- 
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Ziehung schulpflichtiger Kinder zu derlei Betrieben eine Handlung, 
von welcher der Handelnde schon vermöge seines Berufes und 
seiner Beschäftigung einzusehen vermag, daß sie eine Gefahr 
für die Gesundheit und körperliche Sicherheit herbeizuführen 
geeignet ist." 

Leider sind bei der Erhebung des Zentral Vereines der 
Wiener Lehrerschaft im Sommer 1901 die landwirtschaftlichen 
Beschäftigungen nicht immer spezialisiert worden und wir sind 
daher nicht imstande, ausführlichere Daten über das Maß der Heran- 
ziehung von Kindern zum landwirtschaftlichen Maschinenbetriebe 
zu geben. Nur einzelne Lehrer haben in Kenntnis der Erlässe 
besonders auf diese Beschäftigung Rücksicht genommen. So 
wurden im Orte Schiedel (Bezirk Böhmisch-Leipa) 13 Knaben 
im Alter von 9 bis 14, in Marchegg (Bezirk Floridsdorf) 
3 Knaben im Alter von 8, 9 und 13 Jahren, in Sommerein 
(Bezirk Brück a./L.) 1 neunjähriger Knabe als beim Göpel- 
treiben (Dreschmaschinen) beschäftigt ausgewiesen. In March- 
egg erhielten die Kinder täglich 40 h Lohn und die Kost. 
Außerdem erhielten die Kinder Wein. 

Daß die Beschäftigung von Kindern in landwirtschaftlichen 
Maschinenbetrieben große Gefahren in sich birgt, kann nach 
dem Angeführten nicht bestritten werden. Es ist aber ein 
allgemein verbreiteter Irrtum, in der landwirtschaftlichen 
Beschäftigung der Kinder nichts Schädliches zu sehen, im Gegen- 
teil man hält dieselbe für sehr zuträglich. Als auf dem Züricher 
Arbeiterschutzkongreß 1897 darüber gesprochen wurde, erklärte 
Dr. Eudolf Meyer: „Der Herr Referent scheint zu glauben, 
Landarbeit sei den Kindern ganz gesund! Der Referent hat 
jedenfalls Norddeutschland, Böhmen und Ungarn und die dortigen 
großen Zuckerrübenfelder und Kartoffeläcker nie gesehen. Er 
hat wohl nie gesehen, wie die Kinder im Herbst in Nässe und 
Kälte von früh bis spät auf der Erde herumkriechen, um Runkel- 
rüben zu beschneiden und Kartoffeln zu sammeln." 

Finanzrat Dr. Losch berichtet nach den amtlichen Erhe- 
bungen in Württemberg 1898 in den Württembergischen Jahr- 
büchern für Statistik und Landeskunde 1898/1. über die Kinder- 
arbeit.^) Vom Oberamt Ludwigsburg wird berichtet, „daß die 
Schulkinder körperlich und geistig am meisten 
unter der landwirtschaftlichen Arbeit leiden, zu 



^) Zitiert nach „Soziale Praxis", IX, Jhrg., Nr. 9, 
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der sie über Gebühr iindKraft herangezogen werden, 
da die der Schule entwachsenen in die Fabrik gehen und 
deshalb Mangel an Arbeitskräften Platz greift." 



Schluß. 

Motto: y,Frül)e Kinderarbeit schädigt die Schulbildung und Er- 
ziehung, Kinderarbeit iiedeutet Unwissenheit, Unwisseu- 
heit bedeutet Hilflosigkeit und Ärmlichkeit, Ärmlichkeit 
bedeutet oder kann es bedeuten und bedeutet es tatsächlich 
hunderttansendnial UnterstütKungsbedürftigkeit und 
Arbeitshaus und Gefängnis. Darum schützt sich die 
menschliche Gesellschaft und »ichert sich der Staat, 
wenn sie sich gegen vorzeitige Kinderarbeit wenden.^ 

Jakobi auf dem VII. Intern. Kongr. of Hyg. Sect. IV . 

Wie die vorhergehenden Kapitel gezeigt haben, hat die 
österreichische Arbeiterschutzgesetzgebung, soweit sie sich auf 
die Beschäftigung von Kindern bezog, durch das ausgesprochene 
Verbot der Beschäftigung der Kinder in Fabriken wohl die 
Anzahl der Fabrikskinder beschränkt, aber keineswegs wurde 
durch die gesetzlichen Maßnahmen die Heranziehung der Kinder 
zur Arbeit überhaupt wirksam bekämpft. Durch das Verbot der 
Fabriksarbeit wurde das Bedürfnis der Eltern, die Arbeitskraft 
des Kindes zur Ergänzung des Familieneinkommens heranzu- 
ziehen, ebensowenig wie die Gelegenheit hiezu beseitigt. Die 
freigewordene Scharen von Kindern vergrößerten bloß das große 
Heer arbeitender Kinder in der Heimarbeit, im Handwerk und 
bei sonstigen gewerblichen Verrichtungen. 

So fällt auch heute unstreitig der Kinderarbeit innerhalb 
unseres Wirtschaftslebens eine besondere Funktion zu. Die 
arbeitenden Kinder sind jetzt in erster Linie Arbeitskräfte 
billigster Art ohne Möglichkeit der Organisation, die zur Er- 
haltung rückständiger Betriebsformen beitragen. Dieser Gedanke 
drängt sich einem vor allem auf, wenn man an die geschilderten 
Betriebe der Heimarbeit denkt. Besonders da, wo die Produkte 
der Heimarbeit gleichzeitig auch in fabriksmäßigen Betrieben, 
wie beispielsweise in der Bürsten- und Webeindustrie, erzeugt 
werden, wird die Konkurrenzfähigkeit der Heimarbeit durch die 
Mitarbeit der Kinder erhalten. Überdies ist das natürliche 
Bestreben des Privatunternehmers darauf gerichtet, möglichst viel 
Arbeit für eine» möglichst niedrige Entlohnung zu erhalten, und um 



I 
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möglichst viel Arbeit liefern zu können, wird vom Heimarbeiter 
alles, was Hände hat, Kinder und Greise, zu lang andauernder 
Arbeit herangezogen. Die Weberfamilien z. B. müssen heute bei 
einem Wochenverdienst von 3 bis 5 K vegetieren, aber dieser 
, Verdienst kann nur bei Mitarbeit aller Familienangehörigen 
erreicht werden. 

Unter den Produkten, die heute konkurrenzlos nur in der 
Heimarbeit erzeugt werden, gibt es Massenartikel, wie beispiels- 
weise Zwirnhemdknöpfe, die in einzelnen Gegenden nur von 
Kindern hergestellt werden. Bei den Fortschritten unserer 
Technik erscheint es mir ausgeschlossen, daß solche Artikel 
oder ein entsprechender Ersatz hieftir nur durch Handarbeit 
hergestellt werden können; hier scheint die unglaublich billige 
Arbeitskraft der Kinder ein Hindernis für die technische Ver- 
vollkommnung zu sein, zu der der Antrieb fehlt, da die Produk- 
tionskosten ohnedies die denkbar niedrigsten sind. 

Die Kinderarbeit tritt aber auch als Heimarbeit auf, die 
eine Ergänzung des Fabriksbetriebes bildet, wie bei der 
Erzeugung der Steinnußknöpfe, beim Spitzentrennen, bei der 
Nadelerzeugung. Hier, wo ausschließlich Kinder verwendet 
werden, kann man wohl sagen, daß die Unternehmer ihren 
Betrieb bloß dem Wortlaute und nicht dem Geiste der Gewerbe- 
ordnung angepaßt haben. Trotz des oft zweimal notwendigen 
Transportes der Arbeitsprodukte wird auf die Arbeit des Kindes 
nicht verzichtet. Da der Unternehmer die Kinder nicht in der 
Fabrik verwenden darf, beschäftigt er sie jetzt bei unbeschränkter 
Arbeitszeit im Elternhause, hiebei in seinem Betriebe noch Raum 
und Betriebskosten ersparend. 

Die Kinderarbeit tritt nicht nur als Mitarbeit an der 
Arbeit der Umgebung (der Eltern, Pflegeeltern etc.) auf, sondern 
auch selbständig. Kleine Handwerker, Kaufleute, Beamte, Bauern 
lassen ihre Kinder Haarnetze machen, klöppeln, Knöpfe aufnähen, 
Perlen auffassen. Auf dem Lande wird oft die freie Zeit, welche 
die Kinder infolge der Schulbesuchserleichterungen, die mit Rück- 
sicht auf die Landwirtschaft gewährt werden, haben, nicht zur 
landwirtschaftlichen Arbeit, sondern, wie ich selbst in Mähren 
beobachten konnte, zu hausindustrieller Arbeit verwendet. 

Als selbständige Kinderarbeit ist auch die Hilfsarbeit zu 
betrachten, bei der fremde Kinder als Laufburschen, Austräger 
oder bei Handwerkern und im Gastgewerbe verwendet werden. 
Es handelt sich hier fast immer um Beschäftigungen, die nur 
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einen Teil des Tages beanspruchen oder gelegentlich vor- 
genommen werden können oder wie im Gastgewerbe oft nur an 
Sonn- und Feiertagen die Kinder in Anspruch nehmen. 

Auch im Handwerke, wo die Arbeit der Kinder vom 12. 
Lebensjahre an gestattet ist, dient sie ebenfalls zur Erhaltung 
rückständiger Betriebsformen. Viele Handwerker können ihre 
Selbständigkeit nur dank der Ausnützung der Arbeitskraft 
mehrerer Lehrlinge behaupten. 

Bei der landwirtschaftlichen Arbeit werden in viel größerem 
Maße als bei der Heimarbeit fremde Kinder verwendet. Zum 
Teil sind es Saisonarbeiten, welche die Kinder zu verrichten 
haben. Zur Rübenernte, zum Hopfenpflücken werden ganze 
Scharen Kinder angeworben. Bei diesen Beschäftigungen muß 
in kurzer Zeit eine große Arbeit geleistet werden. Noch schlimmer 
als diese gelegentliche Verwendung von Kindern ist die dauernde 
Verwendung von Kindern an Stelle erwachsener Dienstboten. 
Bauern, welche oft die eigenen Kinder einer höheren Ausbildung zu- 
führen, bedienen sich solcher jugendlicher Dienstboten. Die Verwen- 
dung von Kindern zur landwirtschaftlichen Arbeit wird mit der 
„Dienstbotennot" begründet, über welche die Landwirte aller Länder 
seit Jahrzehnten Klage führen und die zum Teil auf die niedrigen 
Löhne auf dem Lande zurückzuführen ist. Anstatt den Bauern 
eine ordentliche Vorbildung für ihren Beruf zu geben und vor 
allem die genossenschaftliche Organisation der Bauernschaft an- 
zustreben, die vereinigt imstande wäre, die Landwirtschaft mit 
modernen Hilfsmitteln zu betreiben, gibt sich auch hier das 
nutzlose Bestreben kund, die alten Betriebsformen mit Zuhilfe- 
nahme der billigen Arbeitskraft des Kindes zu konservieren. — 

In eingehender Weise ist oben die Stellung der Gesetz- 
gebung zur Kinderarbeit erörtert worden. Wenn die Frage 
beantwortet werden soll, inwieweit die geltende Gesetzgebung 
genüge oder nach welcher Richtung sie eines Ausbaues bedürftig 
ist, muß die Wirkung geprüft werden, welche die Heranziehung 
zur Arbeit auf die körperliche und geistige Entwicklung der 
Kinder ausübt. 

Innerhalb der Erziehung, die sich zum Ziel die „harmonische 
Entwicklung der menschlichen Anlagen und Kräfte" setzt, ist 
kein Platz für irgend eine Erwerbsarbeit des Kindes, wohl aber 
kann die Erziehung neben der geistigen Arbeit der körperlichen 
Übung und der körperlichen Arbeit nicht entbehren, die, be- 
stimmte unterrichtliche und erziehliche Zwecke fördernd, einen 
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Platz im Erziehungsplane erheischt. Es verrät eine vollständige 
Unkenntnis der Ziele des Handfertigkeitunterrichtes, wenn auf ihn 
hingewiesen wird, um die Berechtigung der Erwerbsarbeit zu 
begründen. Vor allem wird hiebei vollständig an den Unter- 
schied vergessen, der darin liegt, daß die Arbeit als ein Mittel der 
Erziehung und nicht als Mittel des Erwerbes angewendet wird. 
Das hervorstechendste Moment bei der industriellen Kinderarbeit 
ist, daß eine einzelne Ärbeitsverrichtung ohne Unterbrechung 
unzählige Male vorgenommen wird. Darauf, daß zwischen dem 
Arbeitsraume des erwerbenden Kindes und der Schulwerk- 
stätte in hygienischer Hinsicht ein großer Unterschied besteht, 
braucht wohl nicht erst hingewiesen zu werden. Beim Hand- 
fertigkeit sunterrichte läßt man die Kinder mit den verschie- 
densten Materialien arbeiten und würde es als einen Mangel 
ansehen, wenn ein Kind bloß einen Arbeitsstoff zur Bearbeitung 
erhielte, bei der Erwerbsarbeit des Kindes kann von einem 
Wechsel im Materiale keine Rede sein. Im Handfertigkeitsunter- 
richte läßt man die Kinder die verschiedensten Werkzeuge 
richtig gebrauchen und verzichtet auf die handwerksmäßige 
Fertigkeit im Gebrauche eines einzelnen, während bei der 
industriellen Erwerbsarbeit, falls überhaupt Werkzeuge zur Ver- 
wendung kommen, die möglichste Fertigkeit im Gebrauche 
weniger angestrebt wird. Die Arbeit in der Schulwerkstätte stellt 
sich das Ziel: allseitige Ausbildung der Hand, nicht 
aber Übung einzelner Tätigkeiten bis zur mechanischen Fertig- 
keit. Man führt die Kinder langsam vorwärts, man steigert die 
Anforderungen, steckt ihnen immer neue Ziele. Weil nur 
erziehliche und nicht gewerbliche Zwecke verfolgt werden, 
verzichtet man auf die Teilung der Arbeit und jedes Objekt 
muß vom Zögling allein hergestellt werden. Der Handfertigkeits- 
unterricht erweckt im Kinde Sinn für Formschönheit, er trägt 
bei zur Entwicklung des Geschmackes, die industrielle Tätigkeit 
des Kindes bleibt aber monoton. Die Bedeutung des Handfertigkeits- 
unterrichtes liegt nicht darin, daß die Kinder tüchtig gemacht 
werden zu einzelnen Verrichtungen, sondern sie liegt darin, 
daß dieser Unterricht in den Kindern Liebe zur Arbeit und 
Achtung vor der physischen Arbeit erweckt. Die 
industrielle Kinderarbeit macht das Kind zur Maschine, lähmt 
jede Arbeitsfreudigkeit. Der Zwang, der auf die Kinder aus- 
geübt wird, und die Erkenntnis, welche die Kinder bald 
gewinnen, daß sie trotz aller Arbeit und Mühe nicht imstande 
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sind, Brot für den Tag zu , erarbeiten, läßt nicht die Wert- 
schätzung der Arbeit aufkommen, sondern sie wird bald als ein 
notwendiges Übel aufgefaßt. Wenn die Arbeit des Kindes einen 
Ertrag geben soll, dann muß sie viele Stunden lang fortgesetzt 
werden, sie muß die ganze Spiel- und Erholungszeit des Kindes 
ausfüllen. Bald geht ihm „der Frühling seines Lebens im geringen 
Verlangen nach Gelderwerb verloren, es wird nur zu bald ein 
frühreifes, abgestumpftes Geschöpf, ohne Kenntnisse, ohne Ver- 
langen nach etwas anderem als großem Verdienst".^) 

Der Pädagoge und der Arzt erblicken in der Heranziehung 
der Kinder zur Erwerbsarbeit eine Uberbürdung des jugend- 
lichen Organismus. Die experimentell nachweisbare Erkenntnis, 
daß die Ermüdung des Zentralnervensystems durch nachfolgende 
Muskelermüdung nicht nur nicht beseitigt, sondern gesteigert 
wird, ist allein schon genügend, um jede Erwerbsarbeit des 
schulbesuchenden Kindes rundweg abzulehnen. Aber neben der 
Übermüdung des Gesamtorganismus, die psychische Störungen 
zur Folge haben kann, entwickeln sich, je nach der Verrichtung 
des Kindes, Gebrechen verschiedenster Art. 

Beim Spitzenklöppeln, Haarnetzen, Spulen, kurz bei allen 
Arbeiten, welche sitzend verrichtet werden, treten Skoliosen 
und andere Verkrümmungen der Wirbelsäule auf. Für den 
Gebrauch in der Schule haben wir die verschiedensten Schul- 
banksysteme, die alle bezwecken wollen, daß die Kinder gerade 
sitzen und frei und ausgiebig atmen. Was helfen aber diese 
Maßnahmen, wenn die Kinder zu Hause viele Stunden lang 
über ihre Arbeit gebeugt auf einfachen Stühlen oder Bänken 
sitzen? Der Lehrplan für das Turnen schreibt vor, wie lange 
ein Kind den Dauerlauf üben darf, wie schwer die „Hanteln" 
sein dürfen, die eine bestimmte Altersstufe benützt. 

Was hilft aber all diese Vorsicht, wenn die Kinder außer- 
halb der Schule schwere Lasten tragen müssen, die Trepp auf 
Trepp ab am frühen Morgen Zeitungen oder Milch austragen 
und vor Schulbeginn oft schon mehr als hundert Stockwerke 
ersteigen müssen? Was soll diese Vorsicht, wenn Schulkin- 
der in der Landwirtschaft Arbeiten als Knechte und Mägde 
verrichten, die ihre schwachen Kräfte weit übersteigen? Es 
wurde bereits einmal auf den Erlaß der Schulbehörden hin- 



^) Handwörterbuch der öffentlichen und privaten Gesundheitspflege. 
Herausgegeben von Dr. O. Dammer, Stuttgart 1891, S. 414, 
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gewiesen, welcher den Gebrauch von quadrierten Rechenheften 
untersagt ^), um die Augen vor Schädigung zu bewahren. Eine 
Reihe von Beschäftigungen, wie das Haarnetzen, das Strümpfe- 
nähen, das Spitzenklöppeln sind in höherem Grade geeignet, das 
Auge erheblich zu schädigen. Die Schulbehörde hat im Interesse der 
Gesundheit der Kinder die heißen Sommernachmittage freigegeben. 
Viele Tausende Kinder arbeiten aber bei glühender Hitze auf den 
Feldern, sie mühen sich beim Rübenbau, sie behauen die Zichorie, 
sie fronden beim Hopfenpflücken, sie arbeiten im Weingarten, 
sie leisten Hilfe bei der Aufforstung der Wälder. „Ungang- 
barkeit der Wege" dispensiert vom Schulbesuch. Für das arbei- 
tende Kind in der Landwirtschaft gibt es keinerlei Dispens. 
Oft muß es im aufgeweichten Boden, bloßfüßig, bei strömendem 
Regen oder von feuchten Herbstnebeln umgeben, Kartoffeln 
oder Rüben ausgraben. 

Welche Widerstandskraft müßten diese Kinder besitzen, 
um gegenüber all diesen schädlichen Einflüssen gefeit zu sein ! 
Man bedenke aber noch, in welchen Lebensverhältnissen diese 
Kinder aufwachsen. Schlechte Wohnungen, unzureichende 
Nahrung sind bei ihnen die Regel und selbst die Nachtruhe 
wird ihnen oft geraubt. 

Diese abgerackerten, diese übermüdeten, durch monotone 
Arbeit geistig oft ganz abgestumpften Kinder kommen in die 
Schulstube. Können diese Kinder unterrichtet werden? Kann 
der Lehrer von diesen Kindern Aufmerksamkeit fordern? Ist es 
nicht vielmehr Pflicht des Lehrers, diese Kinder vor jeder An- 
strengung, vor jeder Aufgabe, vor jeder Frage in der Schule 
zu bewahren? Wenn aber der Lehrer es doch versucht, diese 
Kleinen zu unterrichten, so bleibt sein Bemühen erfolglos, denn 
dem übermüdeten Kinde gegenüber versagt jede Methode. Für 
diese Kinder wird die Schule zu einer wohltätigen Einrichtung, 
weil sie dort Ruhe vor ihrer Arbeit finden, weil sie sich ~ dort 
die Kräfte sammeln können zu der Arbeit, die ihrer außerhalb 
der Schulzeit wartet. 

Die Verhältnisse werden aber noch dadurch für die Ent- 
wicklung der Kinder ungünstiger, daß fast alle Anordnungen 
der Schulbehörden, welche modernen hygienischen Anforderungen 
Rechnung tragen wollen, die Heranziehung der Kinder zur 
Arbeit begünstigen. Die Anforderungen der Schule 



1) Siehe Seite 128. 
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sind das Maximum der Arbeitsleistung, die durch- 
schnittlich von einem normalen Kinde gefordert 
werden darf. Die Schulbehörde beschränkt den Vormittag«- 
unterricht der jüngeren Kinder auf zwei Stunden, sie gewährt 
freie Halbtage, Hitzferien, die großen Schulferien, aber durch 
alle diese gutgemeinten Anordnungen wird nicht der beab- 
sichtigte Zweck, nämlich Schonung und Erholung des Kindes, 
erreicht, sondern die größte Schädigung für tausende Kinder 
hervorgerufen. Je mehr schulfrei, desto mehr Arbeit, 
heißt es für diese armen Geschöpfe. 

Aber dieselbe Schul Verwaltung, deren hygienische Maß- 
nahmen ohne ihre direkte Schuld solch schädliche Folgen auf einen 
Teil der Jugend ausüben, begünstigt auch direkt die Kinder- 
arbeit. Es wurde bereits auf die „ Rübenferien '^ in Mähren, auf 
den Erlaß bezüglich der Rübenarbeiten in der Bukowina, auf 
den Erlaß, durch welchen das „Haarnetzen" in den Lehrplan 
des Handarbeitsunterrichtes in den mährischen Mädchenvolks- 
schulen eingefügt wurde, hingewiesen. Eine die Kinderarbeit am 
meisten fördernde Einrichtung ist die im angeblichen Interesse 
des Bauernstandes getroffene Vorsorge für „Schulbesuchs- 
erleichterungen". Solange bei der Festsetzung der Schul- 
zeit auf die Bedürfnisse der Landwirtschaft, auf die Bedürf- 
nisse der Industrie Rücksicht genommen wird, sind die schönen 
Verordnungen, welche im Interesse der Gesundheit der Kinder 
erlassen werden, wohl geeignet, den modernen Geist unserer 
Schulverwaltung zu demonstrieren, aber fast wertlos und inkon- 
sequent: wertlos für die Kinder, bei welchen ihre Anordnungen 
praktisch die dem Zwecke direkt entgegenstehende Folge nach 
sich ziehen, inkonsequent, weil es nicht angeht, auf der einen 
Seite vor Übermüdung aller Art in der Schule zu schützen, auf 
der anderen Seite aber Maßnahmen zu treffen, welche die Aus- 
beutung der jugendlichen Arbeitskraft nach sich ziehen. 

Auch hier zeigt sich der enge Zusammenhang zwischen der 
Schule und der Frage der Kinderarbeit, der darauf hinweist, 
daß neben einer Spezialgesetzgebung zum Schutze der Kinder 
auch schon der Ausbau und die Anwendung und Durchführung 
der Schulgesetze manchen erfreulichen Wandel schaffen könnten. 

In der Regel ist bei der Behandlung der einzelnen Be- 
schäftigungen auf die schädlichen Folgen für die Entwicklung 
der Kinder hingewiesen worden. Hier möge eine generelle Be- 
trachtung Platz finden. Auf dem Arbeit er Schutzkongresse in 
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Zürich 1897 hat Dr. F. Gehrig aus Bern ein ausgezeichnetes 
Referat gehalten, welches die Beurteilung der Folgen der Kinder- 
arbeit vom Standpunkte des Arztes enthielt^). Diesem Eeferate 
ist folgendes entnommen: 

„Untersuchen wir die Schädigungen, welchen die Kinder 
bei ihrer Arbeit ausgesetzt sind. Unter den allgemeinen Ursachen, 
welche auf den kindlichen oder jugendlichen Organismus schädi- 
gend einwirken, tritt uns vor allem die Übermüdung entgegen. 
Jeder Körper, welcher arbeitet, hat eine gewisse Zeit der Ruhe 
nötig, um die durch die Muskelkontraktionen und die übrigen 
vitalen Vorgänge erzeugten giftigen Abfallstoffe wieder aus dem 
Blute schaffen zu können und um den Ersatz des verbrauchten 
Materials zu bewerkstelligen ; wird ihm die nötige Ruhe versagt, 
so treten Störungen ein im Nervensystem und konsekutiv in der 
Verdauung und der Ernährung. Beim Kinde treten diese Stö- 
rungen um so eher ein, als der kindliche Körper nicht nur für 
die durch die Arbeitsleistung gebrauchten Stoffe Ersatz haben muß, 
sondern auch neues Material braucht zum Aufbau neuer Zellen; 
sein Stoffwechsel ist ein intensiverer als der d^s erwachsenen 
Menschen und daher sein Ruhebedürfnis ein bedeutend größeres. 
Es wird sich somit beim Kinde die Übermüdung rasch geltend 
machen durch Hemmung des Wachstums, durch Beeinflussung 
der Stimmung, welche gedrückt, mürrisch, launisch wird, durch 
Abnahme der Intelligenz u, s. w. In letzter Linie kann die 
Disposition zu Psychosen entstehen und es sind gewisse Formen 
der geistigen Umnachtung, die sich am häufigsten bei jungen 
Leuten finden, nach ihrer Entstehung als Erschöpfungs- 
psychosen bezeichnet worden. Und diese Psychosen kommen 
nicht nur bei geistig Überanstrengten, sondern hauptsächlich bei 
körperlich Übermüdeten vor. Daß gewisse körperliche Arbeiten, 
bei denen zugleich fortwährend und anstrengend aufgemerkt 
vsrerden muß, sehr rasch zur Ermüdung des Gehirns und bei 
dauernder Verweigerung der nötigen Ruhe zu den geschilderten 
Konsequenzen führen müssen, ist evident, wenn man bedenkt, 
daß nach einer bald allgemein anerkannten Ansicht man nicht, 
wie früher vielfach geglaubt wurde, von geistigen Arbeiten sich 
mit körperlichen Anstrengungen erholen kann und umgekehrt. 



^) Internationaler Kongreß für Arbeiterschutz in Zürich vom 13. 
bis 28. August 1897. Amtlicher Bericht des Organisationskomitees. 
Zürich 1898. S. 36 fF. 
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aondem daß bei beiden Formeo des Arbeitens der ganze Körper 
in Mitleidenschaft gezogen wird. 

An speziellen Schädigungen können wir zwei Gruppen 
unterscheiden, je nachdem die Arbeit sitzend oder stehend ver- 
richtet wird. Im erstem Fall entstehen durch die Behinderung 
des Kreislaufs Stasen in den <^)rganen des Abdomens, welche zu 
chronischer Obstipation, ku Hämorrhoiden, bei weiblichen Indi- 
viduen zu sogenannten Unterleibskrankheiten führen; die krumme 
Haltung hat Skoliosen und andere Verkrümmungen der Wirbel- 
säule, Asymmetrie des Thorax') u, a. w. im Gefolge; die Behin- 
derung der freien, ausgiebigen Atmung kann die Entwicklung 
der Tuberkulose begünstigen. Aus der Überanstrengung gewisser 
Muskelgruppen sehen wir die funktionellen Neurosen entstehen, 
deren bekannteste der Schreibkrampf ist. Zu berücksichtigen 
istj'jdaß die eine oder andere dieser Affektionen durchaus nicht 
schon im kindlichen oder jugendlichen Alter zur Konstatierung 
oder zum Ausbruch gelangen muß ; es wird zu vielen Leiden 
durch die Überanstrengung in der Jugend nur der Keim gelegt, 
aus welchem später die Krankheit oder das Gebrechen sich 
entwickelt. 

Bei stehender Beschäftigung sehen wir ebenfalls Stauungen 
im Kreislauf entstehen: die sogenannten Krampfadern oder 
Varicen mit ihren Konsequenzen, den Blutungen und Bein- 
geschwüren; das häufige Tragen schwerer Lasten kann bei 
jungen Leuten in Form von Herzerweiterung und Klappenfehlern 
seine Wirkung äul^ern ; weniger schwerwiegend, aber doch bedenk- 
lich genug ist die Wirkung, welche wir als X-Beine, Bäckerbeine, 
factory legs, bezeichnen. Hieher gehören auch die Plattfüße, 
welche dieselbe Ursache haben und so manchen jungen Mann 
marschunfähig machen, ebensoviele Unter leibsbrüche etc. 

Bei gewissen Be sc hilft igun gen kann es vorkommen, daß 
Druck auf Nerven oder Überanstrengung einzelner Muskeln 
■ophie, d. h. Schwund der betreffenden Muskeln zur Folge 
, Noch bleiben zu erwähnen übrig die Störungen im Gebiete 
' Sinnesorgane : die Myopie, welche durch anstrengendes 
:ieren entsteht, die Schwerhörigkeit, welche in gewissen Ge- 

') Sieh auch: Dr. E, Roth, Re^erungs- und Medizinalrat hei 
llgemeiue Cewerbehygiene und FahrlksgesetzgebuDg" in W e;l s 
andbuch der Hysiene", Jena 1895, VIII. Band, S. 39, und Artikel 
inderarbeit" im Handwörterbuch der öffentlichen und privaten- Qeaund- 
«priege, hera,UBgegeben von Dr, 0. Dammer, Stuttgart, 18ÜI, 8. 414, 
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werben durch anhaltende, laute Geräusche erzeugt wird, femer 
die Affektionen des Rückenmarkes und der peripheren Nerven, 
welche ihre Ursache in Schüttelbewegungen, wie z. B. bei den 
Schneiderinnen linden. 

Mit dem Gesagten haben wir aber bloß die Folgen 
der übermäßigen Arbeit betrachtet, wie sie bei sonst günstigen 
Arbeitsverhältnissen entstehen. Zu ihnen gesellen sich alle die 
Schädlichkeiten, welche herrühren von den verschiedenen spezi- 
fischen Staubarten, die entweder rein mechanisch durch die 
Spitzen und Kanten ihrer Partikelchen oder chemisch durch die 
Heftigkeit ihrer Moleküle wirken." 

Neben der körperlichen Schädigung der Kinder durch die 
Erwerbsarbeit tritt auch oft eine Gefährdung der Sittlichkeit 
der Kinder ein. Ich verweise auf die bereits geschilderten Zu- 
stände beim Hütewesen,^) auf die Verdingung der Kinder an 
Bauern, auf die Bedienung von Prostituierten. Daß der nächt- 
liche Aufenthalt der Kinder in Lokalen und auf den Straßen 
die Sittlichkeit nicht fördert, ist leicht einzusehen. Eine nicht 
zu unterschätzende Gefahr für die Kinder liegt auch darin, 
daß viele, die außerhalb des Elternhauses arbeiten, einen großen 
Teil der verdienten Gelder unkontrolliert für ihre eigenen Zwecke 
verwenden. 

Es wäre eine interessante Ermittlung, wollte man nach- 
forschen, wieviele der Kinder, die in Besserungsanstalten unter- 
gebracht sind, und wieviele der erwachsenen Zwänglinge in ihrer 
Jugend erwerbstätig waren, d. h. bei wievielen die Erwerbs- 
tätigkeit mit ein Faktor der Verwahrlosung, eine Förderin der 
Entartung war. In den letzten zwei Berichten über die nieder- 
österr. Besserungsanstalt in Eggenburg findet sich in Schlag- 
worten das Vorleben von 258 in der Zeit vom 1. Juli 1899 bis 
30. Juni 1901 neuaufgenoramenen Knaben geschildert. Man erhält 
da einen Einblick in das Milieu, aus welchem die entarteten 
Menschen hervorgehen. Leider ist nur bei jenen Knaben an- 
gegeben, daß sie erwerbstätig waren, wo eine ihrer „Taten" mit 
der Erwerbstätigkeit in innigem Zusammenhang steht. Da lesen 
wir beispielsweise bei dem Knaben „M. J. : Vorehelicher Sohn 

^) Aus der Provinz Brandenburg wird berichtet : „Die kürzlich 
konfirmierten Hütemädchen geben sich zum größten Teil rückhaltslos 
preis." Siehe: Wittenberg und Hügstädt, „Die geschlechtlich- sittlichen 
Verhältnisse der evangelischen Landbewohner im Deutschen Reiche." 
Leipzig 1895, Bd. L Zitiert bei Janke, Kinderarbeit, L'ingensalza 1897, 



192 Schluß, [440 

einer FabrikBarbeiterin, entlief oft der Mutter, besuchte die Schule 
sehr nachlässig .... schaflFte sich als neunjähriger Knabe vom 
Verdienste als Kegelaufsetzer ^) eine Tabakspfeife an, rauchte 
häufig, zündete dabei einmal einen Heuschober an, war gegen 
die Mutter sehr roh .... verübte an jüngeren Schwestern unsitt- 
liche Attentate.'^ „S. A., gänzlich verwaist, verwahrloste in Pflege 
polnischer Verwandter, die ihn lediglich zur Arbeit ausnützten, 
ihm aber weder Erziehung noch Unterricht angedeihen ließen 
. . . ., ist wegen eines Einbruchsdiebstahles vorbestraft;" „Z. G., 
Oberösterreicher, Sohn eines Sensenarbeiters, wurde als zwölf- 
jähriger Knabe vom Vater zu einem Bauern in Dienst gegeben, 
zeigte sich sehr leichtsinnig, vertat seinen Lohn im voraus, ver- 
übte mehrfache Diebstähle und Veruntreuungen, nahm von an- 
deren Bauern in betrügerischer Absicht Angelder, brannte seinem 
Dienstgeber aus Rache dafür, daß ihn dieser geschimpft hatte, 
das Häuschen nieder .... wurde gerichtlich mit einmonatlicher 
Verschließung bestraft;" .... ^E. F., Oberösterreicher, unehe- 
licher Sohn einer Bauernmagd, war bei einem Bauer in Pflege, 
der ihn zur Arbeit ausnützte, im übrigen aber ganz verwahr- 
losen ließ;" .... „D. J., 12 Jahre, mutterlos, Sohn eines Fabriks- 
arbeiters, .... verfügte ohne Kontrolle über seinen Ministranten- 
lohn, hatte dadurch Gelegenheit, seiner Naschsucht zu frönen, 
entwendete seinem Vater verschiedene Geldbeträge, . . . ent- 
wendete schließlich einem Geistlichen, dem er ministrierte, einen 
größeren Geldbetrag, den er im Freien vergrub und allmählich 
vernaschte;" .... „W. J., 11 Jahre, ehelicher Sohn eines 
Kutschers, war sehr häufig als Kegelaufsetzer bei Gasthaus- 
bahnen, selbst in Nachtstunden, beschäftigt, wurde durch den 
unkontrollierten Geldverdienst leichtsinnig;" . . . „F. M., I2Y3 Jahre, 
Italiener aus Südtirol, stand seit seinem zehnten Lebensjahre 
bei einem italienischen Scherenschleifer in Wien als Austräger- 
junge im Dienste, ohne je die Schule zu besuchen, veruntreute 
seinem Arbeitgeber verschiedene Werkzeuge und wurde deswegen 
gerichtlich mit einmonatlicher Verschließung bestraft;" .... 
^S. F., 12 Jahre, Sohn eines Hauers, väterlicherseits verwaist, 
besuchte die Schule sehr nachlässig, bot sich hingegen am Bahn- 
hofe ankommenden Reisenden als Gepäcksträger an, verrauchte 
das erworbene Geld ohne Scheu ..." 

Das sind amtliche Belege für die entsittlichende Wirkung 



^) Alle Kegelaufaetzer genießen alkoholische Getränke ! 
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der Erwerbstätigkeit schulpflichtiger Kinder. Nachdem die Ge- 
fährdung der Jugend durch Heranziehung zur Arbeit erwiesen 
ist, muß im Interesse der Gesamtheit das Verbot derKinder- 
arbeit gefordert werden. 

Die Zeit, wo man Interessen der Industrie geltend machte, 
um die Notwendigkeit der Kinderarbeit zu erweisen, ist wohl 
endgiltig vorüber, heute sind es die angeblichen Interessen der 
Familie, welche durch ein Verbot der Kinderarbeit getroffen 
werden und doch würde durch ein solches Verbot einzig und 
allein nur der Unternehmer getroffen werden, denn die Eltern 
der arbeitenden Kinder zwingt heute diese Mitarbeit ihre eigene 
Arbeitskraft billiger zu verkaufen und die Arbeitskraft des Kindes 
kommt schließlich nur dem Unternehmer zugute. In vielen Fällen 
würde das Verbot die Konkurrenz, das Angebot von Arbeits- 
kräften verringern und die Unternehmer würden sich genötigt 
sehen, den Ausfall an Verdienst durch Erhöhung des Lohnes der 
Eltern wieder wettzumachen. 

Ebensowenig wie die „gelenkigen Finger'^ der Kinder not- 
wendig für die Industrie sind, ebensowenig ist die Kinderarbeit 
ein notwendiger Behelf der Landwirtschaft und die durch die 
Notlage der Bevölkerung verursachte Heranziehung der Kinder 
zur landwirtschaftlichen Arbeit kann ebensowenig gebilligt werden 
wie die durch die Not des Heimarbeiters veranlaßte. Neben den 
gesetzlichen Maßnahmen, auf die ich weiter unten zu sprechen 
komme, wäre es eine Hauptaufgabe, dem Volke den Wert der 
Schule, die Wichtigkeit der Bildung vor Augen zu führen. Diese 
Aufgabe fällt in erster Linie dem Lehrer zu, der bei diesem 
Beginnen durch die Behörden gefördert werden sollte. Es kann 
nicht bezweifelt werden, daß der Staat ein eminentes Interesse 
daran haben muß, die Kinder vor schädlichen Einflüssen zu 
schützen, ihre Entwicklung zu fördern. Ein Recht der Eltern 
auf Ausbeutung ihrer Kinder kann nicht anerkannt werden, 
denn das Kind ist heute nicht mehr wie im alten Rom eine 
Sache, über die der Vater frei verfügen kann. Der Staat 
kann heute gegen den Willen der Eltern für die geistige Aus- 
bildung des Kindes sorgen und die Fürsorge der Gesellschaft, die 
sich heute der Erziehung des blinden, taubstummen, des kranken 
Kindes annimmt, wird schließlich auch dahin gelangen vorzusorgen, 
daß kein gesundes Kind der ihm gebührenden Erziehung 
ermangle. Ein Schritt auf diesem Wege ist die Befreiung des 
Kindes vom Joche der Lohnarbeit, das Verbot der Kinderarbeit. 

Wiener staatgwiss. Studien. V. Bd., 3. Heft. 29 
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Die sofortige Durchführung eines solchen Verbotes erscheint 
bei der ungeheuren Ausdehnung, welche die Kinderarbeit ge- 
wonnen hat, ausgeschlossen, wohl aber kann in planmäßiger Weise 
auf dieses Ziel hingearbeitet werden. Hand in Hand mit einer 
entsprechenden Q-esetzgebung müßten Maßnahmen der ver- 
schiedensten Art getroffen werden. Ein Schema für die notwendigen 
Einrichtungen, die zu treffen sind, um die Lebenshaltung der Heim- 
arbeiter zu heben und dadurch die Kinderarbeit unnötig zu 
machen, gibt es nicht. Eine nicht vom Wohlwollen und Mitleid 
inspirierte, sondern von der Bedeutung dieser Frage für die 
gesamte Gesellschaft erfüllte Sozialpolitik müßte hier streng 
individualisierend vorgehen. Eine regelmäßige Wohnungsinspektion 
müßte eingeführt, hier gemeinsame Werkstätten errichtet, dort 
dem Mangel an spezieller Ausbildung in eigenen Lehrwerkstätten 
abgeholfen werden, hier müßte der Zwischenhandel beseitigt, 
für neue Absatzgebiete Sorge getragen, dort müßte eine gemein- 
same Beschaffung des Rohmateriales ermöglicht, an Stelle wenig 
ertragreicher Industrien neue, lohnende angesetzt werden u. s. f. 
Solche unter Mithilfe des Staates getroffenen Maßnahmen müßten 
die Forderung nach einem Verbote der Heimarbeit überflüssig 
machen, denn das Endresultat einer solchen Reform würde die 
Heimarbeit in ihrer jetzigen Form vollständig verschwinden 
machen. 

In der Landwirtschaft kann die Steigerung des Boden- 
ertrages durch Anwendung der modernen Hilfsmittel in Ver- 
bindung mit der richtigen Verwertung der gewonnenen Produkte^ 
sei es durch Gewinnung von Absatzquellen, sei es durch indu- 
strielle Verarbeitung der Erzeugnisse der Landwirtschaft Wandel 
schaffen, die Anzahl der zur Bewirtschaftung des Bodens not- 
wendigen Arbeitskräfte verringern, ihren Lohn steigern und 
dadurch dem Dienstbotenmangel entgegenwirken. 

Die Erkenntnis von der Notwendigkeit der Bekämpfung 
der Arbeit der Kinder im Gastgewerbe, auf den Straßen und 
Plätzen, in öffentlichen Lokalitäten bei Schaustellungen, ist, wie 
wir aus den zahlreichen angeführten Polizeiverordnungen ^) 
ersehen haben, seit mehr als 100 Jahren durchgedrungen. 

Es ist wohl das Nächstliegende zu einschränkenden Ver- 
ordnungen zu greifen, aber es muß der Wert ihrer Durchführung 
erwogen werden. Sie schützen nur eine oder einige Gruppen 

1) Siebe Seite 150. 
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von Kindern. Es läßt sich mit Bestimmtheit voraussagen, daß 
die Folgen dieser Verordnungen sich in einer Abnahme der 
Anzahl der erwerbstätigen Kinder bei den untersagten Beschäfti- 
gungen zeigen werden, daß aber andererseits in anderen Erwerbs- 
zweigen sich die Kinder in größerer Anzahl werden betätigen 
müssen. So ist es möglich, daß sich schließlich der ganze Erfolg 
dieser Verordnungen in einem Anwachsen der Konkurrenz und 
einem Sinken des Lohnes in den geduldeten Erwerbstätigkeiten 
der Kinder zeigt. Wenn z. B. das Hausieren den Kindern 
untersagt wird, so werden die Kinder, solange die Mögliclikeit 
irgendeines Erwerbes für sie vorhanden ist, denselben suchen. 
Und wenn schließlich alle Beschäftigungen der Kinder auf 
Straßen und Plätzen, in Grasthäusern u. s. f. verboten werden, 
so wird sich schließlich die durch solche Verbote entstehende 
Reservearmee von Arbeitern im Kindesalter in die Armee der 
hausindustriell tätigen Kinder einreihen. Eine Vermehrung der 
in der Hausindustrie arbeitenden Kinder zieht aber notwendiger- 
weise ein weiteres Sinken der Entlohnung nach sich. 

Trotz des Bewußtseins der Unzulänglichkeit dieser Mittel 
muß man sie doch empfehlen, weil aus den Folgen der Durch- 
führung solcher bloß einschränkenden Bestimmungen sich die 
Notwendigkeit des vollständigen Verbotes ergeben wird. 

Wenn im Interesse der Jugend, im Interesse des Staates 
gesetzliche Maßnahmen gegen die Kinderarbeit in Osterreich 
getroffen werden sollen, so stellt sich als ein Hindernis der ein- 
heitlichen Regelung der bedauerliche Umstand entgegen, daß 
die Schulpflicht in einzelnen Ländern bereits mit dem 12. 
Jahre endet. In diesen Ländern kann nicht nur von einem 
Verbote der Kinderarbeit (darunter verstehen wir die Arbeit von 
Kindern unter 14 Jahren) keine Rede sein, sondern auch ein- 
schränkende Bestimmungen sind schwer zu treffen, da die 
Kinder einen großen Teil der Zeit müßig gehen müßten.^) Es ist 
hier nicht der Ort, auf die Bedeutung des Unterrichtes gerade 
im 13. und 14. Lebensjahre hinzuweisen und dessen Notwendig- 
keit aus erziehlichen und volkswirtschaftlichen Grründen zu 



^) Schön berg sagt in seinem Handbuch der politischen Ökonomie, 
Zweiter Band, zweiter Halbband, S. 78: „Das generelle Verbot der 
Kinderarbeit setzt die Ausdehnung eines obligatorischen Schulunterrichtes 
bis zum 14. Jahre voraus und diese Ausdehnung des obligatorischen 
Schulunterrichtes muß deshalb auch zur wünschenswerten Beseitigung 
der Kinderarbeit unbedingt gefordert werden," 

29* 
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betonen. Dieselben Erwägungen, die dazu geführt haben, die 
Fabriksarbeit vor dem 14. Lebensjahre zu verbieten, müssen 
auch für die oft viel schädlichere Arbeit im Eltemhause geltend 
gemacht werden. So ist die erste und oberste Forderung zum 
Schutze der Jugend Österreichs die Durchführung der 
vollen uneingeschränkten achtjährigen Schul- 
pflicht in allen Kronländern. 

Niemals war für die Durchführung dieser Kulturforderung 
ein gelegenerer Zeitpunkt wie jetzt. Die Einführung der zwei- 
jährigen Dienstzeit wird den Familien erwachsene Söhne als 
Arbeitskräfte zuführen und gewiß für viele Familien die Mit- 
arbeit der Kinder entbehrlich machen. Wenn eine Regierung 
den Mut besäße, ein Junktim zu schaffen zwischen zweijähriger 
Dienstpflicht und achtjähriger Schulpflicht, die doch gewiß zu 
den Vorbedingungen einer verkürzten Dienstpflicht gehört, die 
Bevölkerung selbst würde die Gesetzgebung Österreichs zwingen, 
diese Kulturforderung zu erfüllen. 

Jedes Gesetz gegen die Kinderai-beit, das halbwegs den 
notwendigen Anforderungen entsprechen soll, muß aufgebaut 
sein auf der achtjährigen Schulpflicht. Ein Gesetz gegen die 
Kinderarbeit soll aber auch schließlich zum vollständigen Ver- 
schwinden dieses sozialen Übels führen. Von diesen Gesichts- 
punkten aus müßte ein solches Gesetz folgende Grundsätze 
verwirklichen : 

I. Kinder unter zwölf Jahren dürfen weder im Hause der 
Eltern, Pflegeeltern, Vormünder noch außerhalb desselben zur 
Hilfsarbeit in einem gewerblichen, industriellen oder landwirt- 
schaftlichen Betriebe herangezogen werden. 

n. Kinder, mit Ausnahme von Pflegekindern, Findlingen, 
Kostkindern, im 13. Lebensjahre dürfen noch drei Jahre, Kinder 
im 14. Lebensjahre noch sechs Jahre vom Tage der Kund- 
machung des betreffenden Gesetzes an gerechnet, mit Ausnahme 
von Gastwirtschaften in denjenigen Betrieben beschäftigt werden, 
für welche nicht einschränkende Bestimmungen über die Be- 
schäftigung jugendlicher Hilfsarbeiter bestehen. 

in. Während dieser Zeit kann die Beschäftigung der Kinder 
nur auf Grund eines von der politischen Behörde ausgestellten 
Arbeitsscheines gestattet werden, nachdem ein Amtsarzt die 
körperliche Eignung bestätigt und der Leiter der Schule, die 
das Kind besucht, seine Zustimmung auf Grund eines Konferenz- 
beschlusses gegeben hat. Diese Arbeitsscheine sind nur bei 
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Notlage der Familie des Kindes und nur mit 

rii^keit auszustellen. 

iboitszeit der Kinder, die nur nach Absolvierung 

liehen Schulzeit nach einer mindestens ein- 

b(^ginnen darf, hat höchstens drei Stunden zu 

im 14. Lebensjahre dürfen während der Ferien 

-^niaße von fünf Stunden beschäftigt werden. 

/ungszeit hat aber eine mindestens einstündige 

it'tigung von Kindern zur Nachtzeit (8 Uhr 
orgens) und an Sonntagen ist ausnahmslos 

' rungen zu begründen, genügt wohl die 

• iider Schrift^ aber weil ich weiß, daß das 

Ivlichkeit noch weit übertroffen wird, weil 

: der Zustände in den slawischen Ländern 

.^ ich als die nächste der zu erfüllenden 

: Kine amtliche Erhebung über 

.(It'rarbeit in Osterreich. 

i> in Osterreich, dessen sozialpolitische 

. vollständig steril ist, das enthüllte 

'l heranwächst, zu einer Tat anspornen 

. dessen Völker eifersüchtig auf ihre 

-tcr reich, wo die Politiker das natio- 

• (r weckt haben und rege erhalten, 

Tiden werden, daß der Schutz der 

'i lohnender nationaler Arbeit ist? 

< )sterreich Jahre dauert, ehe ein 

■•'shalb muß man, das vollständige 

■ • herhaltend und auf die Erfüllung 

nd Gesittung hinarbeitend, mit 

rechnen und Mittel und Wege 

4\sten Schäden der Kinderarbeit 

-hau des Kinder Schutzes inner- 

!^t zu fordern: 

U'v Beschäftigung von Kindern 

1 der Gr. O., nach welcher 

mäßigen gewerblichen Be- 

:f( n, sofern ihre Arbeit der 

5'porliche Entwicklung nicht 
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hindert und der Erfüllung der Schulpflicht nicht im Wege steht, 
ist dahin zu erweitern, daß auch gelegentliche gewerbliche 
Beschäftigung, die schädigend auf die Kinder wirkt, untersagt wird. 

3. Die Bestimmung, daß die Dauer der Arbeit für diese 
Kinder acht Stunden täglich nichjt übersteigen darf, ist dahin 
zu interpretieren, daß in diese Arbeitszeit der Fortbildungsunter- 
richt der Lehrlinge zu fallen hat, und überdies ist anzustreben, 
daß entsprechend den Gresetzentwürfen der Regierung aus den 
siebziger Jahren die zulässige Arbeitsdauer auf sechs Stunden ^) 
herabgesetzt werde. 

4. Da das im § 95 der Gr.-O. festgelegte Verbot der Nacht- 
arbeit dui'ch die Verordnung vom 27. Mai 1885, nach der die Ver- 
wendung von Kindern zur Nachtzeit gestattet wird, durchbrochen 
ist, muß auf die Aufhebung dieser Verordnung gedrungen werden. 

5. Der letzte Absatz des § 96 der Gr. O., nach welchem 
die Gewerbsinhaber das Verzeichnis der bei ihnen beschäftigten 
jugendlichen Hilfsarbeiter auf Verlangen der Gewerbsbehörde 
vorzulegen haben, ist dahin zu ändern, daß jeder Gewerbsinhaber 
verpflichtet wird, ein solches Verzeichnis vorzulegen und 
jede Veränderung der Gewerbsbehörde anzuzeigen. 

6. Es ist ein ausnahmsloses Verbot jeder Beschäftigung 
von Kindern an Sonn- und Feiertagen zu erlassen. 

7. Ausdehnung aller die Kinder betreffenden Bestimmungen 
der Gewerbeordnung auf gewerbliche und landwirtschaftliche 
Betriebe jeder Art. 

8. Schaffung der zur Überwachung der Durchführung der 
Schutzmaßnahmen für Kinder notwendigen behördlichen Inspektion. 

Während der Drucklegung des Buches hat, am 9. Dezem- 
ber 1903, der Abgeordnete Dr. Ofner einen Gesetzentwurf, 
betreffend die Kinderarbeit, im Abgeordnetenhause eingebracht.^) 
Die Tendenz dieses Gesetzentwurfes kann man aus folgender Stelle 
des Motivenberichtes entnehmen: „Der Antragsteller hält alle 
und jede Kinderarbeit für gemeinschädlich und hat dieses im 
ersten Satz des § 2 ausgesprochen. Nur im Bewußtsein, daß die 

^) Auch auf der Berliner Arbeiterschutzkouferenz von 1890 wurde 
beschlossen, daß die effektive Arbeitszeit von Kindern unter 14 Jahren 
„die Dauer von sechs Stunden täglich nicht überschreite und durch 
eine Pause von mindestens einer halben Stunde unterbrochen werde^, 
(Protokoll, S. 128.) 

2) Sten. Prot. d. Abg.-H., XVII. Sess., Beil. 1972. 
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Durchführung momentan nicht erreichbar ist, legt er einen 
Entwurf vor, welcher das unbedingte Verbot bloß bis zum 
12. Jahre festhält und die Arbeit in der Zeit vom 12. bis 14. Jahre 
wesentlich einschränkt. Der Entwurf enthält also im Grunde 
nichts anderes als die Detaillierung der schon im § 94 der G. O. 
enthaltenen Vorschrift und ihre Erweiterung auf andere Gebiete. 
In seinen Einzelheiten schließt er sich an das deutsche Gesetz 
an, dem er insbesondere das Verzeichnis der verbotenen Gewerbe 
entlehnt. Doch ist der grundsätzliche Gedanke stärker hervor- 
gehoben, die Unterschiede in der Behandlung eigener und fremder 
Kinder sind aufgelassen und weitere Reformen in die Wege 
geleitet." 

Es ist wenig Hoffnung vorhanden, daß das österreichische 
Abgeordnetenhaus, das seit Jahren das Recht der Gesetzgebung 
nicht ausübt, sich der Frage des Kinderschutzes in absehbarer 
Zeit annehmen wird. Um so mehr ist es Pflicht aller, welche 
die Bedeutung dieser Frage erkannt haben, die Bevölkerung über 
die schädlichen Folgen der Kinderarbeit aufzuklären, alle Be- 
strebungen der Arbeiterschaft zur Hebung ihrer wirtschaftlichen 
Lage zu unterstützen. Gesetze gegen die Kinderarbeit allein 
genügen nicht. Wir müssen Eltern erziehen, die ihrer Aufgabe 
als Erzieher gewachsen sind, wir müssen aber auch dahin wirken, 
daß die wirtschaftliche Lage der Eltern so gehoben wird, daß 
sie diese Aufgabe zu erfüllen vermögen. So mündet die Bewegung 
gegen die Kinderarbeit in die große Bewegung der untern Klassen 
nach Verbesserung und Sicherung ihrer Lebensbedingungen. Wen 
Einsicht und Humanität zur Erkenntnis führen, daß der Schutz 
der Kinder zugleich Schutz unserer Volkskraft und ein Maß 
unserer Kultur ist, der wird daher auch auf diesem weiteren 
Felde unterstützend und fördernd wirken müssen. 
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